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1 Zur Psychologie des Heimwehs oder
Über die Sehnsucht nach Geborgenheit

Der ursprüngliche Text stammt aus der Diplomarbeit im Fach Erziehungswissenschaft vor-
gelegt für die Diplomprüfung von Peter Sebastian Schott aus Overath-Marialinden, angefer-
tigt bei Prof. Dr. Johannes Wickert an der Universität zu Köln Heilpädagogische Fakultät,
Abgabedatum: Köln, im März 1994.

Hier handelt es sich um den noch nicht wikisierten Extrakt des in Wikibooks hochgeladenen
PDF-Files "Zur Psychologie des Heimwehs.pdf". Hilfe bei der Wikisierung ist erwünscht.

"Ich ston vörm Kalender un zäll' janz stekum de Dage. Drei Mond allt he, un drei Mond
hald' ich noch us. Ich les dinge Bref zom hundertunfuffzichste Mole. Saach: En Kölle es
Rän, un ich möch su jän met dir em Rän ens widder ston."

--(BRINGS: Kölle)

1.1 1. Einleitung

Am Anfang meiner Arbeit stand dieses Gefühl, das mich plötzlich überkommt und mich
dann an nichts anderes mehr denken läßt, als an "zu Hause", welches gleichzeitig so fern und
doch so nah ist. Ich habe es bis zu diesem Moment garnicht richtig wahrgenommen, es war
immer schon da. Ja, ich habe mir in bestimmten schwierigen Situationen sogar gewünscht,
weit weg zu sein, und damit fern von all den Problemen. Und plötzlich bin ich es wirklich
und hänge an jedem noch so kleinen Gedanken an die Zurückgebliebenen. Da werden Erin-
nerungen plötzlich zu unbeschreiblichen Erlebnissen, Orte und Gebäude zu Wundern. Ein
Brief wird wie ein Stück Heimat verehrt und über hundertmal gelesen. Eine Schallplatte
wird jeden Tag gespielt und der ersehnte Besuch wird mit Tränen empfangen, weil er doch
wieder allein zurück fährt. Und wenn der Tag kommt, an dem ich wieder nach Hause fahre,
dann drücke ich mir im Zug die Nase an der Fensterscheibe platt und kann den Dom vor
lauter Tränen nicht sehen. Und alles Leiden ist weg, alles ist wie gewohnt. Ich schreibe diese
Arbeit aus meiner eigenen Betroffenheit. Ich will damit genauer erfahren, warum es Men-
schen gibt, die krank werden, wenn sie nicht " zu Hause" sind, die regelmäßig "heimfahren",
um nicht in Leid zu verfallen. Ich will wissen, wie andere dieses starke Gefühl der Trennung
von ihrer Heimat empfinden. Es ist ein Gefühl, welches jeder kennt, über das aber keiner
spricht. Gilt es vielleicht als "kindisch", an seiner vertrauten Umgebung zu hängen, oder ist
es sogar reaktionär, mit dem Begriff der Heimat etwas Warmes, Geborgenes zu empfinden?
Diese Arbeit ist in zwei Teile gegliedert: Im ersten, dem theoretischen Teil, möchte ich ver-
suchen, das Gefühl des Heimwehs näher zu erläutern. Dazu möchte ich zuerst zu erklären
versuchen, wie und warum ein Mensch sich in früher Kindheit an eine Person (die Mutter)
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Zur Psychologie des Heimwehs oder Über die Sehnsucht nach Geborgenheit

bindet, und wie sich dieses Bindungsverhalten im Laufe des Lebens weiterentwickelt. An-
schließend möchte ich auf den Begriff der Heimat näher eingehen, da dieser, wie ich meine,
einen Schlüsselbegriff in unserem Zusammenhang darstellt, denn Heimweh ist die Sehnsucht
nach der Heimat. Da der Heimatbegriff aber ideologisch belastet ist, möchte ich zuerst ei-
nen Überblick geben über die lang schon anhaltende Diskussion um diesen Begriff, um ihn
dann für unseren Kontext brauchbar zu machen. Dem wird dann ein Versuch folgen, das
Gefühl des Heimwehs, nämlich der schmerzlichen Trennung von meiner vertrauten Umge-
bung, anhand eines theoretischen Ansatzes zu verdeutlichen. Im zweiten, dem empirischen
Teil meiner Arbeit möchte ich die ge machten theoretischen Erkenntnisse dann an einem
praktischen Bei spiel belegen, darstellen, modifizieren oder vielleicht auch verwerfen. Hierzu
werde ich ein Interview mit einer Betroffenen durchführen und auswerten.
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2 Theoretischer Teil

Im folgenden, ersten Teil meiner Arbeit möchte ich das Umfeld des Begriffes "Heimweh"
näher beleuchten. Zwei Fragen erschienen mir dabei besonders wichtig:

1. Wie kann überhaupt so ein Gefühl wie das des Heimwehs entste hen, d.h. welche ent-
wicklungspsychologischen Grundlagen gibt es für ein offenbar generelles Bedürfnis nach
einer gewohnten Umgebung? Und wieso leiden einige Menschen unter dem Verlust dieses
Umfelds?

2. Was überhaupt bedeutet "Heimat"? Ist es wirklich nur der ideo logisch überstrapazierte
Begriff, dessen Gebrauch man meiden sollte? Oder beschreibt er den Raum, an dem wir un-
sere individuelle Identität entwickeln und er somit ein wichtiger Aspekt in der Psychologie
ist? Im folgenden Teil beschreibe ich die Bindungstheorie BOWLBYs, die uns Aufschluß
darüber gibt, wie ein Kind seine Bindungsfähigkeit zu einer anderen Person entwickelt, und
welche Funktion dieses Bin dungsverhalten für das Individuum hat. Anschließend verglei-
che ich die Trennungs-bzw. Angsttheorien von BOWLBY und FREUD, um die Relevanz
dieses Aspektes im späteren Verhalten des Einzelnen in unserem Zusammenhang zu ver-
deutlichen. Darauf folgend möchte ich ausführlicher auf den Begriff "Heimat" eingehen,
indem ich erst einen Einblick in die Diskussion um den Terminus gebe, bevor ich seine
geschichtliche Entwicklung erläutere.

2.1 2. Entwicklung des Gefühls von Heimweh

2.1.1 2.1 John BOWLBY: Entwicklung von Bindungsverhalten

2.1.1 Theorie "Steuerung des Bindungsverhaltens"

BOWLBY vertritt in seinem Buch "Bindung" (München, 1975) die Ansicht, die Bindung des
Kindes zur Mutter 1 (sei es beim Menschen oder den Tieren) ist ein Ergebnis der Interaktion
zwischen beiden. Seine Theorie geht bewußt über die frühere Annahme FREUDs hinaus,
daß das Verhältnis von Kind und Mutter hauptsächlich zur Befriedigung der wichtigsten
Bedürfnisse (Nahrung, Pflege) bestimmt ist. ("Theorie des Sekundärtriebs", FREUD, 1940;
nach BOWLBY, 1975; S. 171ff.) Nach BOWLBY ist die Wechselbeziehung zwischen dem
Kind und seiner Umwelt (Mutter) wichtig, die Befriedigung der Bedürfnisse nur zweitrangig.
Er beschreibt vier Prozesse, die die Grundlage der Bindung eines Kindes zu einer bestimmten
Figur sind: (vgl. S.254)

1. Eine angeborene Tendenz, bestimmte wahrgenommene Reize den anderen vorzuziehen,
sie zu beobachten (betrachten, lauschen). So entsteht die bevorzugte Beachtung eines Men-
schen, der das kleine Kind versorgt. (Instinkttheorie)
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Theoretischer Teil

2. Erfahrungslernen, bei dem das Kind die Merkmale (Verhalten, Anblick) des Menschen
erlernt, der es umsorgt.

3. Eine angeborene Tendenz, bekannte Personen aufzusuchen, um bei ihnen Schutz zu
suchen.

4. Durch diese Interaktion zwischen Kind und Mutter wird dieses Verhalten verstärkt.
(Lerntheorie)

2.1.2 FREUDs "Theorie des Sekundärtriebs" und BOWLBYs Kritik

FREUDs "Theorie des Sekundärtriebs" beschränkt die Basis des Bandes zwischen Mut-
ter und Kind auf die notwendige Versorgung 1 "Mutter" bedeutet bei BOWLBY nicht
die natürliche Mutter, sondern die Person, die das Kind betreut, d.h. es versorgt und mit
ihm kommuniziert. Dies ist in den meisten Fällen die natürliche Mutter. grundlegender Be-
dürfnisse des Kindes. "Liebe entsteht in Anlehnung an das befriedigte Nahrungsbedürfnis."
(FREUD, 1940; zit. nach BOWLBY, 1975; S. 200) BOWLBYs Kritik an diesem Erklärungs-
ansatz beruht auf zwei Pfeilern:

1. Die Theorie des Sekundärtriebs basiert auf Annahmen, die weder durch Experimente
noch durch Beobachtungen belegt werden.

2. FREUDs Theorie dient als einfache Möglichkeit, Symptome von Störungen in der Ent-
wicklung des Menschen als Regression in eine frühere Phase zu beschreiben, "in der nur
orale Objektbeziehungen bestanden."(ebd. S.206) Dies bedeutet, daß psychische Störun-
gen ihre Ursache im Verlauf der Phase der kindlichen Nahrungsaufnahme durch die Mutter
haben.

2.1.3 Empirische Grundlagen (Variablen, Prägung, Funktion)

Daß das Bindungsverhalten eine Interaktion zwischen Kind und Mutter ist, die über die
notwendige Befriedigung von Bedürfnissen hinausgeht, zeigt BOWLBY an folgendem Ex-
periment: In einem Versuch von HARLOW (1959) beobachtet er Affen, die die Wahl zwi-
schen 2 futtergebenden Attrappen hatten, von denen die eine aus Draht, die andere aus
Stoff war. Die Affen bevorzugten eindeutig das "Stofftier", obwohl beide Futter gaben. Dies
ist ein Beweis dafür, daß es außer der Befriedigung des Hungers auch noch eine andere
Variable gibt, die mindestens genauso wichtig ist: die des "Kontaktkomforts". Die Funktion
2 des Bindungsverhalten ist der Schutz: Humane und nichthumane Babys suchen in unbe-
kannten oder vermeidlich gefährlichen Situationen den Schutz der Mutter.3 2 BOWLBY
weist im 8. Kapitel des Buches auf den Gebrauch des Begriffs Funktion, ohne ihn eindeu-
tig von dem der Kausalität zu trennen. Er unterscheidet sie wie folgt: Kausalität ist eine
der verschiedenen Folgen einer bestimmten Handlung. Dieses können aber auch ungewollte
"Nebenerscheinungen"sein. Die Funktion einer Handlung ist dementsprechend die Folge,
die die Handlung begründet. 3 Auch hier widerspricht BOWLBY FREUDs Auffassung, daß
nämlich die Funktion des Bandes zwischen Mutter und Kind auf die Gewährleistung der
Nahrungsaufnahme beschränkt ist. FREUD vertritt die Ansicht, das Kind suche die Nähe
der Mutter, um eine "Unordnung" des psychischen Apparats,die duch physiologische Reize
ausgelöst wird, zu verhindern. Die Funktion von Bindungs-und Furchtverhalten werden im
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2. Entwicklung des Gefühls von Heimweh

2. Band des Werks (BOWLBY, Trennung; München, 1976) deutlicher, indem er erläutert,
wie Menschen und Tiere bei einer Trennung reagieren.

2.1.4 Ontogenese des Bindungsverhaltens

1. Die Grundlagen des Bindungsverhalten entstehen in den ersten Lebenstagen. Da die
organische Entwicklung noch nicht so ausge bildet ist, nimmt das Kind nur sehr undiffe-
renziert wahr. Es reagiert aber schnell auf die Zuwendung der Personen seiner Umwelt
(Augenfolgen, Greifen, Langen etc.)

2. Mit etwa 10-12 Wochen konzentriert sich das freundliche Verhalten des Kindes auf die
Mutterfigur.

3. Ab dem 6.-7. Monat erweitert das Kind sein Repertoire der Reak tionen: Es kann der
Mutter folgen, sie begrüßen und sie als Aus gangsbasis seiner Erkundungen der Umwelt
benutzen. Hier entsteht eine Bindung, die die Grundlage des zielorientierten Verhalten des
Kindes gegenüber der Mutter darstellt.

4. Ab dem 2.-3. Lebensjahr wird für BOWLBY aus Bindung eine Partnerschaft. Hier hat
das Kind ein System seiner Umwelt entwickelt, in dem die Mutterfigur im Mittelpunkt
steht, aber selbst bald als unabhängiges Objekt gesehen wird. Neben der Hauptbindungs-
figur (Mutter) hat das Kind auch Personen, die als Nebenfiguren fungieren. D.h., daß
z.B. bei Abwesenheit der Mutter die Bindung zeitweilig auf eine andere bekannte Person
übertragen wird. Ob die Bindung zur Hauptbindungsfigur wie zur Nebenperson zeitgleich
oder zeitlich versetzt entsteht, ist nicht geklärt. Eine Beobachtung ist noch interessant:
Entgegen der Annahme, ein Kind, das eine schwache Bindung zur Nebenfigur hat, besitzt
dann folglich eine starke an seine Mutter. Dieser naheliegende Rückschluß laßt sich nicht
bestätigen: Ein Kind, so BOWLBYs Beobachtungen (1958), das eine schwache Beziehung
zu den Menschen seiner Um welt hat, besitzt auch eine weniger intensive Bindung zu seiner
Hauptfigur. Kinder, die eine starke Bindung haben, sind eher fähig, auch andere Bindun-
gen einzugehen, während solche, die eine schwa che Mutterbindung haben,sich auf diese
sehr stark konzentrieren.

Es ist weniger eine Besonderheit als vielmehr die Regel, daß Kinder neben ihrem Bindungs-
verhalten gegenüber Menschen auch ein solches gegenüber leblosen Objekten, wie Stoff-
tiere, Tücher etc., entwickeln. Dies geschieht meist nicht vor dem ersten Geburtstag, also
in der Phase, in der das Kind die Beziehung zur Hauptbindungsfigur intensiviert. Diese
"Ersatzobjekte" (BOWLBY, 1969, S.286) dienen in bestimmten Situationen als Übergang
der Mutter-Kind-Interaktion, wenn die Mutter nicht anwesend sein kann. Die Ersatzobjekte
übernehmen dann die Aufgabe der Beruhigung.

2.1.2 2.2 Zwei Trennungs-und Angsttheorien

Im folgenden Abschnitt möchte ich die Gedanken beschreiben, die Sigmund FREUD zum
Thema Angst in seiner zweiten Angsttheorie hatte, um sie dann anschließend mit denen von
BOWLBY zu verglei chen. Es wird sich dabei einerseits eine starke Anlehnung der beiden
Theorien zeigen, die sich andererseits in grundlegenden Aspekten unterscheiden. Danach
möchte ich den direkten Bezug der beiden Theorien zu meiner Arbeit aufzeigen.
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Theoretischer Teil

2.2.1 FREUDs "zweite Angsttheorie" (1926)

In seiner zweiten Angsttheorie (1926) beschreibt S. FREUD (nach Heinz W. KROHNE
Stuttgart, 19812) verschiedenen Arten von Angst:

1. Die "Realangst" entsteht entweder durch eine Bedrohung des Be troffenen oder dem
Entzug der Befriedigung der notwendigen Be dürfnisse. Angst wird somit "real" empfunden,
wenn jemand direkt einer Gefahr ausgesetzt ist oder er indirekt sein Leben bedroht fühlt.
Somit gilt die "Realangst" als nützlicher Schutzmechanismus, indem sie eine Reaktion
hervorruft, zu versuchen, die Gefahr abzuwenden oder die Nähe der Person zu suchen,
welche die Versorgung gewähr leistet.

2. Die zweite Form von Angst ist die "neurotische Angst". Auch sie warnt den Betroffe-
nen vor einer extremen Gefahr, die aber im Ge gensatz zur "Realangst" nicht bewußt ist.
Bei der "neurotischen Angst" handelt es sich darum, daß die Triebregelungen auf Grund
moralisch-gesellschaftlicher Normen unterdrückt werden müssen, und dieses führt mit Hilfe
des Unlustprinzips zur inneren Flucht durch Verdrängung. FREUD (in: "Hemmung, Sym-
ptom und Angst",1926a,Gesammelte Werke XIV; hier nach BOWLBY 1976, S.48):"Angst
ist die Reaktion auf die Gefahr, das Objekt zu verlieren, ..." FREUDs zweite Angsttheo-
rie wird auch "Signaltheorie" genannt, da die Angst immer eine Signalfunktion für den
Betroffenen hat. Sie gilt gleichsam als "sekundärer Affekt", da ihr immer ein Erlebnis vor-
ausgegangen sein muß, welches diese Angst entstehen ließ. Für FREUD ist die Situation
der primären Angst die der Geburt des Menschen, somit die erste Trennung von der Mut-
ter, die bis zu diesem Zeitpunkt die komplette und ständige Versorgung der Bedürfnisse
des Kindes leistete. Somit steht für FREUD eine Trennung am Anfang jeder individuellen
Entwicklung des Angstgefühls 4, das sich im Laufe der kognitiven Entwicklung eines jeden
Einzelnen ausdifferenziert.

2.2.2 BOWLBYs Kritik an FREUDs Theorie

BOWLBYs Kritik an FREUDs Gedanken stützt sich auf zwei Punkte:

1. Nach BOWLBY Auffassung ist für FREUD die "reale" Angst be schränkt auf die Situa-
tionen, in denen ein Individuum wirklich bedroht ist. Jede andere Form von "unwirklicher"
Gefahr, wie z.B. bei der Angst vor Dunkelheit oder dem Alleinsein ist "neurotisch" und
somit pathologisch. Ein Kind verhält sich somit krankhaft, sobald es Angst empfindet,
ohne eine realen Grund zu benennen. (BOWLBY 1976; S.112)

2. FREUD beschränkt Bindungsverhalten auf die Befriedigung der notwendigsten Bedürf-
nisse des Kindes (Hunger, Wärme etc.).

4Diesen Punkt greift BOWLBY (1976) auf: Er kritisiert, daß FREUD die Angst vor dem
Verlust eines Objekts als "Schlüssel" für diese Problematik versteht. Für BOWLBY ist
die Trennungsangst eine Form von Angstverhalten. Dies impliziert die Theorie, daß die
Hauptquelle der kindlichen Angst die vor der Hilflosigkeit ist. Dies hat am Schluß zur Folge,
daß die Angst vor Trennung ein kindlich-naives Verhalten ist, welches für einen Erwachsenen
inadäquat wäre. (ebd., S.108)
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2. Entwicklung des Gefühls von Heimweh

2.2.3 BOWLBYs Angsttheorie

In seiner Angsttheorie versucht BOWLBY das Verhalten von Menschen in Angstsituationen
zu verstehen und zu beschreiben. Er zieht in seinen Erläuterungen Beobachtungen aus der
Tierwelt hinzu und versucht sie, mit Experimenten zu belegen. Für BOWLBY ist Angstver-
halten eine natürliche Disposition bei Mensch und Tier, die parallel zum Bindungsverhalten
entwickelt wird. So wie sich das Verhältnis zwischen dem Kind und der Bindungsfigur (Mut-
ter) im Laufe der Zeit ausdifferenziert, so entwickelt sich auch das Verhalten in Gefahrensi-
tuationen. Für BOWLBY ist jeder Mensch mit der Eigenschaft ausgestattet, bei bestimmten
Situationen mit Furcht zu reagieren (z.B. bei Dunkelheit, Fremdheit etc.). Ausgelöst werden
Angstreaktionen durch Schlüsselreize. Die Reize, welche auch bei Tieren beobachtbar sind,
nennt er "natürliche Schlüsselreize." Angstsituationen, die durch Beobachtung der Umwelt
erkannt und imitiert werden, nennt BOWLBY "kulturelle Schlüsselreize". Des weiteren gibt
es solche, die beim Individuum Angst auslösen, ohne daß sie in der Umwelt gleichermaßen zu
erkennen sind. Diese "erlernten Schlüsselreize" sind das Ergebnis persönlicher Erfahrun gen,
die bei jedem Einzelnen Angstreaktionen auslösen können. Somit hat jedes Individuum
auch seine "persönlichen" Ängste. BOWLBY ordnet diesen Schlüsselreizen auch bestimm-
te Kategorien der individuellen kognitiven Entwicklung zu. Die "natürlichen"Schlüsselreize
nennt er "kindlich, irrational", die "erlernten" Angstauslöser bezeichnet er als "reif" und
"realistisch". Ein Zuordnung der zweiten Gruppe ("kulturelle Schlüsselreize") hängt von der
Situation ab und der Beurteilung des Beobachters, ob die Reaktion "reif" oder "kindlich"
ist. Hier ist zu betonen, daß in der Kategorisierung BOWLBYs keine Wertung impliziert
ist, sondern nur verdeutlicht werden soll, in welcher Phase der menschlichen Entwicklung
diese verschiedenen Ebenen der Angstverhalten erreicht sind. Ein Erwachsener, der sich vor
dem Alleinsein in der Fremdheit fürchtet, verhält sich nicht "regressiv", sondern er äußert
das Bedürfnis nach gewohnter Geborgenheit. Wichtig für BOWLBY ist also nicht eine Be-
urteilung des gezeigten Verhaltens, vielmehr interessieren ihn die Gründe, warum sich ein
Mensch in einer bestimmten (Angst-) Situation entsprechend verhält. Hier spielen für ihn
folgende Varianten eine Rolle:

• Ist die Bindungsfigur verfügbar?
• Wie verlief die Entwicklung des Bindungsverhaltens in der "sensiblen Phase"?
• Welche anderen (Trennungs-oder Angst-) Erfahrungen hat das Individuum gemacht?

So läßt sich zusammenfassend sagen, daß folgende Momente die Furchtbereitschaft eine
Menschen reduzieren können:

• Eine Steigerung des Vertrauens in die Bindungsfigur
• Der Grad der Gewöhnung an die betreffende Situation
• Die Art der Erfahrungen, die in ähnlichen Situationen gemacht wurden. (BOWLBY nennt

diesen Faktor den des "Fortschreitendes Alters") Wir werden diese Faktoren im folgenden
Abschnitt noch einmal wiederfinden, in dem es um die Beschreibung BOWLBYs der
"natürlichen Schlüssel zur Gefahr und Sicherheit" gehen wird. Diese Schlüssel zur Gefahr
und Sicherheit sind der Grund für die Tendenz des Individuums, gefährliche Situationen
zu meiden und Schutz an einem vertrauten Platz zu suchen.
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Theoretischer Teil

2.1.3 2.3 Heimweh bei BOWLBY

In seinem Buch "Trennung" (München, 1976) beschreibt BOWLBY im 9. Kapitel ("Natür-
liche Schlüssel zu Gefahr und Sicherheit") die "potentielle Sicherheit vertrauter Gefährten
und Umgebungen." (S. 184) BOWLBY versucht in diesem Teil des Buches einen "ethologi-
schen Ansatz zur menschlichen Furcht" zu erstellen. Er geht davon aus, daß die Ereignisse,
die einen Menschen (wie auch ein Tier) zum Fürchten bringen, Schlüsselreize sind. Diese
"Schlüssel" unterteilt er in natürliche und kulturelle, d.h., daß es Ereignisse gibt, die jeder
Mensch fürchtet und zwar aus biologischen Gründen, und solche, die er fürchtet, weil er
diese Reaktion bei seiner Umwelt erlebt hat und sie als notwendig und nützlich ansieht.
Ein natürlicher Schlüsselreiz ist das Alleinsein. Der Mensch (wie auch das Tier) ist tenden-
ziell weniger sicher, sobald er sich allein fühlt, sei es in einer unbekannten Umgebung oder
in einer unbekannten Gesellschaft. Ist er in Gesellschaft mit bekannten Gefährten und in
einer ihm vertrauten Umgebung, so fühlt er sich geschützter bzw. weniger bedroht. Nach
BOWLBY tendiert der Mensch dazu, sich sein "ganzes Leben hindurch" (ebd. S.184) an
einem ihm vertrauten Ort aufzuhalten, oder diesen aufzusuchen, da er sich dort von der
räumlichen Umwelt, wie auch von den Mitmenschen geborgen fühlt. (vgl. S.184) Für diese
Verhalten macht BOWLBY zwei ineinandergreifende Systeme verantwortlich:

1. Der Mensch vermeidet Situationen (Orte, Menschen etc.), die ihn potentiell in Gefahr
bringen können. (Furchtverhalten)

2. Der Mensch sucht potentiell sichere Situationen, in denen er sich nicht gefährdet fühlt,
oder die Gefahren erkennen und somit vermei den kann. (Bindungsverhalten) Wir sehen,
daß für BOWLBY das Bindungsverhalten weit über das Verhältnis Mutter-Kind hinaus
geht und abstraktere Bindungsfiguren, z.B. Orte miteinbezieht. "Damit kehrt die Diskussi-
on zurück zum Bindungsverhalten. Die Verhaltenssysteme, die ein jüngeres oder schwaches
Individuum in mehr oder minder großer Nähe zu einem anderen stärkeren Indivi duum hal-
ten, können jetzt als Teil einer größeren Anzahl von Syste men betrachtet werden, deren
Wirkung darin besteht, alle Bewegungen einer Kreatur so zu regulieren, daß es in der Re-
gel innerhalb seiner vertrauten Umgebung bleibt. Bindung an eine Elternfigur ist bei den
meisten Spezies ontogenetisch die erste Form der Entwicklung dieser Art von Verhalten."
(ebd. S.186f.)

Die Beziehung von Individuen und Umwelt sieht BOWLBY in einem homöostatischen Sys-
tem, das von biologischen (genetischen) und physiologischen Aspekten gesteuert wird. Der
Mensch ist so mit der biologischen Neigung ausgestattet, einen früheren Zustand aktiv
zu rückzuerlangen, und diese Aktivität bei Erreichen des Zustandes ein zustellen. BOWLBY
konstatiert mit dieser Aussage, daß der Mensch, wie andere Lebewesen auch, ein natürliches
Bedürfnis nach Sicherheit hat. Durch sein erworbenes Bindungs-und Furchtverhalten entwi-
ckelt er eine Tendenz, einen sicheren Ort oder eine sichere Situation aufzusuchen. Auslöser
ist die angeborene Angst vor dem Alleinsein. Diese löst ein Verhalten aus, welches ver-
sucht, die gewohnte Situation wieder herzustellen. Nehmen wir jetzt noch die o.g. erlernten
Ver haltensmuster (Erfahrung, Gewöhnung) hinzu, so können wir davon ausgehen, daß der
Mensch ein natürliches Bedürfnis besitzt, eine gewohnte, ihm vertraute Umwelt zu haben,
in der er sich subjektiv sicherer fühlt, als in der "Fremde". Dieser Ort wird im allgemeinen
Sprachgebrauch als "Heimat" bezeichnet. Heimat ist hier also als Raum-Zeit-Konstrukt zu
sehen, das von jedem Einzelnen subjektiv erlebt wird. Heimat ist eine Einheit des abstrakten
Ganzen "Welt", die uns vertraut ist, die emotional mit ihren besonderen Gegebenheit durch-
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drungen ist und dies vor allem mit den Menschen, die diese Heimat gestalten. Dieser soziale
Aspekt des Heimatbegriffs wird auch durch seine zeitliche Dimension deutlich. Heimat ist
der Ort, an dem das Individuum seine ersten Erfahrungen mit der Umwelt macht. Es wird
diese Erlebnisse mit den später gemachten vergleichen. So ist die Heimat die Schablone, die
wir an die uns unbekannte Welt anlegen. Es ist gerade die Erkenntnis der Individualität des

Heimatbegriffs, der in unserem Zusammenhang so wichtig ist, um ihn von dem mißverständ-
lichen, reinen Bodenbezug zu trennen.5

2.2 3. Heimat -ein alltäglicher, aber schwieriger Begriff

2.2.1 3.1 Heimat -die "Bühne des Lebens": W. BREPOHLs
Heimatbegriff

Direkt hier anschließend möchte ich die Gedanken referieren, die Prof. Dr. W. BREPOHL
(Dortmund -Münster) bei seinem Vortrag mit dem Titel "Heimat und Heimatgesinnung als
soziologische Begriffe und Wirklichkeiten" im Rahmen der 2. Fachtagung "Das Recht auf
Heimat" im Jahre 1958 in Königstein/Taunus darlegte. (aus: Rabl (Hrsg.), München, 1959,
S.13-27) "Heimat" ist für BREPOHL "ein zwischenmenschlicher Zusammen hang." (ebd.
S.14) Es ist der "Raum", an dem der Mensch die Welt entdeckt und in der er einen aktiven
Einfluß auf diese hat. BREPOHL spricht, etwas trivial, genau das aus, was wir vorher
explizit bei BOWLBY erkannt haben: Der Mensch wächst in einer Wechselbezie hung mit
seiner Umwelt (Mutter-Kind-Beziehung) auf. Den Ort dieser Entwicklung nennt BREPOHL
"Heimat". Es sind vier Sphären, in denen sich "Heimat"vollzieht:

1. Die biologische: Er (BREPOHL) meint damit die menschliche Ten denz, das Verhalten
des anderen nachzuahmen.

2. Die sprachlich-bewußtseinsmäßige: er denkt hier an die Tatsache, daß der Mensch sich
über das Erlernen der Sprache bestimmte Werte aneignet.

3. Die regionale: Hier erst spricht BREPOHL explizit von physischem Raum, die konkrete
Umwelt, die einen Menschen prägt, die er mit seine frühen Erfahrungen aufnimmt.

4. Die soziale: Damit meint er den "sozialen Raum" (BREPOHL: Die Heimat als Bezie-
hungsfeld; in: Soziale Welt; Band 3 (1952), S.15),

5 Hier wird die Subjektivität eines jeden einzelnen Heimatverständnisses deutlich, die im
Widerspruch steht zu einer Gleichsetzung von Vaterland und Heimat, da hier ein abstraktes
Konstrukt mit einem individuellen Begriff verglichen wird. das gesellschaftliche Gefüge, in
dem der Mensch lebt, wo er mit seiner Umwelt interagiert, wo er geformt wird und wo
er seine Umgebung formt. Wichtig scheint mir vor allem BREPOHLs Erkenntnis, den Be-
griff Heimat vom reinen Bodenbezug zu trennen und seinen sozialen, zwi schenmenschlichen
Aspekt hervorzuheben. Seiner Meinung nach ist gerade dieses "der Kern des Heimatphä-
nomens"(ebd. S.21) Es sind die Beziehungen zwischen den Menschen, ob es sich um Ver-
wandte, Bekannte oder auch Unbekannte 6 handelt, dieses Mit einanderleben macht das
Gefühl von Heimat aus, das an einem be stimmten Raum stattfindet. Um diese Begriffs-
wandlung deutlicher zu machen, möchte ich BREPOHLs Ideen noch ein wenig ausführen,
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um dann in einem ge schichtlichen Abriss von BAUSINGER die verschieden Stationen die-
ser Entwicklung zu verdeutlichen. "So wenig die Luft schon das Leben ist, ist der Raum
schon die Heimat."(BREPOHL, 1952; S.12) BREPOHL führt in seinem Aufsatz aus, daß
Heimat mehr als das Milieu des Menschen ist. Es ist vielmehr der subjektive Ort des In-
dividuums, an dem der Mensch in seiner Umwelt aktiv ist. Sein Verhältnis zur Umwelt ist
nicht passiv, sondern er steht mit ihr in ständiger Interaktion, somit ist Heimat das "Werk
des Menschen." (ebd. S.13) Der Mensch wächst in ein festes "soziales Gefüge" hinein, in
dem Normen und Werte vorgegeben sind und in der Regel übernommen werden. Der Status
des Anderen wird nicht hinterfragt, sondern als gegeben akzeptiert.7 BREPOHLs Meinung
nach entwickelt sich das Heimatgefühl durch das Introjezieren des Erlebens, Fühlens und
Er fahrens der verschiedenen Elemente der Heimat. Das Individuum beginnt die Welt in
seinem überschaubaren Umfeld zu entdecken, und es vergleicht spätere Erfahrungen immer
mit den ersten heimatlichen Erlebnissen. "Es ist entscheidend für die Struktur und den Wert
der 6 Heinrich BÖLL schreibt, daß es die Menschen sind, die man auf der Straße trifft, deren
Namen und Geschichte aber nicht kennt, welche Heimat ausmachen.(H.Böll: Stadt der alten
Gesichter; aus: Bienek (Hrsg.): Heimat; München, Wien 1985) 7 Hier setzt die Kritik ROTHs
(1991) ein, indem er infrage stellt, daß ein soziales Gefüge, wie die Familie, einen positiven
Einfluß auf die individuelle Entwicklung hat. Roths Meinung nach ist die Familie vielmehr
ein "konservativ-retardierender Faktor", während die Kultur einen fortschrittlichen Aspekt
hat. Heimat, daß sie genetisch die erste erlebte Wirklichkeit einer Welt gibt, von der es belie-
big viele Varianten gibt."(ebd. S.17) So entsteht das Gefühl der Bindung an die vertrauten
Elemente der Heimat. Es sind nicht die einzelnen Elemente, die dieses Gefühl tragen, son-
dern ihre Ganzheit, darum nennt BREPOHL Heimat eine "erlebte Ganzheit".(S.17) Bei
einer Trennung des Menschen von seiner Heimat driften die be kannten erlebten Elemente
und das sie erlebende Individuum ausein ander, "das ... verblaßt, wird blutleer und die neue
Umwelt entbehrt des Gefühlstons. Für BREPOHL ist dies ein Bruch im Inneren der Betrof-
fenen, der "daran erkrankt oder leiden (kann)."(ebd. S.18) BREPOHL ging zuerst davon
aus, daß die Entwicklung eines Heimat gefühls ein so starkes emotionales Engagement erfor-
dert, daß ein Mensch dieses nur einmal während seines Lebens leisten kann und er sich somit
nur an einem Ort heimisch fühlen kann. (vgl. BREPOHL 1952, S.15) Später modifizierte
er seine Theorie: Aufgrund der Tat sache, daß es viele Menschen gibt, die aus ihrer Heimat
vertrieben wurden (und noch vertrieben werden), hat er ein dynamisches Modell entwickelt,
in dem Heimat ein solches menschliches Grundbedürfnis ist, welches unbedingt befriedigt
werden muß, und er somit immer auf der Suche nach einer neuen Heimat und mit ihr nach
Geborgenheit und Sicherheit ist. (vgl. BREPOHL 1959, S.54) An dieser Stelle wird wieder
die Nähe der beiden Autoren BREPOHL und BOWLBY deutlich, die trotz ihrer verschie-
dener Disziplinen das Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit des Menschen für eines der
elementarsten Gefühle des Menschen halten. Abschließend möchte ich noch die Kritik V.
BREDOWs und FOLTINs an BREPOHL darstellen: In ihrem Buch "Zwiespältige Zufluch-
ten: Zur Renaissance des Heimatgefühls" (Bonn, 1981) sprechen sie in dem Kapitel über
die "Soziale Dimension (von Heimat)" von "entlarvender Geschwätzigkeit" des Autors, als
dieser (BREPOHL) versucht, den sozialen Aspekt des Heimatbegriffes zu erläutern. In dem
aufgeführten Zitat (BREPOHL 1952, S.14f) neigt BREPOHL zu einer schwärmerischen,
einseitigen Darstellung des sozialen Kontextes des Einzelnen in seiner Heimat, die, so die
Kritiker, die Wirklichkeit verzerrt wiedergibt und den "normalen" Bürger als unkritisch
beschreibt. Ihr Resümee aus dieser Beschreibung ist, daß nur der Intellektuelle in der Lage
sei, sich aus diesem Netz von persönlichen Bindungen zu lösen. Ausdrücklich unterstreichen
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die beiden Autoren aber den Verdienst BREPOHLs, die Relevanz des sozialen Aspekts des
Heimatbegriffs erkannt zu haben.8

2.2.2 3.2 Weg zum aktiven Heimatbegriff: BAUSINGERs
geschichtlicher Abriss über den unterschiedlichen Gebrauch

Nun komme ich zu BAUSINGERs Erläuterungen zu der Entwicklung des Begriffs "Heimat"
(BAUSINGER: Auf dem Wege zu einem neuen, aktiven Heimatverständnis; in: Bürger im
Staat, Jhrg.: 1983 Heft 4, S.211-216) Ein wichtiges Problem seiner Definition ist die Um-
schreibung des Begriffs: Heimat gehört zu den Worten in unserer Sprache, die leicht be-
nutzt werden, über die aber jeder Einzelne eine andere Vorstellung hat. Ein Grund hierfür
ist die Entwicklung, der dieser Begriff im Laufe der Zeit unterlag. Ein zweites Problem
ist sein ideologischer Gehalt: BAUSINGER schreibt: "Wer heute mit dem Begriff Heimat
umgeht, muß fragen, wer ihm über die Schulter sieht, wer ihm souffliert." (BAUSINGER
in: Moosmann (Hrsg.): Heimat, Sehnsucht nach Identität. Berlin 1980, S.28) Welche unter-
schiedlichen Assoziationen mit dem Heimatbegriff zu sammenhängen, wird deutlich durch
eine geschichtliche Betrachtung seiner Entwicklung. Der erste Heimatbegriff, er liegt vor
der Indu strialisierung, bezeichnete den konkreten Besitz eines Einzelnen. Grundbesitzer
nannten ihren Hof "Heimat", die durch Erbschaft weitergegeben wurde. So wurde jemand
heimatlos, wenn er ohne Erbanteil leer ausging. Heimat hat hier den deutlichsten Sinn von
Schutz und Versorgung des Einzelnen. 8 Hier möchte ich auf die wichtige Anmerkung der
Autoren V. BREDOW und FOLTIN aufmerksam machen, die den Bereich der "sozialen
Dimension" der Heimat für sehr schwierig halten. In ihm sind nämlich alle ideologischen
Elemente dieses Begriffs enthalten. Während der Industrialisierung emtwickelten sich zwei
verschiedene Bilder von Heimat: Das Bürgertum hatte einen Begriff von Heimat, welcher
im Gegensatz zur industriellen Entwicklung stand. Heimat wurde eine Art "Kompensati-
onsraum", eine Utopie für diejenigen, die durch den Fortschritt ihren Einfluß schwinden
sahen. So standen sich erstmals Natur, Tradition und Zerstörung des Lebensraums gegen-
über. Heimat wurde somit abgetrennt vom alltäglichen Geschehen und beschränkte sich
auf eine "Spazierwelt" : "Gerade (...) die Neutralisierung von Heimat zu einer abgezogenen
Vorstellung, die alle widerspenstigen und individuellen Realitätsmomente abgestreift hat
-gerade sie gab diesem Heimatbegriff jene Flexibilität und Schmiegsamkeit, mit denen er
bis in die Gegenwart überdauern konnte." (BAUSINGER, 1983; S. 212) Der zweite Begriff
galt als "politisches Beschwichtigungsangebot." (ebd. S.213) Heimat wurde gleichgesetzt
mit "Vaterland", um der "heimatlosen Arbeiterbewegung" ein "Identifikationsangebot" zu
machen. (KASCHUBA, W.; in: Tübinger Korrespondenzblatt, Nr.20/1979; S.12; zit. aus:
BAUSINGER, 1983; S.213) Dieser Offerte, die Arbeiterbewegung in das politische System
"Vaterland" zu integrieren, um sie sicherlich leichter zu beeinflussen, entgegnete diese damit,
ihre Bewegung als ihre Heimat anzusehen. Somit entstand das erste Mal ein Heimatbegriff,
der nicht an einen Ort gebunden ist, sondern ein soziales, individuelles Gebilde ist. Auch
der Heimatbegriff des 19. Jahrhunderts ist geprägt durch die idyllisierende Betrachtung
des Bürgertums. Er beinhaltet aber auch die karge und harte Lebensführung der Landbe-
völkerung, die zum Symbol für Bodenständigkeit wurde. So wurde auch ein funktionales
Menschenbild geschaffen, welches für die Kolonialmacht Deutschland von Vorteil war. Um
1890 und zwar auf Grund der Krisensituation formierten sich Großbauern und Landwirte
gegenüber der Freihandelspolitik. So gelang das bäuerlich-ländliche zu einer Aufwertung
durch den Zu sammenschluß zwischen den Agrariern und den Heimatverbindungen. Heimat
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wurde auch als Gegenwert zum zentralistischen Reich gesehen. Hier wird wieder die "kon-
servative Tendenz" gegenüber der "Durchindustrialisierung" (ebd. S.213) deutlich. "Da die
Heimatbewegung keine Chance mehr sah, sich konstruktiv mit der ganzen Gesellschaft und
ihrer Entwicklung auseinanderzusetzen, zog sie sich mehr und mehr auf Teilgebiete zurück."
Und es sind gerade diese Teilgebiete, die Heimat zum Produkt "von der Stange" (ebd. S.214)
herunterkommen ließen. Sie ist nichts an deres als die Nische, die dem Menschen gegenüber
der menschen feindlichen Arbeitswelt bleibt. So entsteht eine idyllisierte Verklärung dieses
Begriffs, der nur die friedliche Kunstwelt auf dem Lande zuließ. Auswüchse dieses ideo-
logischen Begriffs sind Heimatlieder, Heimatschlager und andere Massenprodukte. Dieses
Begriffsver ständnis fassen V. BREDOW und FOLTIN wie folgt zusammen: "Das Heimat-
Ideologem (=Ideologie-Teilstück) 9 neigt zur Prostitu-tion."(V.BREDOW, FOLTIN; 1981,
S.16) Dieser Zustand wurde eine nützliche Voraussetzung für die Ideologie des National-
sozialismus. Gleichzeitig mit der scheinbar unpolitischen Heimatbewegung wurde das na-
tionalsozialistische Menschenbild vermittelt. ("Blut-und Bodengläubigkeit"; BAUSINGER,
1983, S.214) Der Heimatbegriff ist nach BAUSINGER aber kein unkritischer Begriff für
eine Ideologie wie der des "3. Reiches". Im Gegenzug hat "Heimat" eine "zentrifugale"
Wirkung, die eine Gleichmachung von Region, Tradition und Vaterland schwierig macht.
Nach dem Kriege erhielt der Heimatbegriff -trotz seines ideologi schen Mißbrauchs -eine Re-
naissance. Deutschland zerfiel in Länder und Regionen. Ein Teil dazu trägt auch die starke
Zuwanderung von heimatlosen Vertriebenen bei, die die Relevanz der Geborgenheit durch
Heimat unterstrichen. Nach einer Phase der Unpopularität des Begriffs gewann er in den
70er Jahren an Beachtung zurück. Dieser neue Heimatbegriff steht aber nicht in der Tra-
dition der Verherrli chung von Idyllen und ländlicher Ursprünglichkeit. Er ist vielmehr eine
Beschreibung eines Lebensinhaltes von "neuer Qualität." (ebd. S.215) Für BAUSINGER
unterscheidet er sich vor allem vom historische Begriff durch seinen aktiven Charakter. Hei-
mat ist nicht mehr das 9 Interessant in diesem Zusammenhang ist der Gedanke der o.g.
Autoren, daß Heimat nicht als Ideologie per Definition gesehen werden kann, sie kann nur
ein wichtiges Teilstück einer solchen sein. Da sie "eine hinreichend unspezifische, allgemei-
ne Erfahrung" (S.16) eines jeden Individuums ist, ist sie somit leicht integrierbar in jede
Form von Ideologie. schöne Vergangene, dem die Menschen nachtrauern; es ist auch nicht
mehr die Scheinwelt, die Nische, in der das Leben erst lebenswert ist. Heimat ist der Begriff
für die aktiver Beteiligung an der Gestaltung unseres direkten Umfeldes. Es geht auch um
den Erhalt von liebge wonnenen Zeugnissen aus der Vergangenheit, aber es geht vor allem
um die Realisierung einer lebenswerten Umwelt. Hier zeigt sich auch das Paradoxon, daß
Umweltschutz auch einen konservativen Aspekt hat, der seinen Vertretern allerdings nicht
bewußt ist. (vgl. v.BREDOW, FOLTIN, 17ff)

2.3 4. Heimweh

2.3.1 4.1 Begriffserläuterung

Hier möchte ich die Erläuterung der Begriffe Trennung -Bindung und Heimat abschließen,
um jetzt explizit auf den des Heimwehs einzugehen. Bevor ich einen Überblick über die
geschichtliche Entste hung des Begriffs gebe, möchte ich selbst einen ersten Versuch einer
Definition machen. Hierfür scheint es mir hilfreich, einen kurzen Exkurs über die Grundideen
F. KRUEGERs zu einer Gefühlstheorie zu machen:
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4.1.1 Exkurs: Gefühlstheorie F. KRUEGERs

Der Begriff "Gefühl" wird alltäglich in jedem möglichen Zusam menhang benutzt. Gefühle
sind uns allgegenwärtig, sie beeinflussen direkt oder indirekt unser Tun und unser Befinden.
Aber die Frage bleibt häufig offen: Was sind Gefühle, woher kommen sie, welche sind ihre
Funktionen? Der Psychologe Felix KRUEGER fordert in dem Buch "Zur Philosophie und
Psychologie der Ganzheit" (Hrsg. E. Heuss; Berlin, 1953) eine Strukturierung der Kom-
plexität von Gefühlen. In den Kapiteln 5 ("Tiefendimension und die Gegensätzlichkeit des
Gefühlsleben"; 1918) und 6 ("Das Wesen der Gefühle: Entwurf einer systematischen Theo-
rie"; 1928) versucht er eine theoretische Basis zur Erforschung dieses wichtigen Gebietes
zu entwickeln. KRUEGERs Theorie der "Ganzheitspsychologie" geht auf den Ansatz W.
WUNDTs zurück, der schon 1874 von "drei -in sich bipolaren -Hauptrichtungen der Gefühls-
qualität" (zit. nach: KRUEGER; 1918) sprach. Er betrachtete die Gefühle als Phänomene,
welche sich zwischen drei Polen Erregung -Beruhigung Lust -Unlust Spannung -Lösung
befinden. WUNDT versucht mit diesem Modell zu verdeutlichen, daß ganz ver schiedene
Gefühle immer zwischen diesen Extremen anzuordnen seien und daß ihre Beschreibung so-
mit erleichtert werden kann. An dere Autoren reduzierten dieses Modell auf die Polarität
Lust -Unlust. Für KRUEGER ist diese Beschränkung aber nicht glücklich, da diese Form
der "Zweidimensionalität" der Komplexität der Gefühle nicht gerecht werden könne. Er ent-
wickelte daher, angelehnt an WUNDT, ein Modell, welches zwei Charakteristika der Gefühle
besonders betont:

1. ihre "Komplexqualtitäten" (KRUEGER; 1928, S.204) d.h. ihre Ganzheit

2. die Tiefendimensionalität, d.h. ihre Gegensätzlichkeit

1. Die Ganzheit der Gefühle

Die Ganzheit der Gefühle beinhaltet ihre Komplexität. KRUEGER be schreibt, daß Gefühle
immer aus Teilkomplexen bestehen, die wie derum ihre eigenen Qualitäten ("Komplexquali-
täten") haben. Zu die sen "Gefühlselementen" gehören auch die o.g. Begriffspaare. Wichtig
ist hierbei die "unscharfe, gefühlsartige Gegebenheit" der Erlebniswelt zu berücksichtigen.
Dieser Faktor der Unschärfe ist auch ein Grund, die Ganzheitlichkeit des Gefühlserlebens
hervorzuheben. Denn diese Eigenschaft läßt das Gefühl zu einem diffusen Erlebnis werden,
welches mehr ist, als nur die Summe seiner verschiedenen Komplexqualitäten. Deshalb ent-
wickelte KRUEGER die Idee einer Ganzheitspsychologie. Für KRUEGER ist das gefühls-
artige Erleben überhaupt die erste, ge netisch früheste und echteste Art des Erlebens. Hier
kann man eine Zusammenhang sehen zu HEGELs "Phänomenologie des Geistes" (Bam-
berg, 1807), in der beschrieben wird, daß die sinnliche Stufe des Menschen ("sinnliche Ge-
wissheit") die Basis für seine geistige Entwicklung ist. Auch bei HEGEL ist diese Stufe
unmittelbar an die Relation Subjekt -Objekt gebunden und verbleibt auf einer nonver balen
Ebene.10 2.Die Tiefendimensionalität der Gefühle Bei der Tiefendimensionalität der Gefüh-
le handelt es sich um die Frage, ob die Begriffspaare Erregung -Beruhigung, Lust -Unlust,
10 Die zweite Stufe nennt HEGEL dann "Wahrnehmung", in der das Objekt verbalisiert
wird; seine Eigenschaften werden dabei auf das scheinbar Wesentliche beschränkt und der
Bezug zum wahrnehmenden Objekt ist nur noch mittelbar. Spannung -Lösung im Gegen-
satz zueinander stehen oder ob sie sich ergänzen. Ist die Gegensätzlichkeit keine allgemeine
Eigenschaft der Gefühle oder läßt sich diese auf den Konflikt Lust -Unlust be schränken?
Für KRUEGER stellt sich diese Frage nicht, für ihn beinhal tet jedes Gefühl einen ange-

15



Theoretischer Teil

nehmen und unangenehmen Aspekt, die Grenze zwischen den einzelnen Begriffspaaren ist
sehr unscharf zu ziehen. Ein Gefühl ist nicht exakt zu beschreiben, gerade diese Ei genschaft
macht ein Gefühl zu einer Empfindung, die es von realen Erscheinungen unterscheidet. Die
Tatsache, daß KRUEGER an den wichtigsten Punkten seinen "Ganzheitstheorie" mit der
Unschärfe von gefühlsartigem Erleben argumentiert, macht es seinen Kritikern leicht, seine
Ideen in Frage zu stellen. Es ist aber vor allem der konsequente Schluß aus der Tatsache, wie
schwierig es ist, eine Erlebensstufe zu beschreiben, die gerade durch ihre Nichtsprachlichkeit
hervortritt. Auch KRUEGER wird dem Gesamtbild der Gefühlswelt nicht gerecht, aber sein
Verdienst ist es, dieses wichtige psychologische Phänomen aus seiner wissen schaftlichen Ver-
senkung herauszuholen und eine systematische Me thode zu entwickeln, die der Komplexität
des Themas gerecht wird.

4.1.2 Versuch einer Definition und einer Fragestellung

Heimweh ist ein Gefühl, welches der Mehrheit der Menschen unserer Kultur bekannt ist.
D.h., jeder hat ein bestimmtes Bild von dem Begriff, sei es aus eigener Erfahrung oder aus
der Vorstellung, wie sich dieses Gefühl auswirken könnte. Solche "Gefühlsbeschreibungen"
variieren aber sehr stark: Sie reichen von der Sehnsucht nach einem imaginären Ort (z.B.
Traumschloß) bis zum schmerzlichen Vermissen der vertrauten Umgebung. Diese Empfin-
dung ist dann meist mit einer schlechten körperlichen Verfassung verbunden. Manche mes-
sen der "Heimat" nur einen sehr geringen Anteil am "Gefühlsganzen" bei. Sie benutzen die
beiden Begriffe Heimweh und Sehnsucht synonym. Einige definieren Heimweh als eine Ge-
fühl, welches entsteht, wenn jemand von seiner gewohnten Heimat entfernt ist, und er diese
Trennung als ein Defizit erlebt. Diejenigen, die betroffen waren oder sind, haben eine indi-
viduelle Begrifflichkeit von dem, was sie erleben oder erlebt haben. Dieses Erleben schließt
aber auch wiederum eine große Varianz der Symptome ein. Sie reichen vom "bitter-süßen
Gefühl" über Gefühlskälte bis zur psychosomatischen Erkrankung. Meine Arbeit soll sich
besonders mit der zuletzt genannten Gruppe beschäftigen, nämlich der, welche die Tren-
nung von ihrer gewohnten Umwelt als eine psychische aber auch physische Krise empfindet.
Dabei sollen folgende Fragen im Vordergrund stehen:

1. Wie überhaupt entsteht dieses Gefühl, welche psychologischen Vorgänge können es aus-
lösen?

2. Wie bewältigen die Betroffenen die Krise?

2.3.2 4.2 Entstehung eines Begriffs und seiner Definition

Bevor ich auf einen Erklärungsansatz zu dem Entstehen des Gefühls "Heimweh" komme,
möchte ich einen geschichtlichen Überblick ge ben, über den Gebrauch dieses Begriffs, wo
er entstanden ist, welche seine Bedeutung in der Vergangenheit war und wie sich diese im
Laufe der Zeit gewandelt hat. Diese historische Betrachtung soll auch die Vielfalt der Be-
griffsbedeutung verdeutlichen und uns eine Möglichkeit bieten, unser Interesse an diesem
Phänomen näher ein zugrenzen. In ihrem Aufsatz "Heimweh und Tradition" aus dem Jahre
1965 (aus: Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 1965, S. 1-31) versucht die Ethnologin
Ina-Maria GREVERUS, einen Überblick über die Erforschung des Begriffs "Heimweh" zu
entwickeln und seinen Zu sammenhang mit dem Terminus "Tradition" zu verdeutlichen.
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Daraus wird die folgende Begriffsentwicklung deutlich: Aus der Bezeichnung einer Krank-
heit wurde sie zu einem Grundbegriff einer geistigen Epoche, nämlich der der Romantik.
Zum ersten Mal wurde der Begriff des Heimwehs im 16. Jahrhundert erwähnt. Im Schweizer
Dialekt bezeichnete er als "Schweizerkrankheit " (GREVERUS; 1965, S.5) die Symptome,
die bei Söldnern auftraten, die außerhalb ihrer Heimat stationiert waren. 1688 beschreibt
der Baseler Arzt Johannes Hofer die Krankheit als psychisches Problem, welches auf den
Zusammenhang von Leib und Seele einwirke. Er nennt das Krankheitsbild "Nostalgie". Der
Arzt BLUMBACH aus Göttingen beschreibt 1783 die Ursache sinngemäß so: "Je größer
der Kontrast zwischen Heimat und Fremde, desto anfälliger sei der Mensch für Heimweh."
(ebd. S.4) Mit der Romantik gelang der Begriff nach Deutschland und wurde zum Symbol
einer ganzen Epoche. Noch bei SCHLEGEL (1835) handelt es sich um die Trennung von
der Familie, der gewohnten sozialen und physischen Umwelt. Später deutet man diese Bin-
dung als "Anpassungsunfähigkeit der Patienten" (ebd. S.5) und somit als ein Phänomen
bei "einfacheren" Menschen, die diesen Mangel kognitiv nicht verarbeiten können. Der Wis-
senschaftler Charles ZWINGMANN (Frankfurt a.M., 1962) unterteilt die Kriterien für das
Erscheinungsbild in zwei Typen: a) Die exogenen Kriterien sind die räumlichen Aspekte, die
die Trennung von der Heimat ausmachen,womit auch soziale Kontakte mit eingeschlossen
sind, b) wobei endogene, "zeitliche" Kriterien solche sind, die vertikale Veränderungen und
damit die fortschreitende individuelle Entwick 11 lung jedes Einzelnen bedeuten. Aber auch
ZWINGMANN sieht in "einem Mangel an intellektueller Mobilität" eine mögliche Anlage
für Heimweh. GREVERUS' Kritik an ZWINGMANN: Die ursprüngliche Bedeutung des
Begriffs der "Heimat", nämlich ihre Ortsbezogenheit, würde in seiner Definition vernach-
läßigt. Heimat wird hier zum "persönlichen Satisfaktionswert." (ebd. GREVERUS, S.6)12
GREVERUS definiert Heimat als ein Konstrukt, welches "nur in einer subjektiven Bezogen-
heit und Bestimmtheit (existiert)." (ebd. S.7) So steht am Ausgang der Untersuchungen die
Frage nach dem Zusammenhang von Heimat und Heimweh. Ihr Heimatbegriff steht in der
Tradition BREPOHLs, daß der Mensch als Wesen in der Gesellschaft einen Bezug zu "be-
stimmten Fixpunkten" entwickelt und daß sein Sehnen danach eine "sympolische Rückkehr"
11 Auch ZWINGMANN verdeutlicht hier die Vierdimensionalität des Heimatbegriffs. Für
ihn sind die äußerlichen (exogenen) Aspekte der Rahmen der Persönlichkeits entwicklung.
Aber es ist vor allem die zeitliche, vertikale (endogene) Dimension, der genausoviel Relevanz
anerkannt werden muß. 12 Nach der Ansicht GREVERUS' wird hier der Begriff "Heimat"
auf den "räumlich klimatischen Aspekt beschränkt und somit nicht mehr brauchbar. Mit
dem Verweis auf die unter 11 aufgeführten Erläuterungen bin ich der Meinung, diesen Be-
griff weiter zu gebrauchen. zum gewohnten Umfeld bedeutet. Hier bringt die Autorin den
Begriff der Tradition mit in die Diskussion, indem sie diesen über seine alltagstheoretische
Bedeutung hinaus erweitert: Tradition sieht sie nicht nur als Güter und Werte aus ver-
gangenen Generationen, die oft unreflektiert weitergegeben werden, sondern sie sieht auch
ihren aktiven Aspekt: Menschen entwickeln anhand der "Traditionsgüter" ein Gefühl der
Zugehörigkeit zu einem bestimmten "Traditionskreis" So entsteht der aktive Aspekt von
Tradition im Zusammenhang zwischen Zusammengehörigkeit (Gruppe) und Ausgrenzung.
Der Verlust dieses "Zusammengehörigkeitsgefühls" allein ist aber für GREVERUS nicht
kein "Heimweh", sondern hinzu kommt auch die Sehnsucht nach der räumlichen Gebor-
genheit. (vgl. S.9) Sehnsucht ist ein Gefühl der Suche nach einem angenehmeren, freieren
Empfinden als das momentane Erleben. Die Sehnsucht richtet das Denken und Fühlen in die
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Zukunft oder die Vergangenheit des Betroffenen (SCHOTT und MUMMERT, 19931) Häufig
ist mit dieser Unterscheidung auch eine qualitative Wertung des Empfundenen verbunden:
So, daß zurückgewandte Sehnsucht als schmerzlich und lähmend wahrgenommen wird, die
in die Zukunft gerichtet, aber als positiv und motivierend erlebt wird. Auch GREVERUS
beachtet diese Unterscheidung: Nur die Sehnsucht, die nach der verlassenen oder verlorenen
Heimat empfunden wird, ist für sie "Heimweh". Menschen, die ihre "erste Heimat" aktiv
verlassen, um eine neue zu finden, empfinden auch Sehnsucht, diese ist aber nach vorn ge-
richtet und oft von existentiellen Motiven begleitet. In diesem Zusammenhang gebraucht sie
den Begriff des "Satisfaktionsfaktors Heimat", der erfüllt ist, sobald eine sichere Existenz
gefunden wurde. "Heimweh", welches in diesem Zusam menhang empfunden wird, nennt
GREVERUS "Pseudo-Heimweh." (ebd. S.14) Ich meine, daß es schwierig ist, bestimmte
Gründe für sein indivi duelles Heimweh zu finden. Sicherlich verlassen viele Menschen ihre
angestammte Heimat aus wirtschaftlichen Gründen. Es ist aber nicht zu leugnen, daß diese
Menschen in ihrer "neuen Heimat" immer noch starke Sehnsucht nach den räumlichen und
sozialen Fixpunkten ihres "Heimatlandes " haben. Richtig ist, daß die Sehnsucht, die sie
beim Verlassen der Heimat empfinden, kein Heimweh sein kann, es schließt aber eine spätere
Betroffenheit nicht aus.13 Der dichte Zusammenhang der Begriffe Heimweh, Tradition und
auch der der Heimat führte dazu, daß sich ihre Bedeutung ständig wandelte, und daß be-
sonders der Heimwehbegriff ein weites Spektrum an Assoziationen erhielt: Zuerst beschrieb
er das Leiden desjenigen, der die Trennung von seiner gewohnten Umgebung als ein Defi-
zit empfindet und sie somit schmerzlich für ihn ist. Heimweh umfaßt später die Sehnsucht
einer ganzen geschichtlich-literarischen Epoche, der Romantik. Der direkte Zusammenhang
dieser Extreme wird besonders im folgenden Zitat R. WEISS': (R. WEISS: Volkskunde der
Schweiz; Erlenbach-Zürich, 1946, S.15ff zit. bei GREVERUS 1965, S.20) "Ihr stärkster An-
trieb war und ist das Heimweh nach ei nem verlorenen Paradies der Ursprünglichkeit." In
diesem Zitat wird auf der einen Seite die starke Sehnsucht nach der räumlichen und sozialen
Geborgenheit deutlich, wie auf der anderen die einer Generation, die nach dem Zeitalter der
Aufklärung eine Epoche des Wandels und der Kulturkrise erlebten und auf der Suche nach
bewährten Traditionen und Überlieferungen sind. Eine Steigerung dieser Entwicklung war
die Tendenz, die Begriffe "Heimat" als "Sprachen-und Traditionsraum" eines Volkes und
"Vaterland" gleichzusetzen und als zu erstrebendes Ziel aufzuwerten. Die Romantik brachte
aber auch die Lösung des Begriffs Heimweh aus dem medizinisch-regionalen Bereich und
wertete sie als "metaphysischen Wert" auf. 13 Kritisch möchte ich auch die für mich gene-
ralisierende Aussage GREVERUS' machen, in der sie eine Unterscheidung des Heimwehs
von Arbeitsmigranten und Heimatvertriebenen aufzeigen will. Sie legt sie am Bespiel des
unterschiedlichen Vereinslebens der beiden Gruppen dar: Heimatvertriebene führen ein sehr
intensives Vereinsleben (Vertriebenenverbände, Landsmannschaften etc.) Greverus sieht den
Grund hiefür in dem schon oben erwähnten Faktor der Tradition, mit deren Hilfe das Leid
des erzwungenen Exodus aus der "geliebten" Heimat weiterlebt. Dies hat sicher eine redu-
zierende Wirkung auf das Heimweh. Warum aber führen die bei uns lebenden "Südländer"
(ebd. S.18) keinen vergleichbaren Kult ihrer Traditionen? Für die Autorin liegt der Grund
darin, daß die Mehrheit der Arbeitsmigranten aus "sozial niedrigster Schicht" kommen, und
für ihre kulturellen Güter noch kein Traditionsbewußtsein entwickelt haben. (ebd. S.19)

1 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer%3ANippeser
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4. Heimweh

2.3.3 4.3 Erklärungsansatz: Reaktanztheorie

Heimweh ist ein Gefühl der Sehnsucht nach der Geborgenheit des Gewohnten, des Bekann-
ten. Es ist gerichtet auf den Ort, den man als seine Heimat bezeichnet, d.h. an dem man
seine direkte Umwelt kennt, sei es die räumliche oder soziale. Diese Beziehung ist keine
einseitig-passive, sie ist vielmehr reziprok, d.h. gegenseitig zu ver stehen. Der Einzelne ge-
hört zum Ganzen "Heimat" und ist aktiv an ihm beteiligt. Heimweh ist eine Form der
Sehnsucht, die geprägt ist durch ein schmerzliches, wenn nicht zerstörerisches Gefühl, nach
rückwärts gerichtet, d.h. sie ist an die Vergangenheit gebunden, in der man diese o.g. Er-
fahrungen mit seiner heimatlichen Umwelt gemacht hat. Das Gefühl der Trennung wird
dann als schmerzliches empfunden, wenn die vorgefundene "fremde" Umgebung gravieren-
de Defizite aufweist, d.h. daß sie die Erwartung des Betroffenen nach Geborgenheit und
Ganzheit nicht erfüllen kann. Dies kann ein länger andauernder Zustand sein, das Gefühl
der "Fremde" kann aber auch erst durch eine Extremsituation wie z.B. eine seelische Krise
entstehen. Dann verschwindet dieses Gefühl des "Verlassenseins" auch unmittelbar mit der
Lösung des aktuellen Konflikts. Sind die Defizite rein existentieller Natur, spricht man nicht
von Heimweh, da die Be drohung der Existenz eine in die Zukunft gerichtete Sehnsucht ist.
(GREVERUS 1965, S.14) Um von Heimweh zu sprechen, bedarf es also eine bestimmte
Form der Sehnsucht, die sich auf das vergangene Bekannte bezieht. Hier spielt das psy-
chologische Phänomen hinein, bei dem jemand, der sich momentan in einer schwierigen
Situation befindet, wie z.B. in einer Prüfung, einer Phase des Umbruchs oder einem ähn-
lichen, wichtigen Lebensabschnitt, daß sich in einer solchen Situation der Betroffene nach
der unmittelbaren oder sogar mittelbaren Vergangenheit sehnt. Diese Sehnsucht ist gekenn-
zeichnet durch eine Idealisierung des Erlebten, d.h., daß nur positive Erlebnisse bewußt
werden. Negative Eindrücke, die es mit Sicherheit in jeder Lebensphase gilt, bleiben aus-
geschlossen oder finden ein viel geringeres Gewicht in der Erinnerung. Dieses Phänomen
scheint mir in der Reaktanztheorie J.BREHMs (aus: Sharon S. BREHM: Anwendung der
Sozialpsychologie in der klinischen Praxis; Bern, Stuttgart, Wien, 1980; 2. Kapitel) deutlich
dargestellt zu sein. In seiner Theorie beschreibt BREHM das men schliche Verhalten, der
sich zwischen verschiedenen Alternativen für eine entscheiden muß. Nach BREHM gewinnt
die Alternative für den Betroffenen an Attraktivität, welche schon verloren ist, oder von
Verlust bedroht ist. D.h., das Individuum spricht der Entscheidung die größte Attraktivität
zu, die kaum oder nicht zu erreichen ist. In diesem Verhalten spielen natürlich folgende
Determinanten eine Rolle: a) Die Relevanz der Entscheidung: welche Qualität und Wich-
tigkeit hat die Entscheidung für den Betroffenen? b) Die Quantität der Alternativen der
Alternativen: Wieviele ver schiedene Entscheidungsmöglichkeiten stehen offen und wieviele
sind verloren oder von Verlust bedroht? c) Erfahrungen mit ähnlichen Entscheidungen: Die
menschliche Psy che neigt dazu, ihre gemachten Erfahrungen zu verallgemeinern, was zur
Folge hat, daß im Falle eines Freiheitsverlustes versucht wird, diese Erfahrung in einer ähn-
lichen Situation implizit zurück zu ge winnen. So spielen auch Erfahrungswerte eine Rolle
beim Reaktanz verhalten. Für unseren Zusammenhang ist es wichtig, daß der Mensch dazu
tendiert, eine Entscheidungsalternative an Attraktivität gewinnen zu lassen, die für ihn un-
erreichbar ist oder zumindest schwerer zu reali sieren ist. Das heißt, daß der Betroffene das
begehrt, was für ihn nicht oder nur schwer verfügbar ist. Das Reaktanzverhalten ist durch
folgende Verhaltensmuster geprägt: a) "Die Art der direkten Wiederherstellung der Verhal-
tensfreiheit." (S.S. BREHM, S.32) Diese besteht natürlich nur dann, wenn die Al ternative
noch nicht verloren ist. b) Die indirekte Form des Reaktanzverhaltens ist gekennzeichnet
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durch den Versuch, durch ein ähnliches Verhalten die Entschei dungsfreiheit wiederzugewin-
nen. Hier bekräftigt BREHM die Relevanz der Implikation auch im Reaktanzverhalten.
Durch diese Form der stellvertretenden Wiederherstellung gewinnt der Betroffene implizit
seine Entscheidungsfreiheit zurück. c) Die dritte Form der Reaktanz tritt ein, wenn der
Betroffene erkennt, daß seine Entscheidungsfreiheit nicht wiederzugewinnen ist. Hier muß
er nach BREHM auf seiner Reaktanz "sitzenbleiben." Der Autor ist der Meinung, daß die
hier empfundene Frustration langsam abnehmen werde. d) Eine vierte Art des Verhaltens
ist die beobachtbare Aggression, welche die Reaktanz häufig begleitet. Aggression könn-
te als Versuch gelten, die Freiheit auf direkter Weise wiederzuerlangen oder eine bedrohte
Freiheit durch Einschüchterung zu erhalten. Für unseren Zusammenhang möchte ich der
Verhaltensform der Ag gression noch einige hinzufügen: Aggression gehört zu den klassi schen
Formen des Bewältigungsverhaltens (Coping-Verhalten). An dere Verhaltensformen sind die
der Regression, der Verdrängung und der Rationalisierung (Bewußtwerdung). Das Modell
der Reaktanz läßt sich aber nicht nur auf das schon er wähnte Phänomen der "vergoldeten"
Vergangenheit anwenden, son dern dient auch als Erklärung für das Erleben und Verhalten
von Betroffenen, die Heimweh empfinden. Hierbei ist der Aspekt des Reaktanzverhaltens
hervorzuheben, bei dem immer die Entschei dungsalternative an Attraktivität gewinnt, die
verloren ist oder zu mindest von Verlust bedroht ist. Die Heimat, die momentan oder zeitlich
unbegrenzt unerreichbar geworden ist, wird somit subjektiv zu einer attraktiveren Alter-
native zum aktuellen Aufenthaltsort. Allein ihr Wegfall macht die Heimat somit zu einem
Konstrukt von angenehmeren, positiven Empfinden. Negative, unangenehme Gefühle wer-
den durch die Sehnsucht über lagert, diesen verlorenen Zustand wiederzuerlage.n
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Anschließend an den theoretischen Teil habe ich einige Interviews mit Personen durchge-
führt, die von sich behaupteten, von diesem Gefühl des Heimwehs betroffen zu sein. Ich
entschied mich, diese Gespräche nach einer Methode durchzuführen, die den Interviewpart-
nern die größtmögliche Freiheit ließ, ihre eigenen Ideen und Empfindungen in ihren Beitrag
einzubringen. Um die spätere Auswertung im Vergleich zu den im ersten Teil entwickelten
Gedanken zu erleichtern, habe ich einen Fragebogen erstellt, der mir als Leitfaden dienen
sollte, um eventuell ausgelassene Aspekte während des Gesprächs zu berücksichtigen. In
der anschließenden Auswertung möchte ich diese beiden Teile meiner Arbeit verknüpfen.
Nach der Durchführung der drei Interviews habe ich mich für die Auswertung eines Einzi-
gen entschieden, da dieses, meiner Meinung, das schmerzliche Gefühl von Heimweh gut und
prägnant wiedergibt. Die anderen zwei könnten dieAussagen nur bestätigen und in einigen
Punkten vielleicht auch geringfügig erweitern.

3.1 5. Interview

Bevor wir zur Durchführung und Erläuterung des Interviews kommen, möchte ich die an-
gewandte Methode des qualitativen Interviews darstellen, um ihre technischen Aspekte und
Vorteile zu verdeutlichen. Mein Grundgedanke zu den Interviews war, daß die Befragten
selbst den Inhalt ihrer Darstellung bestimmen sollen und daß sie die Möglichkeit haben,
eigene Ideen zum Thema zu entwickeln, ohne durch theoretische Vorkenntnisse beeinflußt
zu sein.

3.1.1 5.1 Methodologische Kriterien des qualitativen Interviews

5.1.1 Methodologische Prämissen des qualitativen Interviews

Aus diesem Grunde wählte ich eine Form des Qualitativen Interviews, welches unter folgen-
den Prämissen durchgeführt wird. (nach: Siegfried LAMNEK: Qualitative Sozialforschung;
Band 2: Methoden und Techniken; München 1989)

1. Ein wichtiges methodologisches Kriterium ist die Offenheit: wie schon oben angedeutet,
bestimmt der zu Befragende die erbrachte Information. Er hat die Möglichkeit, den Ablauf,
die Dauer, den Inhalt und alle anderen äußeren und inneren Aspekte des Gespräches zu
beeinflussen. Hierzu gehört auch die Fähigkeit des Interviewers, flexibel auf unerwartete
Reaktionen des zu Befragenden einzugehen.

2. Ein zweiter wichtiger Aspekt des qualitativen Interviews ist dessen Kommunikativität:
Dieses Paradiga beinhaltet die äußere und innere Form des Interviews. Das betrifft sowohl
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die Sprache, den Ausdruck und die Mimik und Gestik der betroffenen Personen, wie auch
die Umgebung und Situation, in der das Gespräch geführt wird.

3. Der dritte wichtige methodische Aspekt des qualitativen Interviews ist der der Interpre-
tativität: Die Aussagen des zu Befragenden werden nicht nur als Beleg für möglicherweise
schon erstellte Theorien genutzt, vielmehr sollen sie als Grundlage und zur Entwicklung
solcher Theorien dienen. (Dies gilt besonders in der von mir gewähl ten Form des "pro-
blemzentrierten Interviews".)

5.1.2 Methodologisch-technische Aspekte des qualitativen Interviews

Aus diesen methodologischen Grundsätzen des qualitativen Interviews lassen sich folgende
"methodisch-technischen Aspekte" (LAMNEK, S.65) ableiten:

1. Aspekt der Standardisierung (u.a. offene Fragen, Einzelfall, Länge des Interviews)

2. Aspekt der Authentizität des Interviews (Sprache, Milieu, Situation)

3. Aspekt der Atmosphäre ("kollegial-neutral" (ebd. S.66), nondi rektiv)

4. Aspekt der Auswahl (Zugang zum Interviewten)

5. Aspekt der höheren Kompetenz des Interviewers und Interviewten

6. Asymmetrie der Kommunikationssituation

7. Aufzeichnungsgerät

Aufgrund der Hauptprämisse des qualitativen Interviews, der zu Be fragende selbst bestim-
me Form und Inhalt des Interviews und wird somit aktiv an dessen Ablauf beteiligt, scheint
mir der wichtigste technische Aspekt der (Nicht-)Standardisierung zu sein. Er impliziert die
Authentizität des Interviews, d.h., daß der Interviewer die Sprache, das Milieu und die Si-
tuation des Befragten in der Formulierung seiner Fragen und Bemerkungen berücksichtigt.
Es bedeutet auch, daß er (der Interviewer) zwar Fragen in der Form eines Leitfadens vorher
sammeln kann, daß er ihre Reihenfolge aber im Laufe des Gespräches diesem anpasst, d.h.
auch, daß Fragen, die in einem anderen Zusammenhang vielleicht schon angesprochen wur-
den, nicht nochmal ausdrücklich gestellt werden müssen. Die Fragen müssen aber immer, um
den Erzählcharakter des Interviews zu garantieren, offen formuliert sein. Hieraus ergeben
sich auch zwei weitere charakteristische Elemente des qualitativen Interviews: Es handelt
sich dabei eher um eine Methode der Einzelfallforschung als um eine empirische Methode der
Datenerfassung. Dafür spricht sowohl die längere Dauer des einzelnen Interviews, als auch
die Prämisse, daß keine theoretischen Ansätze in dem Interview vorgestellt werden sollen.
Dies ist die Voraussetzung für einen Bericht des Interviewten, der frei sein soll von mög-
lichen Vorgaben oder Erwartungen des Interviewers. Um ein solches Gespräch möglich zu
machen, bedarf es einer Atmosphäre, die als "kollegial-neutral" aber nondirektiv beschrieben
wird. Der Interviewer muß die Kompetenz besitzen, eine für den zu Befragenden angeneh-
me Situation zu schaffen. Das ist zum Beispiel möglich, indem man das Gespräch in seiner
alltäglichen Umgebung führt und sich auf seinen Lebensrhythmus einstellt. Trotzdem sollte
der Kontakt zwischen den Interviewpartnern über einen Dritten hergestellt werden, damit
garantiert wird, daß kein Bekannter interviewt wird, der Interviewte aber eine Vertrauens-
basis zu seinem Gegenüber hat. Außerdem ist somit gewährleistet, daß der zu Befragende
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auch kompetent ist, sich zum entsprechenden Thema zu äußern. Hier wird auch ein anderer
Aspekt der von mir ausgewählten Inter viewform deutlich, nämlich die der Anforderung an
die beiden Ge sprächspartner noch einer höheren Kompetenz der Gesprächsführung. Der In-
terviewer muß im Laufe des Gespräches in der Lage sein, spontan auf mögliche unerwartete
Reaktion seines Gegenüber einzugehen. Er muß situationsbedingt handeln und kann die
Fragen nur als eine Art Leitfaden nutzen. Der zu Befragende muß wiederum die Fähigkeit
besitzen, seine Beiträge frei zu formulieren. Da er sich nicht an einem Fragebogen orientie-
ren kann und er im Mittelpunkt des Interesses steht, muß er auch in der Lage sein, dieser
Situation standzuhalten: Er muß eine eigene Vorstellung des Themas haben und diese muß
selbständig erläutert werden. Ein anderer Aspekt des qualitativen Interviews ist die "Asym-
metrie der Kommunikationsform". LAMNEK hält diese Ungleichheit der Redeanteile nicht
für unnatürlich. Er vergleicht sie mit der Situation, daß eine Person erzählt, während die
andere interessiert zuhört. Um diesen verschiedenen Aspekten gerecht zu werden, um ein
kon zentriertes Gespräch zu führen und es nachher in seinen Details zu interpretieren, ist
es nötig, es so aufzuzeichnen, daß es später noch komplett wiedergegeben werden kann.
Hierzu leistet eine Ton bandaufzeichnung eine unverzichtbare Hilfe: Der Interviewer kann
sich während des Gespräches voll auf die Aussagen des zu Befragen den einlassen und dieser
wird nicht durch Notizen unterbrochen.

3.1.2 5.2 Das problemzentrierte Interview

5.2.1 Die Methode des Interviews

Die Methode des problemzentrierten Interviews ist ein Teil einer problemzentrierten For-
schungstechnik. WITZEL (1985) nennt sie eine "Methodenkombination bzw. -integration
von qualitativem Interview, Fallanalyse, biographischer Methode, Gruppendiskussion und
Inhaltsanalyse." (zit. nach LAMNEK, 1989, S. 74) Im Gegensatz zum narrativen Interview,
in welches der Interviewer ohne jedes Konzept geht, um dessen Resultat als theoretische
Grundlage seiner Erkenntnisse zu machen, ist das problemzentrierte Interview eine Kom-
bination aus dieser rein induktiven Vorgehens weise und der der Deduktion, in welcher der
Forscher seine vorab formulierten Theorien anhand der erhobenen Daten bestätigen will. Das
problemzentrierte Interview soll vielmehr dazu dienen, theoreti sche Konzepte im Vergleich
mit den Erfahrungswerten zu bestätigen oder gegebenenfalls zu modifizieren. Wichtig dabei
ist, daß der For scher sein Konzept in das Gespräch zwar mit einfließen läßt, er es aber nicht
explizit vorstellt. Der Vorteil dieser induktiv-deduktiven Vorgehensweise ist, daß theoretisch
erarbeitete Konzepte anhand von Daten bestätigt oder verworfen werden können. Vorkennt-
nisse des Forschers, und sind sie auch noch so undifferenziert, werden be rücksichtigt. Dabei
darf man aber die Gefahr nicht außer acht lassen, daß die vorausgegangene Beschäftigung
mit dem Thema implizit in die Formulierung der Fragen oder der Gesprächsführung ein-
fließen kann. Um diese Gefahr abzuwenden, ist es wichtig, die Offenheit des theoretischen
Konzeptes gegenüber den Gesprächsinhalten zu wahren, diese zu bestätigen, zu modifizieren
oder gegebenenfalls zu verwerfen.
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5.2.2 Der Ablauf des Interviews

Der Ablauf eine problemzentrierten Interviews gestaltet sich nach WITZEL in 4 Phasen.
Phase 1: Die erste Phase dient zur Klärung der Form des Interviews. Sie soll ein offener
Einstieg in die Interviewsituation sein, in dem das Thema umschrieben und somit auch
eingegrenzt wird. Die erste Phase verläuft möglichst vor der eigentlichen Aufnahme, auch
um den Befragten mit der Methode der Aufzeichnung vertraut zu machen. Phase 2: In der
zweiten Phase soll der zu Befragende zum Erzählen stimuliert werden. Hier hat der Erzähler
die Möglichkeit, frei sein Alltagserlebens zum Thema darzustellen. Mittel der Stimulierung
können u.a. Erzählbeispiele oder ein Einstiegsfrage sein. In dieser Phase der "allgemeinen
Sondierung" (ebd. S.75) wird dem Inter viewten überlassen, was er zu dem vorgegebenen
Thema zu berichten hat. Die Aufgabe des Interviewers ist es hier, aktiv zuzuhören, um in
einem weiteren Schritt gegebenenfalls auf die einzelnen Punkte nochmal einzugehen. Phase
3: Diese geschieht dann in der Phase der "spezifischen Sondierung", in der die Möglichkeit
besteht, die angesprochenen Aspekte und die vielleicht noch offenen gebliebenen Fragen
anzusprechen. Hierzu stehen folgende Mittel bereit:

• Die reine "Verständnisfrage": Hier hat der Interviewer die Gelegenheit, Fragen nach of-
fengeblieben Aspekten in der Erzählung zu stellen. Er kann auch offen formulierte Fragen
einfließen lassen, die das Gespräch noch vertiefen könnten.

• Die "Zurückspiegelung": Durch die Wiederholung der vom Befragten gebrauchten Worte,
wird ihm angeboten diesen Aspekt nochmal zu bedenken.

• Die "Konfrontation": Hier wird der zu Befragende mit möglichen Widersprüchen in seine
Aussagen konfrontiert. Dieses Mittel birgt die Gefahr der Klimaverschlechterung.

Phase 4: Die Phase der direkten Fragestellung zum Thema dient als Möglichkeit, das Ge-
spräch mit einigen direkten Fragen abzuschließen. Diese Phase läßt auch zu, daß der Inter-
viewer gezielt auf einen Aspekt eingeht, der ihm noch als wichtig erscheint, der aber in den
Erläuterungen des Interviewpartners nicht angesprochen wurde. Diesem "Fahrplan" für ein
qualitatives Interview, welches sich auf ein bestimmtes Thema richtet, stellt WITZEL noch
eine weitere fakultative vor: Phase 0: Den vier genannten Phasen kann noch eine fünfte
voraus gehen, um die zu befragenden Person auf das Thema einzustimmen. Dies könnte,
nach WITZEL, z.B. anhand eines kurzen, standardisierten Fragebogens geschehen, der ei-
gentlich ein Mittel der quantitativen Datenerhebung ist. Außer dem genannten Vorteils,
nämlich, daß der Interviewpartner sich vorab schon mit dem Thema beschäftigt, kann die-
ser Fragebogen auch später bei der Auswertung der einzelnen Interviews Hilfe leisten und
dies besonders bei einer umfangreicheren Befragung. Zur Erfassung der Daten sind folgende
Hilfsmittel nützlich:

• der Kurzfragebogen: Er dient auch zur besseren Interpre tation der einzelnen Inhalte, da
er den nötigen Hintergrund bieten kann:

• der Leitfaden: Er hilft dem Interviewer, eine Art Überblick über die von ihm erarbei-
teten Bereiche zu behalten. Durch eine offen formulierte Frage kann der Forscher einen
bestimmten Aspekt des Themas ins Gespräch einbringen.

• Tonbandgerät
• das Postskript: Es wird empfohlen, neben der Verschriftli chung des Interviews auch einen

Bericht darüber anzufer tigen, was vor und nach dem Interview zum Thema gesagt wurde,
oder welche Besonderheiten das Gespräch möglich erweise hatte, die aus der Mitschrift
nicht hervorgehen.
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3.1.3 5.3 Das Interview

Zu Beginn meiner Arbeit stand die Idee eines Versuchs, eine theore tische Erklärung des
Gefühls "Heimweh zu formulieren, um diese dann anhand von Interviews zu erläutern,
zu verdeutlichen und wie derzugeben, aber auch um sie möglicherweise zu modifizieren. Aus
dieser Vorgabe heraus habe ich mich dazu entschieden, eine Form des qualitativen Interviews
durchzuführen, weil diese am ehesten die Authentizität des zu Interviewenden bewahrt. D.h.
in ihr hat er die Möglichkeit, seine Vorstellungen, Anregungen und Gedanken zum Thema
zu äußern, ohne von vorgegebenen Fragen beeinflußt zu sein. Mir lag es vielmehr nahe zu
erfahren, wie jemand das Gefühl der Sehnsucht nach seiner Heimat empfindet und auch wie
er damit um geht und wie er diese Krise versucht zu bewältigen (Coping-Verhalten).

5.3.1 Der Fragebogen

Ich wählte deshalb die Form der offenen Fragestellung, um den In terviewten anhand eines
Leitfaden in die Situation zu versetzen, seine persönlichen Erfahrungen und Empfindungen
zu schildern. Der vorformulierte Leitfaden diente dabei nur als Stütze für den Inter viewer,
bestimmte Aspekte während des Interviews zu berücksichti gen, die ihm während der Be-
schäftigung mit dem Thema als wichtig und interessant erschienen. Es sollte aber auf keine
Fall als bindendes Gerüst des Interviews verstanden werden. So konnte es vorkommen, daß
die Reihenfolge der gestellten Fragen während des Interviews verändert wurden, daß einige
Fragen auch weggelassen wurden und sogar, daß auf das Stellen von Fragen ganz verzichtet
wurde. Der von mir angewandte Leitfaden steht insofern mit den theoretischen Vorgaben ei-
nes problemzentrierten Interviews in Zusammenhang, da seine Fragen sich in den einzelnen
Phasen nach WITZEL (unter 5.2.2) wiederfinden lassen. Im folgenden Abschnitt möchte
ich auf die einzelnen vorformulierten Fragen eingehen, um meine Intention zu erläutern.

• Frage 1: Frage nach dem bisherigen Lebenslauf im Bezug zum Thema

Diese Frage sollte klären, in welchem Zusammenhang der zu Befra genden zur genannten
Problematik steht. Es soll deutlich werden, ob es in seinem Lebenslauf einen Moment oder
ein Ereignis gibt, welches zum Ausbruch dieses Gefühls führte, ob er z.B. seine angestammte
Heimat schon früh verlassen hat. Der Interviewte soll hier zum Erzählen stimuliert werden,
u.a. soll ihm die Möglichkeit gegeben werden, sich die Situation zu vergegenwärtigen, in der
er Heimweh empfunden hat. Diese Einstiegsfrage entspricht der 2.Phase der Darstellung
Witzels zum problemzentrierten Interview: Zur Phase der "allgemeinen Sondierung")

• Frage 2: Was empfindest Du, wenn Du über Heimweh nachdenkst?

Diese Frage soll schon, wie Frage 1, dem zu Befragenden die Mög lichkeit geben, sich in die
Situation einzufühlen, in der er Heimweh empfunden hat. Sie gehört somit auch in Phase
2. (Diese Frage stellte sich im Verlaufe der Interviews als überflüssig heraus)

• Frage 3: Könntest Du ungefähr eine Situation beschreiben, in der Du Heimweh hattest?

Auch diese Frage gehört zu den Einstiegsfragen der Phase 2, mit deren Hilfe der Befrag-
te zum Erzählen stimuliert werden soll. Während der Gespräche stellte sich aber heraus,
daß die Interviewpartner von selbst ein Heimweh-Erlebnis schilderten, um ihr Empfinden
an diesem zu erläutern. Die folgenden Fragen gehören in die Phase 4 des Interviews, in
der dem Interviewpartner die Möglichkeit gegeben wird, bestimmte Aspekte des Gesprächs
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aufzugreifen, indem er direkte Fragen zum Thema stellt, die seiner Meinung nach zu be-
rücksichtigen sind.

• Frage 4: Eine Untersuchung hat ergeben, daß Menschen, die unter Heimweh leiden, sich
wärmer anziehen. -Wie wirkt sich das Gefühl von Heimweh auf Deinen Alltag aus?

Aus dieser Frage läßt sich ableiten, wie sich das aktuelle Gefühl des Heimwehs auf den
Tagesablauf des Betroffenen auswirkt, ob er z.B. gestört wird oder vielleicht sogar erleichtert
wird. Im Gegensatz zu dem möglichen Bewältigungsverhalten, ist hier mehr das Ausmaß
des Erlebens gemeint.

• Frage 5: Ich kenne jemand, der sagt, Heimweh sei ein Gefühl stärker als Liebe und Hass.
-Ist es für Dich ein starkes oder stärkeres Gefühl?

Wie schon Frage 4, so zielt auch diese Frage auf die Intensität des Empfindens. Unter Vor-
gabe eines, vielleicht übertriebenen, Beispiels soll der Interviewte nachempfinden können,
wie stark sich diese Ge fühl des Heimwehs bemerkbar macht.

• Frage 6: Hast Du bestimmte Mechanismen, mit Heimweh fertig zu werden, es vielleicht
zu verdrängen?

Diese Frage nach den Mechanismen, wie der Betroffene mit dem Heimweh umgeht, richtet
sich auf das Verhalten, um dieses Gefühl zu bewältigen. Ist es ein Gefühl, welches rational
erklärbar ist und somit ein wenig erträglicher, oder sind andere Mechanismen dazu nötig?
Problematisch bei der Formulierung der Frage ist vielleicht der Hinweis auf die Möglichkeit
der Verdrängung, der die Antwort beeinflussen könnte.

• Frage 7: Hat sich das Gefühl des Heimwehs von der Kindheit bis heute verändert?

Ein Gefühl wird von Kindern anders erlebt als von Erwachsenen. Kinder sind noch nicht
unbedingt in der Lage, eine extreme Situation, wie die Trennung von seiner gewohnten
Umgebung mit ihren sozialen Bindungen und der persönlichen Geborgenheit, kognitiv zu
verarbeiten, um sie leichter zu bewältigen. Deshalb ist es möglich, das junge Menschen
intensiver auf Heimweh reagieren als Erwachsene, die die Fähigkeit besitzen, eine zeitlich
begrenzte Krisensituation zu überstehen.

• Frage 8: In dem Wort "Heimweh" steckt der Begriff "Heimat". Welche Bedeutung hat
dieser für Dich?

Hier soll der zu Befragende einen Bezug herstellen zwischen seinem Heimweh und seiner
Heimat. Was bedeutet für ihn "Heimat", welche Relevanz hat dieser Begriff in diesem Zu-
sammenhang? Ist Heimat ein persönlich wichtiger Wert im emotionalen Haushalt oder spielt
er hier eine untergeortnete Rolle? Ist Heimat heutzutage überhaupt noch ein akzeptabler
Begriff oder sollte man eine solche Ortsbezogenheit überwunden haben?

5.3.2 Das Postskript

Das vorliegende Interview wurde am 14.Dezember 1993 in der Wohnung der Probandin
durchgeführt. Es fand außer der vorherigen Terminabsprache kein Vorgespräch statt. Die
Tonbandaufnahme dauerte 34 Minuten, wobei das Gespräch über das Thema mehr Zeit in
Anspruch nahm. Die Probandin wurde mir durch eine Freundin vermittelt, welche mich auf
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ihre starke Betroffenheit vom Gefühl des Heimwehs aufmerksam machte. Die Probandin be-
fand sich zur Zeit des Interviews in einer Prüfungsphase, welche sich, nach ihren An gaben,
auf ihr momentanes Befinden niederschlug. Schon bei der Einführung in die Thematik und
beim Einstieg in das Gespräch war besonders auffallend, wie interessiert die Probandin am
Thema war. Das wurde deutlich, als sie vor allem Fragen über die möglichen Ursachen dieses
Gefühls stellte. Dieses Bedürfnis nach einer Erklärung über die Herkunft ihrer "Krankheit"
führte während des Gespräches zu einer längeren Unterbrechung, in der sie wiederholt nach
theoretischen Ansätzen zu diesem Thema fragte. Diesen Teil des Interview habe ich her-
ausgenommen, da dessen Inhalt nicht zur Klärung unserer Fragestellungen beiträgt, er ist
aber ein wichtiges Beispiel für das Ausmaß, welches dieses Gefühl im Leben des Betroffe-
nen haben kann. Das Gespräch fand in einer angenehmen, warmen Atmosphäre statt. Die
Probandin versuchte, sehr dicht an ihr Empfinden heranzukom men, welches sie im Zustand
des Heimwehs hat.

3.1.4 5.4 Die Auswertung

5.4.1 Die Gefühlsbeschreibung

Zu Beginn der Auswertung des Interviews, welches ich ausgewählt habe, möchte ich auf
die Passagen des Gespräches eingehen, die das Gefühl des Heimwehs beschreiben. Hier-
bei scheint mir die Formu lierung eines "totalen Verlassenheitsgefühls" (Zeile 56) eine sehr
prägnante Wiedergabe des Empfindens zu sein. Die Interviewte macht den Vergleich mit
einer Form der Ohnmacht: "...es ist ganz schwer, da wieder zu sich zu kommen." (Z. 56f.)
Eine Ohnmacht, die die Betroffene überkommt, die aber ihren ganzen Gefühlszustand durch-
dringt und beherrscht: "Es ist so ein Gefühl, das bahnt sich so leise an, (...),aber irgendwann
ist so der Bann gebrochen und man kann irgendwie nicht mehr anders, als sich schlecht (zu)
fühlen." (Z. 49ff.) Für die Probandin ist dieser Zustand nicht nur eine seelische, gefühls-
mäßige Betroffenheit ("Ja, und als ich dann das erste Wochenende zu Hause war, da (...) bin
ich in Tränen ausgebrochen, sobald jemand das Wort "Köln" in den Mund genommen hat."
Z. 122ff.), sondern sie macht sich vorallem körperlich bemerkbar. "Heimweh-Attacken", "da
habe ich die ganze Zeit auf dem Klo ver bracht..." (Z. 46ff.) "Ich hatte auch solche Magen-
schmerzen, ich konnte auch nichts mehr essen,..." (Z. 111f.) Ein wichtiger Faktor für das
Gefühl des Verlassenseins ist der sub jektiv empfundene Grad der Geborgenheit. Dieser kann
schon aus reichend erfüllt sein durch die Anwesenheit einer gewohnten, ver trauten Person:
" Es muß meistens nur ein Mensch dabei sein, mit dem man sich gut versteht, den man
gut kennt und mit dem man da wirklich zusammen auch ist und dann ist das überhaupt
kein Problem mehr. (...) das muß schon ein engerer Bekannter sein." (Z. 148ff.) Das Gefühl
der Trennung ist dabei schon gelindert oder sogar aufgehoben: "Und dann (...) haben wir
die ganzen anderen wiedergetroffen, und ab da war es wie weggeblasen." (Z. 222f.) Die
Interviewpartnerin unterschied auch das Gefühl des Heimwehs von allen anderen starken
Gefühlen, wie z.B. das der Liebe oder des Hasses, da es für sie gerade mit körperlichen Sym-
ptomen verbunden ist. "Es ist ein ganz außergewöhnliches und einzigartiges Gefühl, (...),
weil es halt auch die körperlichen Symptome hat,..." (Z. 177ff.) Sie vergleicht das Heimweh-
gefühl mit dem der Angst (Z. 182f). Es ist also ein Gefühl, welches die Funktion erfüllt, das
Individuum vor einer vermeidlich gefährlichen Situation zu schützen. Ein Gefühl, welche
uns alarmiert, indem es uns erst emotional lähmt, um uns dann zum Handeln aufzufordern.
Hier können wir einen Zusammenhang zwischen dem menschlichen Angstverhalten und dem
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Gefühl des Heimwehs erkennen. Angstverhalten ist für BOWLBY eine natürliche Dispositi-
on, die er sich parallel zum Bindungsverhalten aneignet (siehe unter 2.2.3). Auch diese hat
die Funktion, den Menschen vor Gefahren zu schützen. Angst, wie auch Heimweh, sind also
Mechanismen, die dem Individuum helfen sollen, eine adäquate Reaktion auf eine gegebene
Unsicherheit zu leisten.

5.4.1.1 Reaktanzverhalten beim Heimweh
Wie schon unter 4.3. erläutert, ist das Heimweh ein Gefühl, welches durch die Tatsache

entsteht, daß die menschliche Psyche dazu neigt, eine vermeidliche Alternative wegen ihrer
Unerreichbarkeit aufzu werten. Mit anderen Worten: Die verlorene oder verlassene Heimat
gewinnt allein durch ihre Abwesenheit an Attraktivität. Dieses defizi täre Gefühl wird da-
durch verstärkt, daß sich die betroffene Person in einer extremen psychischen Situation
befinden kann, daß sie zum Beispiel auf der Suche nach neuen Bindungen am neuen Auf-
enthaltsort ist: "... wir sind auch immer zusammen 'rumgezogen (...) und ich weiß nur noch,
daß ich in den ersten zwei Tagen (...) wirklich wie bescheuert hinter denen hergerannt bin,
(...) und (ich) total weg war, also mir ging es einfach nur total schlecht... vor Heimweh.
Obwohl ich wußte: Ich bin in viereinhalb Tagen schon wieder zu Hause,..." (Z. 94ff.)

5.4.2 Die Formen des Coping-Verhaltens

Nachdem ich die Beschreibung des Erlebens von Heimweh einer Betroffenen erläutert habe,
möchte ich nun auf die verschieden For men eingehen, diese Gefühl zu bewältigen, d.h., da
es als negativ und schmerzlich empfunden wird, mit ihm umzugehen, es vielleicht sogar zu
lindern oder "abzustellen". Wie schon in Kapitel 4 erwähnt wurde, gibt es verschiedene
aktive Formen der Bewältigung eines seelischen Zustandes:

• die Aggression
• die Regression
• die Verdrängung
• die Rationalisierung

Diese Bewältigungsformen haben den gemeinsamen Charakter: Alle vier Formen werden
vom Betroffenen aktiv angewandt, sie sind zwar in ihrer Auswirkung verschieden, der Be-
troffene aber handelt aktiv. Ich möchte hier einen fünften, in unserem Zusammenhang
wichtigen Punkt, anfügen. Er ist ein Bestandteil der Reaktanztheorie Brehms: Dieser be-
hauptet in der dritten Form des Reaktanzverhaltens (vgl. 4.3), daß der Betroffene, sobald
er die Unmöglichkeit einer Wiederherstellung seiner Entscheidungsfreiheit erkannt hat, auf
die sem Verlust "sitzenbleibt", ihn somit akzeptieren muß. Diese Form der Akzeptanz kann
sich für den Betroffenen aber nur als Frustration bemerkbar machen, da er unfreiwillig auf
die attraktivere Alternative verzichten muß. Hieraus resultiert dann eine passive Form des
Co pings, nämlich die Kapitulation gegenüber dem Schicksal: "(...) ich glaube auch, daß es
immer so bleiben wird, daß es einfach so in mir drin ist und ich kann da nichts daran machen
und das ist eben so, Pech gehabt." (Z. 258ff.) Im Folgenden möchte ich anhand einiger Bei-
spiele aus dem Interview die Formen des Coping-Verhaltens beim Heimweh verdeutlichen.
Auf die Frage "Hast Du Dir ein Verhalten angeeignet, damit (dem Gefühl des Heimwehs)
umzugehen?" (Z. 193) nennt die Probandin selbst folgende Formen des Coping-Verhaltens:
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• das Gefühl zu "überspielen", d.h. es zu "verdrängen"oder -"zu versuchen, sich rational
(...) mit dem Kopf klar zu machen,

wie unsinnig das ist." (Z. 202ff.) Sie ist sich somit selbst bewußt, welche der oben genannten
Formen des Coping-Verhaltens im Falle von Heimweh häufiger auftreten:

• die der Verdrängung und
• die der Rationalisierung.

Der Mechanismus der Verdrängung wird auch an anderer Stelle deutlich: " Als ich da abends
ins Bett gegangen bin, hatte ich schon wieder so ein ganz leichtes mulmiges Gefühl im Bauch,
(...). Wo ich dann aber gesagt habe: So jetzt schnell pennen und einfach nicht mehr dran
denken." (Z. 207ff.) Diese Verdrängung des Heimwehgefühl kann den selben Erfolg der Be-
wältigung haben, wie die Tatsache, daß die Anwesenheit eines Bekannten dieses Gefühl
des Verlassenseins schon auflösen kann: "Und das hat dann auch irgendwie funktioniert."
(Z.211) Dabei aber bleibt die Frage offen, ob der Bekannte als ein Teil des Heimat-Ganzen
dieses kompensieren kann, oder ob er doch nur von dem Gefühl Heimweh ablenkt. Eine
andere wichtige Verhaltensform ist die Bewußtwerdung des Problems, die Rationalisierung.
Sie bedarf der Fähigkeit des Betroff enen, dieses Gefühl zu akzeptieren: " ... also ich habe
mich damit abgefunden." (Z. 253f.) Die Rationalisierung kann aber zu einem inneren Wi-
derspruch zu dem Gefühl führen, da die Betroffene zwar wahrnimmt, daß sie dieses Gefühl
für sich kennt, sich aber nicht die Gründe dafür erklären kann: "Dazu muß ich sagen, daß ich
eigentlich nicht glaube, daß ich so ein Typ bin, wo man normalerweise sagen würde: Klar,
der hat ja Heimweh. Weil ich erstens nicht so eine tolle Bindung zu meinen Eltern hatte,(...)
also nicht, daß man sagen könnte, ich bin von (daher) verwöhnt, (...). Außerdem würde ich
mich sehr als kontaktfreudig einschätzen,..." (Z. 73ff.) Eine Rationalisierung des Gefühls
führt auch dazu, daß man sich in Zukunft mit dieser Tatsache arrangiert, daß man sein wei-
teres Leben, beruflich wie auch privat, auf diese Empfindung einstellt. Die Probandin macht
dies in folgender Aussage deutlich: "...nach dem Abitur, habe ich immer überlegt: was soll
ich machen? (...) meine Eltern haben immer sehr das unterstützt, daß ich vielleicht ein Jahr
Au-pair (...) in Frankreich. Aber ich habe das deswegen mich auch nicht getraut.(...) ich
wußte zwar, das geht dann irgendwann wieder weg, aber ich dachte: Die erste Woche, die
ist dann so hart, das will ich mir nicht zumuten." (Z. 66ff.) In dieser rationalen Akzeptanz
schwingt auch eine Art der Resignation mit: "Oh Gott, geh' bloß nicht irgendwann nochmal
allein ins Ausland, das schaffst du einfach garnicht." (Z.63ff.) An einer anderen Stelle führt
die Probandin das Gefühl des Heimwehs auf ihre Unreife zurück: "Ich kann mir nur sagen:
Eigentlich müßte ich (Lachen) immer weiter so mich entwickeln, oder immer erwachsener
werden, (...) immer selbständiger werden, vielleicht und im Zuge dessen auch immer weniger
Heimweh haben, also immer fähiger werden, irgend wohin mal alleine wieder zu gehen, so
für längere Zeit." (Z. 236ff.) Natürlich empfindet sie diese Unreife subjektiv, da sie versucht,
eine Erklärung für ihr Ausgeliefertsein gegenüber dem Gefühl des Heim wehs zu finden. Wie
groß dieser Druck auf sie wirkt, der eine Folge ihres starken Empfindens des Heimwehgefühls
ist, läßt sich an zwei Aspekten des Gesprächs gut wiedergeben:

1. In der langen Unterbrechung am Ende des Interviews beharrte die zu Interviewende auf
eine Erklärung über die Entstehung von Heim weh; sie wollte sich nicht mit der Tatsache
ihres Empfindens abgeben, sondern sie suchte nach einem Grund, nach einer Ursache, die
möglicherweise in ihrer Kindheit liegen würde.
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2. Ein anderer, wichtiger Aspekt für diesen Leidensdruck der Betroff enen ergibt sich aus der
Tatsache des wiederholten Lachens der Probandin. Lachen ist ein Ausdruck von seelischer
Betroffenheit. Der Mensch versucht, durch Lachen Abstand von einer ihm unange nehmen
Situation zu gewinnen. Das Lachen ist aber gerade an den Stellen des Gespräches zu
finden, an denen die Interviewpartnerin sehr dicht an ihrem persönlichen Empfinden des
Heimwehgefühls ist. Das Lachen scheit auch deshalb eher gequält, da sie versucht, eine
Distanz zu der Thematik vorzugeben, die sie aber noch nicht erreicht hat. vgl. Zeile 105-
114)

3.2 6. Schluß

Am Ende meiner Arbeit möchte ich rekapitulieren, welche Erkenntnisse für mich persönlich
wichtig waren und, wie ich meine, es interessant machten, sich über einen längeren Zeitraum
mit diesem Thema zu beschäftigen: Während der Zeit, die die vorliegende Arbeit in An-
spruch nahm, erkannte ich mehr und mehr, wie aktuell dieses Thema ist. Es waren unzählig
viele Menschen, die mir ihre Betroffenheit von diesem Gefühl bekundeten. Das ist mir vorher
nicht bewußt gewesen und ich denke, daß viele mit ihrem Heimweh alleine sind. Abgesehen
von der Quantität des Ausmaßes dieses Gefühls ist mir auch deutlich geworden, wie stark
doch seine Empfindung sein kann und wie es den Einzelnen in seinem seelischen Befinden
beherrscht. Eine für mich überraschend und wichtige Erkenntnis ist auch der direkte Zu-
sammenhang zwischen dem Gefühl des Heimwehs und dem der Angst. Beide haben sowohl
in ihrer Auswirkung wie auch in ihrer Funktion gemeinsame Aspekte. Wichtig ist mir auch
ein differenzierter Gebrauch des Heimatbegriff: Man kann einen alltäglichen Terminus nicht
auf die "geistige Müllkippe" werfen, weil er schon häufig ideologisch mißbraucht wurde. Ich
finde es produktiver, diese Verflechtung zu entwirren, um demjenigen nicht Unrecht zu tun,
der diesen Begriff für seinen psychischen Haushalt als unverzichtbar ansieht.

3.3 7. Anhang und Literatur

3.3.1 7.1. Das Interview

1 Susanne (23 Jahre) Datum: 14.12.93 Dauer: 34 Minuten

2

3 F(rage): Zuerst interessiert mich Dein Lebenslauf, d.h., wo Du geboren

4 bist, wann und ob in Deinem Lebenslauf irgendwo ein Punkt war, der

5 mit der Problematik (Heimweh) etwas zu tun hat, dass da irgendwo ein
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6 Bruch war...

7

8 A(ntwort): Da habe ich noch nicht drüber nachgedacht. Also, wann ich

9 geboren bin (...) 1970 im Juli in Bielefeld. Acht Kilometer von

10 Bielefeld weg, also mehr in einem Dorf, dort habe ich auch immer

11 gewohnt, die ganze Zeit. Im Haus, welches meine Eltern dort gebaut

12 haben, ich weiß nicht, ob da irgend wann...(Spontan:) Ich hatte immer

13 schon Heimweh, also z.B., wohnte meine beste Freundin, ich weiß

14 nicht, wie alt war ich da, das kann sein, dass das noch vor der Schule

15 gewesen ist sogar, keine Ahnung, oder während der Grundschulzeit

16 (...). Jedenfalls wohnt die schräg gegenüber, also nur über so eine

17 Spielstraße drüber, in einem Haus wohnte die, und da war ich auch

18 ständig, und habe ich bei der irgendwann mal übernachtet und dann

19 mußte mich der Vater mal tatsächlich nachts wieder nach Hause

20 bringen, weil ich es nicht ausgehalten habe. Also anscheinend war das

21 immer schon so drin; obwohl ich auch öfter mal weg war, bei

22 Verwandten, wo ich dann gleichaltrige Cousinen oder Cousins hatte,

23 die auch alle so 100 Kilometer weiter weg wohnten und die ich nicht

24 so häufig gesehen habe, also garnicht so toll kannte, und das ging
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25 eigentlich gut.

26 Das einschneidenste Erlebnis jedenfalls, wo ich bemerkt habe, ich

27 habe wirklich Heimweh, während ich dieses andere da, als ich bei

28 meiner Freundin da gepennt habe, das kann man ja noch als normal

29 betrachten, da war ich ja noch klein. obwohl andere Kinder das

30 vielleicht... nicht jedes Kind das vielleicht hat.

31 Aber das, was wirklich schlimm war, da war ich, ich schätze 17, da

32 war ich in Frankreich, in Grenoble und zwar war das so, dass meine

33 Eltern, also Freunde von meinen Eltern, die haben dort Verwandte, die

34 Schwester von dem Mann, die wohnt da mit ihrer Familie in Grenoble

35 und die setzt sich dort immer sehr für Schüleraustausch und so etwas

36 ein und dann hatten wir irgendwann Osterferien und die Tochter (...)

37 von unseren Bekannten, die war fünf Jahre jünger als ich, also

38 vielleicht so 12, die wollte halt da hinfahren zu ihrer Tante und

39 Verwandten nach Grenoble und ich hatte irgendwie die Idee, auch mal

40 drei Wochen (in) eine Familie dort zu kommen; und dann hat das aber

41 nicht so richtig geklappt, und da hat diese Tante (...) mich aber

42 trotzdem mit eingeladen zu kommen. Dann war ich da, und dann

43 haben wir da noch nach einer Familie gesucht und dann auch

32



7. Anhang und Literatur

44 gefunden: Also eine Familie mit zwei kleine Kindern, auch in

45 Grenoble, bei denen ich dann auch zwei Wochen sein sollte. Und da

46 war ich dann und habe echt so richtige Heimweh-Attacken gekriegt:

47 Also, da habe ich echt fast die ganze Zeit auf dem Klo verbracht und

48 geheult. Das war ganz schlimm, ich habe auch nachts ganz schlecht

49 geträumt. Es ist so ein Gefühl, das bahnt sich so leise an, man kommt

50 da hin und denkt erst: Ja, ist ja klar, dass du dich nicht so super toll

51 fühlst, du kennst die ja alle noch nicht, und dann sind die aber auch

52 total nett und so, aber irgendwann ist so der Bann gebrochen und man

53 kann irgendwie nicht mehr anders, als sich schlecht (zu) fühlen.

54 Obwohl die total nett sind und das nicht an denen liegt, oder so,

55 überhaupt nicht, aber es ist halt ein totales

56 VERLASSENHEITSGEFÜHL, glaube ich. (Pause) Und es ist ganz

57 schwer, da wieder zu sich zu kommen. (Pause)

58 Und dann irgendwann, ich schätze, das war ein Wochenende, und

59 dann ein paar Tage später habe ich die Astrid, die ist eine Bekannte,

60 die da bei ihrer Tante noch war, so wieder getroffen, dann ging das

61 langsam auch. Irgendwann geht's dann wieder, aber dieser Anfang war

62 echt schlimm. Also, ich fand es wirklich richtig schrecklich. Das war
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63 für mich hinterher immer ein Grund zu sagen: "Oh Gott, geh' bloß

64 nicht irgendwann noch mal allein ins Ausland, du schaffst das einfach

65 garnicht." Dieses Heimwehgefühl, das ist so wirklich schlimm. Und

66 z.B. nach dem Abitur, habe ich immer überlegt: was soll ich machen?

67 (Ich) wußte überhaupt noch nicht genau, was ich jetzt weiter machen

68 wollte und meine Eltern haben immer sehr das unterstützt, dass ich

69 vielleicht ein Jahr Au-pair mache oder so... in Frankreich. Aber ich

70 habe das deswegen mich auch nicht getraut. Einfach, weil ich dachte...

71 ich wußte zwar, das geht dann irgendwann wieder weg, aber ich

72 dachte: Die erste Woche, die ist dann so hart, das will ich mir nicht

73 zumuten. Dazu muß ich sagen, dass ich eigentlich nicht glaube, dass ich

74 so ein Typ bin, wo man normalerweise sagen würde: Klar, der hat ja

75 Heimweh. Weil ich erstens nicht so eine tolle Bindung zu meinen

76 Eltern hatte, sondern immer sehr viel Krach mit denen, also nicht, dass

77 man sagen könnte, ich bin von (daher) verwöhnt, oder verhätschelt

78 oder habe immer schon am Rockzipfel meiner Mutter gehangen, das

79 stimmt irgendwie nicht. Außerdem würde ich mich sehr als

80 kontaktfreudig einschätzen, ich würde immer schnell Kontakt kriegen,

81 daran liegt es irgendwie nicht, ich habe auch keine schlechten
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82 Erfahrungen gemacht, dass diese Familie in Frankreich jetzt gemein zu

83 mir gewesen wäre. Irgend etwas, so dass ich mich nicht da hatte

84 wohlfühlen können, nicht richtig angenommen oder so. Also, das ist

85 halt trotzdem total... so eine Sache die man einfach rational nicht

86 beeinflussen kann. Und dann bin ich halt nach Köln gekommen, nach

87 dem Abitur, zum Studieren und war dann da und da waren dann

88 wieder wirklich ähnliche Symptome wie in Grenoble, obwohl das total

89 hohl war. Ich weiß selber, dass es total bescheuert ist, dass ich

90 überhaupt keinen Grund hatte, weil ich kannte hier zwar fast keinen,

91 aber immerhin doch eine Frau, die ich auf der Eignungsprüfung für

92 Musik schon kennen gelernt hatte und die ich direkt, als ich hierhin

93 kam, am ersten Tag angerufen hatte. Also, dann war ja schon der erste

94 Uni-tag und wir sind auch immer zusammen 'rumgezogen, noch eine

95 Dritte dabei, und ich weiß nur noch, dass ich in den ersten zwei Tagen,

96 oder am ersten Tag wirklich wie bescheuert hinter denen her gerannt

97 bin, durch die Bibliotheken und so, die haben sich alles angeguckt und

98 (ich) total weg war, also mir ging es einfach nur total schlecht... vor

99 Heimweh.

100 Obwohl ich wußte: ich bin in viereinhalb Tagen schon wieder zu
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101 Hause, außerdem bin ich nicht in einem anderen Land und ich bin nur

102 200 Kilometer von zu Hause weg und das war auch nicht so nach

103 meinen Eltern unbedingt, aber einfach, glaube ich, dass man sich dann

104 so verlassen fühlt. Total bekloppt, aber ich...

105 F.: Einsamkeit...

106 A.: Ja, obwohl es aber eigentlich auch nicht so war, weil ich hatte schon

107 jemand. (...) An einem Tag wirklich da wollte ich mich zur Uni

108 schleppen und da wohnte ich an der Subbelrather Straße, (ich) war

109 dann auf dem Weg zur Bahn, zum Gürtel, (lachend) und dann wirklich

110 so auf halber Strecke konnte ich echt nicht mehr. Ich hatte auch solche

111 Magenschmerzen, ich konnte auch nichts mehr essen, ich habe mich

112 dann da irgendwie auf die (gezwungener lachend) Straße gesetzt, auf

113 den Bürgersteig, weil es mir so schlecht ging. Und dann (...) bin ich

114 wieder nach Hause gegangen, habe mich echt ins Bett gelegt, und ich

115 konnte vor lauter Heimweh nichts essen. Und zum Glück war dann

116 gerade ein sehr guter Freund, also ein total lustiger Mensch so, war

117 dann gerade, der ist Elektriker, der war gerade auf Montage in Köln

118 und der hat mich dann abends besucht und der hat auch, ich weiß

119 nicht, zwei Stunden bestimmt gebraucht, bis ich das erste essen
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120 konnte, also immerhin noch trotzdem. Ja, und als ich dann das erste

121 Wochenende zu Hause war, da bin ich auch fast wieder in Tränen...

122 oder bin ich in Tränen ausgebrochen, sobald jemand das Wort "Köln"

123 in den Mund genommen hat, (lachend) total ätzend. Ja, aber dann

124 irgendwann hat sich das natürlich verloren... Doch das Doofe ist, nur

125 was mich auch immer verwundert, ist, dass es anscheinend..., ich weiß

126 nicht, ich kann mir vorstellen, dass es auch nicht unbedingt besser

127 wird. Also, dass es immer wieder kommen würde, in so Situationen.

128 Ich weiß es nicht. Andererseits kann ich mir jetzt vorstellen, klar, dass

129 es doch besser (wird), weil ich habe einfach auch jetzt (...) hier in Köln

130 die vier Jahre, die ich hier wohne, viel mehr erlebt, als ich vorher

131 erlebt hatte, aber ich kann mir vorstellen, dass es doch immer wieder

132 kommt und wirklich... Das Schlimme ist wirklich, dass man da einfach

133 nichts gegen machen kann. Auch nicht mit guten Worten und mit

134 irgendwie... sich zu überlegen, dass es völlig unlogisch ist, sich jetzt

135 hier so aufzuregen oder..., ich weiß nicht. Es ist halt wie so eine Sucht

136 oder eine Krankheit. Sucht ist vielleicht nicht das richtige Wort, weil

137 man sucht es ja nicht, aber wie etwas, was über einen kommt. Mehr

138 weiß ich auch garnicht dazu zu erzählen. (Pause)
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139

140 F.: Ich habe von einer Untersuchung gehört, wo Menschen behauptet

141 haben, dass sie sich, wenn sie Heimweh haben, wärmer anziehen.

142 Wie gehst Du so im Alltag mit dem Gefühl um?

143

144 A.: Ich habe das nicht im Alltag. Also, das ist bei mir kein alltägliche

145 Sache. Es stellt sich auch nicht ein, wenn ich z.B. mit mehreren

146 Leuten eine Gruppenreise mache oder so etwas. Es muß meistens nur

147 ein Mensch dabei sein, mit dem man sich gut versteht, den man gut

148 kennt und mit dem man da wirklich zusammen auch ist und dann ist

149 das überhaupt kein Problem mehr. Ich habe das wirklich nur, wenn ich

150 irgendwie so alleine auf mich gestellt bin: Obwohl, diese Freundin, die

151 ich da jetzt (in Köln) schon vorher ein bißchen kannte, also das hat

152 dann anscheinend nicht ausgereicht, das muß schon ein engerer

153 Bekannter sein. (Pause) Aber im Alltag kenne ich das nicht. (Pause)

154 Ich bin ja jetzt... hier ist ja auch mein Heim, jetzt. Ich sehne mich halt

155 nicht nach meinen Eltern zurück, sondern nach etwas, wo ich alles

156 kenne, nach so einem Schutzraum, wahrscheinlich.

157 F.: ... nach Sicherheit...
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158 A.: Ja. (Pause) oder z.B. kann ich mich daran erinnern, ich weiß jetzt

159 nicht, ob das Heimweh war oder etwas anderes, jedenfalls dass ich

160 irgendwann, so der letzte Urlaub, den ich mit meinen Eltern gemacht

161 habe, ich weiß auch nicht, wie alt ich da war, (...) vielleicht auch 17

162 (...). Jedenfalls waren wir da auch in Frankreich und ich weiß nur, dass

163 ich da wirklich auch mich total mies gefühlt habe, ich hatte überhaupt

164 keinen Bock mehr darauf, ich wollte irgendwie nach Hause,

165 unbedingt. Aber es war nicht nur so, dass ich gerne nach Hause wollte,

166 es war schon intensiver, aber ob man das hetzt Heimweh nennen kann,

167 weiß ich auch nicht. (Pause)

168

169 F.: Ich kenne jemanden, der sagt, Heimweh sei ein Gefühl stärker als

170 Liebe und Hass. (...)

171 Ist es für Dich ein starkes Gefühl oder stärkeres Gefühl?

172

173 A.: Als Liebe und Hass, oder stärker im Sinne von...

174 F.: ... als andere Gefühle, im Vergleich zu anderen.

175 A.: Es ist ein ganz außerordentlich und einzigartiges Gefühl, also, ich

176 könnte es nicht mit Liebe oder so etwas vergleichen, überhaupt nicht,
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177 weil es halt auch diese körperlichen Symptome hat, dass einem total

178 schlecht wird, nee, (das) würde ich nicht mit Liebe vergleichen und

179 Hass habe ich in dem Sinne auch noch nicht erfahren. Es ist einfach

180 etwas ganz anderes, es ist ein bißchen wie Angst. Wenn man richtig

181 Angst hat, das geht auch in die Richtung. Aber irgendwie finde ich,

182 kann man das nicht mit diesen beiden anderen Gefühlen vergleichen

183 oder mit irgend etwas, es ist schon etwas Krankhaftes. Ich empfinde es

184 jedenfalls als unnormal, auf jeden Fall. Und ich kann es mir selbst

185 auch nicht erklären. Ich finde einfach keine Erklärung dafür, warum

186 ich so ein Gefühl haben müßte oder irgend etwas, was das

187 rechtfertigen würde. Ich finde es einfach nur ...ja, krankhaft. (Pause)

188 F.: Wenn du sagst krankhaft, dann müßtest du ja Mechanismen haben,

189 wie du damit umgehst.

190 Hast Du Dir ein Verhalten angeeignet, damit umzugehen?

191

192 A.: Ich muß dazu sagen, es ist ja auch sehr selten, (...) das war halt

193 dieses eine Mal, wo ich in Frankreich überhaupt darauf gekommen

194 bin. Dann in Köln habe ich es wohl nicht so erwartet und da war das

195 andere aber auch schon wieder so lange her, dass das auch für sich
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196 stand. Und seitdem ist es so nicht mehr aufgetreten, einfach weil ich

197 auch in solchen Extremsituationen ja garnicht mehr bin, deswegen

198 kann ich nicht sagen, ich habe etwas, was ich dagegen machen kann.

199 Man kann halt nur versuche, es entweder zu überspielen,zu verdrängen

200 und so oder (zu) versuchen, sich rational... doch versuchen, das sich

201 mit dem Kopf klar zu machen, wie unsinnig das ist. Also z.B., war ich

202 jetzt letztes Jahr mit mehren Leuten mit einem Orchester wieder in

203 Frankreich und auch in Familien untergebracht, die ich auch schon

204 kannte. Als ich da abends ins Bett gegangen bin, hatte ich schon

205 wieder so ein ganz leichtes mulmiges Gefühl im Bauch, so wo sich...

206 so, was so in diese Kategorie rein gehört. Wo ich dann aber gesagt

207 habe: So jetzt schnell pennen und einfach nicht mehr dran denken.

208 Und das hat auch irgendwie funktioniert. Da fällt mir nämlich ein,

209 inzwischen war doch noch etwas, weil bevor ich nach Köln

210 gekommen bin, also so in der 12. Jahrgangsstufe, da macht man ja

211 immer diese Kursfahrten mit dem Leistungskurs. Ich war in La

212 Rochelle, in Frankreich, bei der Familie, wo ich letztes Jahr auch noch

213 einmal war und da hatte ich das auch ganz schlimm wieder. Wieder

214 das gleiche, wir sind da halt abgeliefert worden, die waren super nett,
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215 alles total Klasse. Aber wir mußten das erste Wochenende alle allein

216 in unseren Familien verbringen. Und das fand ich wieder ganz doof,

217 also es war nicht mehr so schlimm, dass ich da wirklich ständig geheult

218 habe, aber ich habe mich echt total schlecht gefühlt. Und dann am

219 Montag (...) haben wir die ganzen anderen wieder getroffen, und ab da

220 war es wie weggeblasen. Also, dann konnte ich auch abends in der

221 Familie sein, ohne dass ich mich irgendwie unwohl gefühlt habe.

222 (Pause) Aber es ist immer wieder dasselbe, vielleicht kommt es ja

223 auch... vielleicht ist es ja auch Einbildung, so dass man sich denkt, man

224 weiß schon, wie man darauf reagiert und reagiert dann auch so, aber

225 ich glaube es eigentlich eher nicht, weil dafür ist das Gefühl zu stark,

226 als dass man sagen könnte, es ist so ein "Reinsteigern", das empfinde

227 ich eigentlich überhaupt nicht so. Also, es ist etwas ganz anderes, als

228 wenn man sich zum Beispiel in irgend eine Hysterie hineinsteigert, das

229 gibt es ja wirklich, dass man mal völlig sauer ist und dann auch

230 wirklich sich noch selber saurer macht, weil man das gerade so nötig

231 hat, aber damit ist das überhaupt nicht zu vergleichen, finde ich.

232 (Pause) Tja, und wie man das behandeln soll, weiß ich auch nicht,

233 keine Ahnung. Ich kann mir nur sagen: Eigentlich müßte ich (Lachen)
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234 immer weiter so mich entwickeln, oder immer erwachsener werden,

235 oder wie immer man das auch blöd ausdrücken möchte und immer

236 selbständiger werden, vielleicht und im Zuge dessen auch immer

237 weniger Heimweh haben, also immer fähiger werden, irgend wohin

238 mal alleine wieder zu gehen, so für längere Zeit. Aber ich kann nicht

239 sagen, ob es so ist, ich würde es mir vielleicht jetzt eher zutrauen, ich

240 würde vielleicht sagen: Ich versuche es, aber ich wüßte andererseits

241 auch wieder genau, dass die ersten Tage wieder genau so werden

242 würden. Also, jedenfalls ging das für mich so weit, dass ich immer

243 deswegen diesen Wunsch, mal ein Jahr ins Ausland zu gehen, was ich

244 wirklich gerne machen würde, was auch viele Freunde von mir

245 gemacht haben. Meine beste Freundin z.B., die ist ständig in

246 Neuseeland oder in England, und ich beneide das dann immer total

247 aber ich weiß, ich kann das nicht machen. Ich finde das selber total

248 affig eigentlich, ich finde das total bescheuert, wenn man nicht so

249 unabhängig ist. Ja, aber (..) ich find es auch nicht so, dass ich... also ich

250 habe mich damit abgefunden. Ich empfinde das wirklich als etwas,

251 wofür ich nichts kann. Also, ich empfinde es jetzt nicht so, dass ich

252 sage: Mann, das muß ich jetzt unbedingt lernen; es ist so, wenn ich das
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253 nicht mache, dann weiche ich dem aus. Wahrscheinlich ist das der

254 Punkt, (...) ich glaube auch, dass es immer so bleiben wird, dass es

255 einfach so in mir drin ist und ich kann da nichts daran machen und das

256 ist eben so, Pech gehabt. Und nicht so, als so eine Lernsache, die ich

257 mir selber mit Willen oder so etwas austreiben kann. (Pause) Das ist

258 wahrscheinlich ziemlich wichtig, dass man es selbst dann so sieht.

259 Aber ich meine, das kommt ja auch, weil das Gefühl ja so ist, weil

260 man wirklich einfach nichts dagegen machen kann. Weil es so

261 unbeeinflußbar ist; man ist da völlig machtlos und (sagt) deswegen:

262 Was soll man dagegen tun, wie soll man das lernen?

263 F.: Ausgeliefert sein...

264 (Pause)

265

266 F.: Das Gefühl Heimweh ist ja auch sehr stark in der Kindheit und zieht

267 sich dann über Jahre hinweg bis zum Erwachsensein.

268 Gibt es denn da Unterschiede, gibt es eine Entwicklung vom

269 Empfinden her, von den Mechanismen her, damit umzugehen?

270

271 A.: Ich weiß nicht, ich kann mich halt an das Heimweh, was ich als
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272 Kind hatte, garnicht mehr so richtig erinnern, während mir das andere

273 Heimweh, dieses erwachsene Heimweh, oder wie ich das auch immer

274 nennen soll, also das ist mir wirklich eingegraben, das kann ich auch

275 beschreiben, das Gefühl. Das kann ich auch mir wieder bewußt

276 machen, wie ich mich da fühle und das andere, da kann ich irgendwie

277 nicht richtig was zu sagen.

278 (Längere Unterbrechung des Interviews wegen Rückfrage der Inter-

 279 viewpartnerin nach den Ursachen von Heimweh)

280

281 F.: Es steckt in dem Wort HEIMweh ja auch HEIMat drin.

282 Was fällt Dir den da spontan zu ein, was Heimat ist?

283

284 A.: Ich würde eher Heim sagen, nicht Heimat sondern Heim. Das ist

285 Zuhause, einfach. (Es muß) ja nicht das Elternhaus sein, aber da, wo

286 man sich heimisch fühlt. (...) Es drückt ja die Geborgenheit aus, wo

287 man sich sicher fühlt, wo man eben Zuhause ist. Das ist natürlich das

288 ganze Umfeld, damit sind nicht nur die Eltern gemeint, sondern die

289 ganzen Freunde, die man hat. Wahrscheinlich auch nicht nur spezielle

290 Freunde, sondern einfach so das bekannte Umfeld. (Pause) Also
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291 Heimat ist, glaube ich, auch wieder abgeleitet. Ich wurde das erst

292 hauptsächlich auf Heim beziehen.
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4 Autoren

Edits User
1 Dirk Hünniger1

1 Eˆ(nix)2

1 Klaus Eifert3

1 Merkel4
3 Nippeser5

1 Nowotoj6
1 Pc-world7

9 Shogun8

1 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:Dirk_H%25C3%25BCnniger
2 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:E%255E(nix)
3 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:Klaus_Eifert
4 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:Merkel
5 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:Nippeser
6 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:Nowotoj
7 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:Pc-world
8 http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:Shogun
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Abbildungsverzeichnis

• GFDL: Gnu Free Documentation License. http://www.gnu.org/licenses/fdl.html

• cc-by-sa-3.0: Creative Commons Attribution ShareAlike 3.0 License. http://
creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/

• cc-by-sa-2.5: Creative Commons Attribution ShareAlike 2.5 License. http://
creativecommons.org/licenses/by-sa/2.5/

• cc-by-sa-2.0: Creative Commons Attribution ShareAlike 2.0 License. http://
creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0/

• cc-by-sa-1.0: Creative Commons Attribution ShareAlike 1.0 License. http://
creativecommons.org/licenses/by-sa/1.0/

• cc-by-2.0: Creative Commons Attribution 2.0 License. http://creativecommons.
org/licenses/by/2.0/

• cc-by-2.0: Creative Commons Attribution 2.0 License. http://creativecommons.
org/licenses/by/2.0/deed.en

• cc-by-2.5: Creative Commons Attribution 2.5 License. http://creativecommons.
org/licenses/by/2.5/deed.en

• cc-by-3.0: Creative Commons Attribution 3.0 License. http://creativecommons.
org/licenses/by/3.0/deed.en

• GPL: GNU General Public License. http://www.gnu.org/licenses/gpl-2.0.txt

• LGPL: GNU Lesser General Public License. http://www.gnu.org/licenses/lgpl.
html

• PD: This image is in the public domain.

• ATTR: The copyright holder of this file allows anyone to use it for any purpose,
provided that the copyright holder is properly attributed. Redistribution, derivative
work, commercial use, and all other use is permitted.

• EURO: This is the common (reverse) face of a euro coin. The copyright on the design
of the common face of the euro coins belongs to the European Commission. Authorised
is reproduction in a format without relief (drawings, paintings, films) provided they
are not detrimental to the image of the euro.

• LFK: Lizenz Freie Kunst. http://artlibre.org/licence/lal/de

• CFR: Copyright free use.
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• EPL: Eclipse Public License. http://www.eclipse.org/org/documents/epl-v10.
php

Copies of the GPL, the LGPL as well as a GFDL are included in chapter Licenses9. Please
note that images in the public domain do not require attribution. You may click on the
image numbers in the following table to open the webpage of the images in your webbrower.

9 Kapitel 5 auf Seite 53
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5 Licenses

5.1 GNU GENERAL PUBLIC LICENSE
Version 3, 29 June 2007

Copyright © 2007 Free Software Foundation, Inc. <http://fsf.org/>

Everyone is permitted to copy and distribute verbatim copies of this
license document, but changing it is not allowed. Preamble

The GNU General Public License is a free, copyleft license for software
and other kinds of works.

The licenses for most software and other practical works are designed
to take away your freedom to share and change the works. By con-
trast, the GNU General Public License is intended to guarantee your
freedom to share and change all versions of a program--to make sure
it remains free software for all its users. We, the Free Software Foun-
dation, use the GNU General Public License for most of our software;
it applies also to any other work released this way by its authors. You
can apply it to your programs, too.

When we speak of free software, we are referring to freedom, not price.
Our General Public Licenses are designed to make sure that you have
the freedom to distribute copies of free software (and charge for them
if you wish), that you receive source code or can get it if you want
it, that you can change the software or use pieces of it in new free
programs, and that you know you can do these things.

To protect your rights, we need to prevent others from denying you
these rights or asking you to surrender the rights. Therefore, you have
certain responsibilities if you distribute copies of the software, or if you
modify it: responsibilities to respect the freedom of others.

For example, if you distribute copies of such a program, whether gratis
or for a fee, you must pass on to the recipients the same freedoms that
you received. You must make sure that they, too, receive or can get
the source code. And you must show them these terms so they know
their rights.

Developers that use the GNU GPL protect your rights with two steps:
(1) assert copyright on the software, and (2) offer you this License
giving you legal permission to copy, distribute and/or modify it.

For the developers' and authors' protection, the GPL clearly explains
that there is no warranty for this free software. For both users' and
authors' sake, the GPL requires that modified versions be marked as
changed, so that their problems will not be attributed erroneously to
authors of previous versions.

Some devices are designed to deny users access to install or run mo-
dified versions of the software inside them, although the manufacturer
can do so. This is fundamentally incompatible with the aim of protec-
ting users' freedom to change the software. The systematic pattern of
such abuse occurs in the area of products for individuals to use, which
is precisely where it is most unacceptable. Therefore, we have designed
this version of the GPL to prohibit the practice for those products. If
such problems arise substantially in other domains, we stand ready to
extend this provision to those domains in future versions of the GPL,
as needed to protect the freedom of users.

Finally, every program is threatened constantly by software patents.
States should not allow patents to restrict development and use of soft-
ware on general-purpose computers, but in those that do, we wish to
avoid the special danger that patents applied to a free program could
make it effectively proprietary. To prevent this, the GPL assures that
patents cannot be used to render the program non-free.

The precise terms and conditions for copying, distribution and modi-
fication follow. TERMS AND CONDITIONS 0. Definitions.

“This License” refers to version 3 of the GNU General Public License.

“Copyright” also means copyright-like laws that apply to other kinds
of works, such as semiconductor masks.

“The Program” refers to any copyrightable work licensed under this Li-
cense. Each licensee is addressed as “you”. “Licensees” and “recipients”
may be individuals or organizations.

To “modify” a work means to copy from or adapt all or part of the work
in a fashion requiring copyright permission, other than the making of
an exact copy. The resulting work is called a “modified version” of the
earlier work or a work “based on” the earlier work.

A “covered work” means either the unmodified Program or a work ba-
sed on the Program.

To “propagate” a work means to do anything with it that, without per-
mission, would make you directly or secondarily liable for infringement
under applicable copyright law, except executing it on a computer or
modifying a private copy. Propagation includes copying, distribution
(with or without modification), making available to the public, and in
some countries other activities as well.

To “convey” a work means any kind of propagation that enables other
parties to make or receive copies. Mere interaction with a user through
a computer network, with no transfer of a copy, is not conveying.

An interactive user interface displays “Appropriate Legal Notices” to
the extent that it includes a convenient and prominently visible feature
that (1) displays an appropriate copyright notice, and (2) tells the user
that there is no warranty for the work (except to the extent that war-
ranties are provided), that licensees may convey the work under this
License, and how to view a copy of this License. If the interface pres-
ents a list of user commands or options, such as a menu, a prominent
item in the list meets this criterion. 1. Source Code.

The “source code” for a work means the preferred form of the work for
making modifications to it. “Object code” means any non-source form
of a work.

A “Standard Interface” means an interface that either is an official
standard defined by a recognized standards body, or, in the case of
interfaces specified for a particular programming language, one that is
widely used among developers working in that language.

The “System Libraries” of an executable work include anything, other
than the work as a whole, that (a) is included in the normal form of
packaging a Major Component, but which is not part of that Major
Component, and (b) serves only to enable use of the work with that
Major Component, or to implement a Standard Interface for which an
implementation is available to the public in source code form. A “Ma-
jor Component”, in this context, means a major essential component
(kernel, window system, and so on) of the specific operating system (if
any) on which the executable work runs, or a compiler used to produce
the work, or an object code interpreter used to run it.

The “Corresponding Source” for a work in object code form means all
the source code needed to generate, install, and (for an executable
work) run the object code and to modify the work, including scripts to
control those activities. However, it does not include the work's System
Libraries, or general-purpose tools or generally available free programs
which are used unmodified in performing those activities but which are
not part of the work. For example, Corresponding Source includes in-
terface definition files associated with source files for the work, and the
source code for shared libraries and dynamically linked subprograms
that the work is specifically designed to require, such as by intimate
data communication or control flow between those subprograms and
other parts of the work.

The Corresponding Source need not include anything that users can
regenerate automatically from other parts of the Corresponding Sour-
ce.

The Corresponding Source for a work in source code form is that same
work. 2. Basic Permissions.

All rights granted under this License are granted for the term of copy-
right on the Program, and are irrevocable provided the stated conditi-
ons are met. This License explicitly affirms your unlimited permission
to run the unmodified Program. The output from running a covered
work is covered by this License only if the output, given its content,
constitutes a covered work. This License acknowledges your rights of
fair use or other equivalent, as provided by copyright law.

You may make, run and propagate covered works that you do not con-
vey, without conditions so long as your license otherwise remains in
force. You may convey covered works to others for the sole purpose
of having them make modifications exclusively for you, or provide you
with facilities for running those works, provided that you comply with
the terms of this License in conveying all material for which you do not
control copyright. Those thus making or running the covered works for
you must do so exclusively on your behalf, under your direction and
control, on terms that prohibit them from making any copies of your
copyrighted material outside their relationship with you.

Conveying under any other circumstances is permitted solely under
the conditions stated below. Sublicensing is not allowed; section 10
makes it unnecessary. 3. Protecting Users' Legal Rights From Anti-
Circumvention Law.

No covered work shall be deemed part of an effective technological me-
asure under any applicable law fulfilling obligations under article 11 of
the WIPO copyright treaty adopted on 20 December 1996, or similar
laws prohibiting or restricting circumvention of such measures.

When you convey a covered work, you waive any legal power to forbid
circumvention of technological measures to the extent such circum-
vention is effected by exercising rights under this License with respect
to the covered work, and you disclaim any intention to limit opera-
tion or modification of the work as a means of enforcing, against the
work's users, your or third parties' legal rights to forbid circumvention
of technological measures. 4. Conveying Verbatim Copies.

You may convey verbatim copies of the Program's source code as you
receive it, in any medium, provided that you conspicuously and appro-
priately publish on each copy an appropriate copyright notice; keep in-
tact all notices stating that this License and any non-permissive terms
added in accord with section 7 apply to the code; keep intact all noti-
ces of the absence of any warranty; and give all recipients a copy of
this License along with the Program.

You may charge any price or no price for each copy that you con-
vey, and you may offer support or warranty protection for a fee. 5.
Conveying Modified Source Versions.

You may convey a work based on the Program, or the modifications
to produce it from the Program, in the form of source code under the
terms of section 4, provided that you also meet all of these conditions:

* a) The work must carry prominent notices stating that you modified
it, and giving a relevant date. * b) The work must carry prominent
notices stating that it is released under this License and any conditions
added under section 7. This requirement modifies the requirement in
section 4 to “keep intact all notices”. * c) You must license the entire
work, as a whole, under this License to anyone who comes into pos-
session of a copy. This License will therefore apply, along with any
applicable section 7 additional terms, to the whole of the work, and
all its parts, regardless of how they are packaged. This License gives
no permission to license the work in any other way, but it does not
invalidate such permission if you have separately received it. * d) If
the work has interactive user interfaces, each must display Appropriate
Legal Notices; however, if the Program has interactive interfaces that
do not display Appropriate Legal Notices, your work need not make
them do so.

A compilation of a covered work with other separate and independent
works, which are not by their nature extensions of the covered work,
and which are not combined with it such as to form a larger program,
in or on a volume of a storage or distribution medium, is called an
“aggregate” if the compilation and its resulting copyright are not used
to limit the access or legal rights of the compilation's users beyond
what the individual works permit. Inclusion of a covered work in an
aggregate does not cause this License to apply to the other parts of
the aggregate. 6. Conveying Non-Source Forms.

You may convey a covered work in object code form under the terms of
sections 4 and 5, provided that you also convey the machine-readable
Corresponding Source under the terms of this License, in one of these
ways:

* a) Convey the object code in, or embodied in, a physical product (in-
cluding a physical distribution medium), accompanied by the Corre-
sponding Source fixed on a durable physical medium customarily used
for software interchange. * b) Convey the object code in, or embodied
in, a physical product (including a physical distribution medium), ac-
companied by a written offer, valid for at least three years and valid
for as long as you offer spare parts or customer support for that pro-
duct model, to give anyone who possesses the object code either (1) a
copy of the Corresponding Source for all the software in the product
that is covered by this License, on a durable physical medium custo-
marily used for software interchange, for a price no more than your
reasonable cost of physically performing this conveying of source, or
(2) access to copy the Corresponding Source from a network server
at no charge. * c) Convey individual copies of the object code with a
copy of the written offer to provide the Corresponding Source. This
alternative is allowed only occasionally and noncommercially, and on-
ly if you received the object code with such an offer, in accord with
subsection 6b. * d) Convey the object code by offering access from a
designated place (gratis or for a charge), and offer equivalent access to
the Corresponding Source in the same way through the same place at
no further charge. You need not require recipients to copy the Corre-
sponding Source along with the object code. If the place to copy the

object code is a network server, the Corresponding Source may be on a
different server (operated by you or a third party) that supports equi-
valent copying facilities, provided you maintain clear directions next
to the object code saying where to find the Corresponding Source. Re-
gardless of what server hosts the Corresponding Source, you remain
obligated to ensure that it is available for as long as needed to satis-
fy these requirements. * e) Convey the object code using peer-to-peer
transmission, provided you inform other peers where the object code
and Corresponding Source of the work are being offered to the general
public at no charge under subsection 6d.

A separable portion of the object code, whose source code is exclu-
ded from the Corresponding Source as a System Library, need not be
included in conveying the object code work.

A “User Product” is either (1) a “consumer product”, which means any
tangible personal property which is normally used for personal, family,
or household purposes, or (2) anything designed or sold for incorpora-
tion into a dwelling. In determining whether a product is a consumer
product, doubtful cases shall be resolved in favor of coverage. For a
particular product received by a particular user, “normally used” re-
fers to a typical or common use of that class of product, regardless of
the status of the particular user or of the way in which the particular
user actually uses, or expects or is expected to use, the product. A
product is a consumer product regardless of whether the product has
substantial commercial, industrial or non-consumer uses, unless such
uses represent the only significant mode of use of the product.

“Installation Information” for a User Product means any methods, pro-
cedures, authorization keys, or other information required to install
and execute modified versions of a covered work in that User Product
from a modified version of its Corresponding Source. The information
must suffice to ensure that the continued functioning of the modified
object code is in no case prevented or interfered with solely because
modification has been made.

If you convey an object code work under this section in, or with, or
specifically for use in, a User Product, and the conveying occurs as part
of a transaction in which the right of possession and use of the User
Product is transferred to the recipient in perpetuity or for a fixed term
(regardless of how the transaction is characterized), the Corresponding
Source conveyed under this section must be accompanied by the In-
stallation Information. But this requirement does not apply if neither
you nor any third party retains the ability to install modified object
code on the User Product (for example, the work has been installed in
ROM).

The requirement to provide Installation Information does not include
a requirement to continue to provide support service, warranty, or up-
dates for a work that has been modified or installed by the recipient, or
for the User Product in which it has been modified or installed. Access
to a network may be denied when the modification itself materially
and adversely affects the operation of the network or violates the rules
and protocols for communication across the network.

Corresponding Source conveyed, and Installation Information provi-
ded, in accord with this section must be in a format that is publicly
documented (and with an implementation available to the public in
source code form), and must require no special password or key for
unpacking, reading or copying. 7. Additional Terms.

“Additional permissions” are terms that supplement the terms of this
License by making exceptions from one or more of its conditions. Ad-
ditional permissions that are applicable to the entire Program shall
be treated as though they were included in this License, to the extent
that they are valid under applicable law. If additional permissions ap-
ply only to part of the Program, that part may be used separately
under those permissions, but the entire Program remains governed by
this License without regard to the additional permissions.

When you convey a copy of a covered work, you may at your option
remove any additional permissions from that copy, or from any part
of it. (Additional permissions may be written to require their own re-
moval in certain cases when you modify the work.) You may place
additional permissions on material, added by you to a covered work,
for which you have or can give appropriate copyright permission.

Notwithstanding any other provision of this License, for material you
add to a covered work, you may (if authorized by the copyright holders
of that material) supplement the terms of this License with terms:

* a) Disclaiming warranty or limiting liability differently from the
terms of sections 15 and 16 of this License; or * b) Requiring pre-
servation of specified reasonable legal notices or author attributions in
that material or in the Appropriate Legal Notices displayed by works
containing it; or * c) Prohibiting misrepresentation of the origin of
that material, or requiring that modified versions of such material be
marked in reasonable ways as different from the original version; or *
d) Limiting the use for publicity purposes of names of licensors or aut-
hors of the material; or * e) Declining to grant rights under trademark
law for use of some trade names, trademarks, or service marks; or *
f) Requiring indemnification of licensors and authors of that material
by anyone who conveys the material (or modified versions of it) with
contractual assumptions of liability to the recipient, for any liability
that these contractual assumptions directly impose on those licensors
and authors.

All other non-permissive additional terms are considered “further re-
strictions” within the meaning of section 10. If the Program as you
received it, or any part of it, contains a notice stating that it is gover-
ned by this License along with a term that is a further restriction, you
may remove that term. If a license document contains a further restric-
tion but permits relicensing or conveying under this License, you may
add to a covered work material governed by the terms of that license
document, provided that the further restriction does not survive such
relicensing or conveying.

If you add terms to a covered work in accord with this section, you
must place, in the relevant source files, a statement of the additional
terms that apply to those files, or a notice indicating where to find the
applicable terms.

Additional terms, permissive or non-permissive, may be stated in the
form of a separately written license, or stated as exceptions; the above
requirements apply either way. 8. Termination.

You may not propagate or modify a covered work except as expressly
provided under this License. Any attempt otherwise to propagate or
modify it is void, and will automatically terminate your rights under
this License (including any patent licenses granted under the third
paragraph of section 11).

However, if you cease all violation of this License, then your license
from a particular copyright holder is reinstated (a) provisionally, un-
less and until the copyright holder explicitly and finally terminates

your license, and (b) permanently, if the copyright holder fails to no-
tify you of the violation by some reasonable means prior to 60 days
after the cessation.

Moreover, your license from a particular copyright holder is reinstated
permanently if the copyright holder notifies you of the violation by
some reasonable means, this is the first time you have received notice
of violation of this License (for any work) from that copyright holder,
and you cure the violation prior to 30 days after your receipt of the
notice.

Termination of your rights under this section does not terminate the
licenses of parties who have received copies or rights from you under
this License. If your rights have been terminated and not permanently
reinstated, you do not qualify to receive new licenses for the same ma-
terial under section 10. 9. Acceptance Not Required for Having Copies.

You are not required to accept this License in order to receive or run
a copy of the Program. Ancillary propagation of a covered work oc-
curring solely as a consequence of using peer-to-peer transmission to
receive a copy likewise does not require acceptance. However, nothing
other than this License grants you permission to propagate or modify
any covered work. These actions infringe copyright if you do not accept
this License. Therefore, by modifying or propagating a covered work,
you indicate your acceptance of this License to do so. 10. Automatic
Licensing of Downstream Recipients.

Each time you convey a covered work, the recipient automatically re-
ceives a license from the original licensors, to run, modify and propa-
gate that work, subject to this License. You are not responsible for
enforcing compliance by third parties with this License.

An “entity transaction” is a transaction transferring control of an or-
ganization, or substantially all assets of one, or subdividing an orga-
nization, or merging organizations. If propagation of a covered work
results from an entity transaction, each party to that transaction who
receives a copy of the work also receives whatever licenses to the work
the party's predecessor in interest had or could give under the previous
paragraph, plus a right to possession of the Corresponding Source of
the work from the predecessor in interest, if the predecessor has it or
can get it with reasonable efforts.

You may not impose any further restrictions on the exercise of the
rights granted or affirmed under this License. For example, you may
not impose a license fee, royalty, or other charge for exercise of rights
granted under this License, and you may not initiate litigation (in-
cluding a cross-claim or counterclaim in a lawsuit) alleging that any
patent claim is infringed by making, using, selling, offering for sale, or
importing the Program or any portion of it. 11. Patents.

A “contributor” is a copyright holder who authorizes use under this
License of the Program or a work on which the Program is based. The
work thus licensed is called the contributor's “contributor version”.

A contributor's “essential patent claims” are all patent claims owned
or controlled by the contributor, whether already acquired or hereaf-
ter acquired, that would be infringed by some manner, permitted by
this License, of making, using, or selling its contributor version, but
do not include claims that would be infringed only as a consequence
of further modification of the contributor version. For purposes of this
definition, “control” includes the right to grant patent sublicenses in a
manner consistent with the requirements of this License.

Each contributor grants you a non-exclusive, worldwide, royalty-free
patent license under the contributor's essential patent claims, to make,
use, sell, offer for sale, import and otherwise run, modify and propagate
the contents of its contributor version.

In the following three paragraphs, a “patent license” is any express
agreement or commitment, however denominated, not to enforce a pa-
tent (such as an express permission to practice a patent or covenant
not to sue for patent infringement). To “grant” such a patent license
to a party means to make such an agreement or commitment not to
enforce a patent against the party.

If you convey a covered work, knowingly relying on a patent license,
and the Corresponding Source of the work is not available for anyone to
copy, free of charge and under the terms of this License, through a pu-
blicly available network server or other readily accessible means, then
you must either (1) cause the Corresponding Source to be so available,
or (2) arrange to deprive yourself of the benefit of the patent license for
this particular work, or (3) arrange, in a manner consistent with the re-
quirements of this License, to extend the patent license to downstream
recipients. “Knowingly relying” means you have actual knowledge that,
but for the patent license, your conveying the covered work in a coun-
try, or your recipient's use of the covered work in a country, would
infringe one or more identifiable patents in that country that you have
reason to believe are valid.

If, pursuant to or in connection with a single transaction or arrange-
ment, you convey, or propagate by procuring conveyance of, a covered
work, and grant a patent license to some of the parties receiving the
covered work authorizing them to use, propagate, modify or convey a
specific copy of the covered work, then the patent license you grant is
automatically extended to all recipients of the covered work and works
based on it.

A patent license is “discriminatory” if it does not include within the
scope of its coverage, prohibits the exercise of, or is conditioned on the
non-exercise of one or more of the rights that are specifically granted
under this License. You may not convey a covered work if you are a
party to an arrangement with a third party that is in the business
of distributing software, under which you make payment to the third
party based on the extent of your activity of conveying the work, and
under which the third party grants, to any of the parties who would
receive the covered work from you, a discriminatory patent license (a)
in connection with copies of the covered work conveyed by you (or
copies made from those copies), or (b) primarily for and in connection
with specific products or compilations that contain the covered work,
unless you entered into that arrangement, or that patent license was
granted, prior to 28 March 2007.

Nothing in this License shall be construed as excluding or limiting any
implied license or other defenses to infringement that may otherwise
be available to you under applicable patent law. 12. No Surrender of
Others' Freedom.

If conditions are imposed on you (whether by court order, agreement
or otherwise) that contradict the conditions of this License, they do
not excuse you from the conditions of this License. If you cannot con-
vey a covered work so as to satisfy simultaneously your obligations
under this License and any other pertinent obligations, then as a con-
sequence you may not convey it at all. For example, if you agree to
terms that obligate you to collect a royalty for further conveying from
those to whom you convey the Program, the only way you could satis-
fy both those terms and this License would be to refrain entirely from
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conveying the Program. 13. Use with the GNU Affero General Public
License.

Notwithstanding any other provision of this License, you have permis-
sion to link or combine any covered work with a work licensed under
version 3 of the GNU Affero General Public License into a single com-
bined work, and to convey the resulting work. The terms of this License
will continue to apply to the part which is the covered work, but the
special requirements of the GNU Affero General Public License, sec-
tion 13, concerning interaction through a network will apply to the
combination as such. 14. Revised Versions of this License.

The Free Software Foundation may publish revised and/or new versi-
ons of the GNU General Public License from time to time. Such new
versions will be similar in spirit to the present version, but may differ
in detail to address new problems or concerns.

Each version is given a distinguishing version number. If the Program
specifies that a certain numbered version of the GNU General Public
License “or any later version” applies to it, you have the option of fol-
lowing the terms and conditions either of that numbered version or
of any later version published by the Free Software Foundation. If the
Program does not specify a version number of the GNU General Pu-
blic License, you may choose any version ever published by the Free
Software Foundation.

If the Program specifies that a proxy can decide which future versions
of the GNU General Public License can be used, that proxy's public
statement of acceptance of a version permanently authorizes you to
choose that version for the Program.

Later license versions may give you additional or different permissi-
ons. However, no additional obligations are imposed on any author or
copyright holder as a result of your choosing to follow a later version.
15. Disclaimer of Warranty.

THERE IS NO WARRANTY FOR THE PROGRAM, TO THE
EXTENT PERMITTED BY APPLICABLE LAW. EXCEPT WHEN
OTHERWISE STATED IN WRITING THE COPYRIGHT HOL-
DERS AND/OR OTHER PARTIES PROVIDE THE PROGRAM
“AS IS” WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EITHER EX-
PRESSED OR IMPLIED, INCLUDING, BUT NOT LIMITED TO,
THE IMPLIED WARRANTIES OF MERCHANTABILITY AND
FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE. THE ENTIRE RISK
AS TO THE QUALITY AND PERFORMANCE OF THE PRO-
GRAM IS WITH YOU. SHOULD THE PROGRAM PROVE DE-
FECTIVE, YOU ASSUME THE COST OF ALL NECESSARY SER-
VICING, REPAIR OR CORRECTION. 16. Limitation of Liability.

IN NO EVENT UNLESS REQUIRED BY APPLICABLE LAW OR
AGREED TO IN WRITING WILL ANY COPYRIGHT HOLDER,
OR ANY OTHER PARTY WHO MODIFIES AND/OR CONVEYS
THE PROGRAM AS PERMITTED ABOVE, BE LIABLE TO YOU
FOR DAMAGES, INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INCI-
DENTAL OR CONSEQUENTIAL DAMAGES ARISING OUT OF
THE USE OR INABILITY TO USE THE PROGRAM (INCLUDING
BUT NOT LIMITED TO LOSS OF DATA OR DATA BEING REN-
DERED INACCURATE OR LOSSES SUSTAINED BY YOU OR
THIRD PARTIES OR A FAILURE OF THE PROGRAM TO OPE-
RATE WITH ANY OTHER PROGRAMS), EVEN IF SUCH HOL-
DER OR OTHER PARTY HAS BEEN ADVISED OF THE POSSI-
BILITY OF SUCH DAMAGES. 17. Interpretation of Sections 15 and
16.

If the disclaimer of warranty and limitation of liability provided above
cannot be given local legal effect according to their terms, reviewing
courts shall apply local law that most closely approximates an absolu-
te waiver of all civil liability in connection with the Program, unless a
warranty or assumption of liability accompanies a copy of the Program
in return for a fee.

END OF TERMS AND CONDITIONS How to Apply These Terms
to Your New Programs

If you develop a new program, and you want it to be of the greatest
possible use to the public, the best way to achieve this is to make it
free software which everyone can redistribute and change under these
terms.

To do so, attach the following notices to the program. It is safest to
attach them to the start of each source file to most effectively state the
exclusion of warranty; and each file should have at least the “copyright”
line and a pointer to where the full notice is found.

<one line to give the program's name and a brief idea of what it does.>
Copyright (C) <year> <name of author>

This program is free software: you can redistribute it and/or modify it
under the terms of the GNU General Public License as published by
the Free Software Foundation, either version 3 of the License, or (at
your option) any later version.

This program is distributed in the hope that it will be useful, but
WITHOUT ANY WARRANTY; without even the implied warranty
of MERCHANTABILITY or FITNESS FOR A PARTICULAR PUR-
POSE. See the GNU General Public License for more details.

You should have received a copy of the GNU General Public License
along with this program. If not, see <http://www.gnu.org/licenses/>.

Also add information on how to contact you by electronic and paper
mail.

If the program does terminal interaction, make it output a short notice
like this when it starts in an interactive mode:

<program> Copyright (C) <year> <name of author> This program
comes with ABSOLUTELY NO WARRANTY; for details type `show
w'. This is free software, and you are welcome to redistribute it under
certain conditions; type `show c' for details.

The hypothetical commands `show w' and `show c' should show the
appropriate parts of the General Public License. Of course, your pro-
gram's commands might be different; for a GUI interface, you would
use an “about box”.

You should also get your employer (if you work as a programmer) or
school, if any, to sign a “copyright disclaimer” for the program, if ne-
cessary. For more information on this, and how to apply and follow
the GNU GPL, see <http://www.gnu.org/licenses/>.

The GNU General Public License does not permit incorporating your
program into proprietary programs. If your program is a subroutine
library, you may consider it more useful to permit linking proprietary
applications with the library. If this is what you want to do, use the
GNU Lesser General Public License instead of this License. But first,
please read <http://www.gnu.org/philosophy/why-not-lgpl.html>.

5.2 GNU Free Documentation License
Version 1.3, 3 November 2008

Copyright © 2000, 2001, 2002, 2007, 2008 Free Software Foundation,
Inc. <http://fsf.org/>

Everyone is permitted to copy and distribute verbatim copies of this
license document, but changing it is not allowed. 0. PREAMBLE

The purpose of this License is to make a manual, textbook, or other
functional and useful document "freeïn the sense of freedom: to assu-
re everyone the effective freedom to copy and redistribute it, with or
without modifying it, either commercially or noncommercially. Secon-
darily, this License preserves for the author and publisher a way to
get credit for their work, while not being considered responsible for
modifications made by others.

This License is a kind of "copyleft", which means that derivative works
of the document must themselves be free in the same sense. It com-
plements the GNU General Public License, which is a copyleft license
designed for free software.

We have designed this License in order to use it for manuals for free
software, because free software needs free documentation: a free pro-
gram should come with manuals providing the same freedoms that the
software does. But this License is not limited to software manuals;
it can be used for any textual work, regardless of subject matter or
whether it is published as a printed book. We recommend this Licen-
se principally for works whose purpose is instruction or reference. 1.
APPLICABILITY AND DEFINITIONS

This License applies to any manual or other work, in any medium,
that contains a notice placed by the copyright holder saying it can
be distributed under the terms of this License. Such a notice grants a
world-wide, royalty-free license, unlimited in duration, to use that work
under the conditions stated herein. The "Document", below, refers to
any such manual or work. Any member of the public is a licensee, and
is addressed as "you". You accept the license if you copy, modify or
distribute the work in a way requiring permission under copyright law.

A "Modified Versionöf the Document means any work containing the
Document or a portion of it, either copied verbatim, or with modifica-
tions and/or translated into another language.

A SSecondary Sectionïs a named appendix or a front-matter section of
the Document that deals exclusively with the relationship of the publis-
hers or authors of the Document to the Document's overall subject (or
to related matters) and contains nothing that could fall directly within
that overall subject. (Thus, if the Document is in part a textbook of
mathematics, a Secondary Section may not explain any mathematics.)
The relationship could be a matter of historical connection with the
subject or with related matters, or of legal, commercial, philosophical,
ethical or political position regarding them.

The Ïnvariant Sectionsäre certain Secondary Sections whose titles are
designated, as being those of Invariant Sections, in the notice that
says that the Document is released under this License. If a section
does not fit the above definition of Secondary then it is not allowed to
be designated as Invariant. The Document may contain zero Invari-
ant Sections. If the Document does not identify any Invariant Sections
then there are none.

The "Cover Textsäre certain short passages of text that are listed, as
Front-Cover Texts or Back-Cover Texts, in the notice that says that
the Document is released under this License. A Front-Cover Text may
be at most 5 words, and a Back-Cover Text may be at most 25 words.

A "Transparent"copy of the Document means a machine-readable
copy, represented in a format whose specification is available to the
general public, that is suitable for revising the document straightfor-
wardly with generic text editors or (for images composed of pixels) ge-
neric paint programs or (for drawings) some widely available drawing
editor, and that is suitable for input to text formatters or for automatic
translation to a variety of formats suitable for input to text formatters.
A copy made in an otherwise Transparent file format whose markup,
or absence of markup, has been arranged to thwart or discourage sub-
sequent modification by readers is not Transparent. An image format
is not Transparent if used for any substantial amount of text. A copy
that is not "Transparentïs called Öpaque".

Examples of suitable formats for Transparent copies include plain
ASCII without markup, Texinfo input format, LaTeX input for-
mat, SGML or XML using a publicly available DTD, and standard-
conforming simple HTML, PostScript or PDF designed for human mo-
dification. Examples of transparent image formats include PNG, XCF
and JPG. Opaque formats include proprietary formats that can be re-
ad and edited only by proprietary word processors, SGML or XML for
which the DTD and/or processing tools are not generally available,
and the machine-generated HTML, PostScript or PDF produced by
some word processors for output purposes only.

The "Title Page"means, for a printed book, the title page itself, plus
such following pages as are needed to hold, legibly, the material this Li-
cense requires to appear in the title page. For works in formats which
do not have any title page as such, "Title Page"means the text ne-
ar the most prominent appearance of the work's title, preceding the
beginning of the body of the text.

The "publisher"means any person or entity that distributes copies of
the Document to the public.

A section Ëntitled XYZ"means a named subunit of the Document
whose title either is precisely XYZ or contains XYZ in parentheses

following text that translates XYZ in another language. (Here XYZ
stands for a specific section name mentioned below, such as Äcknow-
ledgements", "Dedications", Ëndorsements", or "History".) To "Pre-
serve the Titleöf such a section when you modify the Document means
that it remains a section Ëntitled XYZäccording to this definition.

The Document may include Warranty Disclaimers next to the notice
which states that this License applies to the Document. These War-
ranty Disclaimers are considered to be included by reference in this
License, but only as regards disclaiming warranties: any other impli-
cation that these Warranty Disclaimers may have is void and has no
effect on the meaning of this License. 2. VERBATIM COPYING

You may copy and distribute the Document in any medium, either
commercially or noncommercially, provided that this License, the co-
pyright notices, and the license notice saying this License applies to
the Document are reproduced in all copies, and that you add no other
conditions whatsoever to those of this License. You may not use tech-
nical measures to obstruct or control the reading or further copying of
the copies you make or distribute. However, you may accept compen-
sation in exchange for copies. If you distribute a large enough number
of copies you must also follow the conditions in section 3.

You may also lend copies, under the same conditions stated above, and
you may publicly display copies. 3. COPYING IN QUANTITY

If you publish printed copies (or copies in media that commonly have
printed covers) of the Document, numbering more than 100, and the
Document's license notice requires Cover Texts, you must enclose the
copies in covers that carry, clearly and legibly, all these Cover Texts:
Front-Cover Texts on the front cover, and Back-Cover Texts on the
back cover. Both covers must also clearly and legibly identify you as
the publisher of these copies. The front cover must present the full title
with all words of the title equally prominent and visible. You may add
other material on the covers in addition. Copying with changes limited
to the covers, as long as they preserve the title of the Document and
satisfy these conditions, can be treated as verbatim copying in other
respects.

If the required texts for either cover are too voluminous to fit legibly,
you should put the first ones listed (as many as fit reasonably) on the
actual cover, and continue the rest onto adjacent pages.

If you publish or distribute Opaque copies of the Document numbering
more than 100, you must either include a machine-readable Transpa-
rent copy along with each Opaque copy, or state in or with each Opaque
copy a computer-network location from which the general network-
using public has access to download using public-standard network
protocols a complete Transparent copy of the Document, free of added
material. If you use the latter option, you must take reasonably pru-
dent steps, when you begin distribution of Opaque copies in quantity,
to ensure that this Transparent copy will remain thus accessible at the
stated location until at least one year after the last time you distribute
an Opaque copy (directly or through your agents or retailers) of that
edition to the public.

It is requested, but not required, that you contact the authors of the
Document well before redistributing any large number of copies, to
give them a chance to provide you with an updated version of the
Document. 4. MODIFICATIONS

You may copy and distribute a Modified Version of the Document un-
der the conditions of sections 2 and 3 above, provided that you release
the Modified Version under precisely this License, with the Modified
Version filling the role of the Document, thus licensing distribution and
modification of the Modified Version to whoever possesses a copy of it.
In addition, you must do these things in the Modified Version:

* A. Use in the Title Page (and on the covers, if any) a title dis-
tinct from that of the Document, and from those of previous versions
(which should, if there were any, be listed in the History section of
the Document). You may use the same title as a previous version if
the original publisher of that version gives permission. * B. List on
the Title Page, as authors, one or more persons or entities responsible
for authorship of the modifications in the Modified Version, together
with at least five of the principal authors of the Document (all of its
principal authors, if it has fewer than five), unless they release you
from this requirement. * C. State on the Title page the name of the
publisher of the Modified Version, as the publisher. * D. Preserve all
the copyright notices of the Document. * E. Add an appropriate co-
pyright notice for your modifications adjacent to the other copyright
notices. * F. Include, immediately after the copyright notices, a license
notice giving the public permission to use the Modified Version under
the terms of this License, in the form shown in the Addendum below.
* G. Preserve in that license notice the full lists of Invariant Sections
and required Cover Texts given in the Document's license notice. *
H. Include an unaltered copy of this License. * I. Preserve the section
Entitled "History", Preserve its Title, and add to it an item stating
at least the title, year, new authors, and publisher of the Modified
Version as given on the Title Page. If there is no section Entitled "His-
toryïn the Document, create one stating the title, year, authors, and
publisher of the Document as given on its Title Page, then add an item
describing the Modified Version as stated in the previous sentence. *
J. Preserve the network location, if any, given in the Document for
public access to a Transparent copy of the Document, and likewise the
network locations given in the Document for previous versions it was
based on. These may be placed in the "Historyßection. You may omit
a network location for a work that was published at least four years
before the Document itself, or if the original publisher of the version it
refers to gives permission. * K. For any section Entitled Äcknowledge-
mentsör "Dedications", Preserve the Title of the section, and preserve
in the section all the substance and tone of each of the contributor
acknowledgements and/or dedications given therein. * L. Preserve all

the Invariant Sections of the Document, unaltered in their text and in
their titles. Section numbers or the equivalent are not considered part
of the section titles. * M. Delete any section Entitled Ëndorsements".
Such a section may not be included in the Modified Version. * N. Do
not retitle any existing section to be Entitled Ëndorsementsör to con-
flict in title with any Invariant Section. * O. Preserve any Warranty
Disclaimers.

If the Modified Version includes new front-matter sections or appendi-
ces that qualify as Secondary Sections and contain no material copied
from the Document, you may at your option designate some or all of
these sections as invariant. To do this, add their titles to the list of
Invariant Sections in the Modified Version's license notice. These titles
must be distinct from any other section titles.

You may add a section Entitled Ëndorsements", provided it conta-
ins nothing but endorsements of your Modified Version by various
parties—for example, statements of peer review or that the text has
been approved by an organization as the authoritative definition of a
standard.

You may add a passage of up to five words as a Front-Cover Text,
and a passage of up to 25 words as a Back-Cover Text, to the end
of the list of Cover Texts in the Modified Version. Only one passage
of Front-Cover Text and one of Back-Cover Text may be added by
(or through arrangements made by) any one entity. If the Document
already includes a cover text for the same cover, previously added by
you or by arrangement made by the same entity you are acting on
behalf of, you may not add another; but you may replace the old one,
on explicit permission from the previous publisher that added the old
one.

The author(s) and publisher(s) of the Document do not by this License
give permission to use their names for publicity for or to assert or imply
endorsement of any Modified Version. 5. COMBINING DOCUMENTS

You may combine the Document with other documents released under
this License, under the terms defined in section 4 above for modified
versions, provided that you include in the combination all of the In-
variant Sections of all of the original documents, unmodified, and list
them all as Invariant Sections of your combined work in its license
notice, and that you preserve all their Warranty Disclaimers.

The combined work need only contain one copy of this License, and
multiple identical Invariant Sections may be replaced with a single
copy. If there are multiple Invariant Sections with the same name but
different contents, make the title of each such section unique by ad-
ding at the end of it, in parentheses, the name of the original author or
publisher of that section if known, or else a unique number. Make the
same adjustment to the section titles in the list of Invariant Sections
in the license notice of the combined work.

In the combination, you must combine any sections Entitled "Historyïn
the various original documents, forming one section Entitled "Histo-
ry"; likewise combine any sections Entitled Äcknowledgements", and
any sections Entitled "Dedications". You must delete all sections En-
titled Ëndorsements". 6. COLLECTIONS OF DOCUMENTS

You may make a collection consisting of the Document and other docu-
ments released under this License, and replace the individual copies of
this License in the various documents with a single copy that is inclu-
ded in the collection, provided that you follow the rules of this License
for verbatim copying of each of the documents in all other respects.

You may extract a single document from such a collection, and dis-
tribute it individually under this License, provided you insert a copy
of this License into the extracted document, and follow this License
in all other respects regarding verbatim copying of that document. 7.
AGGREGATION WITH INDEPENDENT WORKS

A compilation of the Document or its derivatives with other separate
and independent documents or works, in or on a volume of a storage or
distribution medium, is called an äggregateïf the copyright resulting
from the compilation is not used to limit the legal rights of the com-
pilation's users beyond what the individual works permit. When the
Document is included in an aggregate, this License does not apply to
the other works in the aggregate which are not themselves derivative
works of the Document.

If the Cover Text requirement of section 3 is applicable to these copies
of the Document, then if the Document is less than one half of the
entire aggregate, the Document's Cover Texts may be placed on co-
vers that bracket the Document within the aggregate, or the electronic
equivalent of covers if the Document is in electronic form. Otherwise
they must appear on printed covers that bracket the whole aggregate.
8. TRANSLATION

Translation is considered a kind of modification, so you may distribute
translations of the Document under the terms of section 4. Replacing
Invariant Sections with translations requires special permission from
their copyright holders, but you may include translations of some or
all Invariant Sections in addition to the original versions of these Inva-
riant Sections. You may include a translation of this License, and all
the license notices in the Document, and any Warranty Disclaimers,
provided that you also include the original English version of this Li-
cense and the original versions of those notices and disclaimers. In case
of a disagreement between the translation and the original version of
this License or a notice or disclaimer, the original version will prevail.

If a section in the Document is Entitled Äcknowledgements", "Dedica-
tions", or "History", the requirement (section 4) to Preserve its Title

(section 1) will typically require changing the actual title. 9. TERMI-
NATION

You may not copy, modify, sublicense, or distribute the Document ex-
cept as expressly provided under this License. Any attempt otherwise
to copy, modify, sublicense, or distribute it is void, and will automati-
cally terminate your rights under this License.

However, if you cease all violation of this License, then your license
from a particular copyright holder is reinstated (a) provisionally, un-
less and until the copyright holder explicitly and finally terminates
your license, and (b) permanently, if the copyright holder fails to no-
tify you of the violation by some reasonable means prior to 60 days
after the cessation.

Moreover, your license from a particular copyright holder is reinstated
permanently if the copyright holder notifies you of the violation by
some reasonable means, this is the first time you have received notice
of violation of this License (for any work) from that copyright holder,
and you cure the violation prior to 30 days after your receipt of the
notice.

Termination of your rights under this section does not terminate the
licenses of parties who have received copies or rights from you under
this License. If your rights have been terminated and not permanently
reinstated, receipt of a copy of some or all of the same material does
not give you any rights to use it. 10. FUTURE REVISIONS OF THIS
LICENSE

The Free Software Foundation may publish new, revised versions
of the GNU Free Documentation License from time to time. Such
new versions will be similar in spirit to the present version, but
may differ in detail to address new problems or concerns. See
http://www.gnu.org/copyleft/.

Each version of the License is given a distinguishing version number.
If the Document specifies that a particular numbered version of this
License ör any later versionäpplies to it, you have the option of fol-
lowing the terms and conditions either of that specified version or of
any later version that has been published (not as a draft) by the Free
Software Foundation. If the Document does not specify a version num-
ber of this License, you may choose any version ever published (not
as a draft) by the Free Software Foundation. If the Document speci-
fies that a proxy can decide which future versions of this License can
be used, that proxy's public statement of acceptance of a version per-
manently authorizes you to choose that version for the Document. 11.
RELICENSING

"Massive Multiauthor Collaboration Site"(or "MMC Site") means any
World Wide Web server that publishes copyrightable works and also
provides prominent facilities for anybody to edit those works. A public
wiki that anybody can edit is an example of such a server. A "Massive
Multiauthor Collaboration"(or "MMC") contained in the site means
any set of copyrightable works thus published on the MMC site.

"CC-BY-SA"means the Creative Commons Attribution-Share Alike
3.0 license published by Creative Commons Corporation, a not-for-
profit corporation with a principal place of business in San Francisco,
California, as well as future copyleft versions of that license published
by that same organization.

Ïncorporate"means to publish or republish a Document, in whole or in
part, as part of another Document.

An MMC is ëligible for relicensingïf it is licensed under this License,
and if all works that were first published under this License somewhere
other than this MMC, and subsequently incorporated in whole or in
part into the MMC, (1) had no cover texts or invariant sections, and
(2) were thus incorporated prior to November 1, 2008.

The operator of an MMC Site may republish an MMC contained in
the site under CC-BY-SA on the same site at any time before August
1, 2009, provided the MMC is eligible for relicensing. ADDENDUM:
How to use this License for your documents

To use this License in a document you have written, include a copy
of the License in the document and put the following copyright and
license notices just after the title page:

Copyright (C) YEAR YOUR NAME. Permission is granted to copy,
distribute and/or modify this document under the terms of the GNU
Free Documentation License, Version 1.3 or any later version publis-
hed by the Free Software Foundation; with no Invariant Sections, no
Front-Cover Texts, and no Back-Cover Texts. A copy of the license is
included in the section entitled "GNU Free Documentation License".

If you have Invariant Sections, Front-Cover Texts and Back-Cover
Texts, replace the "with … Texts."line with this:

with the Invariant Sections being LIST THEIR TITLES, with the
Front-Cover Texts being LIST, and with the Back-Cover Texts being
LIST.

If you have Invariant Sections without Cover Texts, or some other
combination of the three, merge those two alternatives to suit the si-
tuation.

If your document contains nontrivial examples of program code, we re-
commend releasing these examples in parallel under your choice of free
software license, such as the GNU General Public License, to permit
their use in free software.
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5.3 GNU Lesser General Public License
GNU LESSER GENERAL PUBLIC LICENSE

Version 3, 29 June 2007

Copyright © 2007 Free Software Foundation, Inc. <http://fsf.org/>

Everyone is permitted to copy and distribute verbatim copies of this
license document, but changing it is not allowed.

This version of the GNU Lesser General Public License incorpora-
tes the terms and conditions of version 3 of the GNU General Public
License, supplemented by the additional permissions listed below. 0.
Additional Definitions.

As used herein, “this License” refers to version 3 of the GNU Lesser
General Public License, and the “GNU GPL” refers to version 3 of the
GNU General Public License.

“The Library” refers to a covered work governed by this License, other
than an Application or a Combined Work as defined below.

An “Application” is any work that makes use of an interface provided
by the Library, but which is not otherwise based on the Library. Defi-
ning a subclass of a class defined by the Library is deemed a mode of
using an interface provided by the Library.

A “Combined Work” is a work produced by combining or linking an
Application with the Library. The particular version of the Library
with which the Combined Work was made is also called the “Linked
Version”.

The “Minimal Corresponding Source” for a Combined Work means the
Corresponding Source for the Combined Work, excluding any source
code for portions of the Combined Work that, considered in isolation,
are based on the Application, and not on the Linked Version.

The “Corresponding Application Code” for a Combined Work means
the object code and/or source code for the Application, including any
data and utility programs needed for reproducing the Combined Work
from the Application, but excluding the System Libraries of the Com-
bined Work. 1. Exception to Section 3 of the GNU GPL.

You may convey a covered work under sections 3 and 4 of this Licen-
se without being bound by section 3 of the GNU GPL. 2. Conveying
Modified Versions.

If you modify a copy of the Library, and, in your modifications, a faci-
lity refers to a function or data to be supplied by an Application that
uses the facility (other than as an argument passed when the facility
is invoked), then you may convey a copy of the modified version:

* a) under this License, provided that you make a good faith effort to
ensure that, in the event an Application does not supply the function
or data, the facility still operates, and performs whatever part of its
purpose remains meaningful, or * b) under the GNU GPL, with none
of the additional permissions of this License applicable to that copy.

3. Object Code Incorporating Material from Library Header Files.

The object code form of an Application may incorporate material from
a header file that is part of the Library. You may convey such object
code under terms of your choice, provided that, if the incorporated ma-
terial is not limited to numerical parameters, data structure layouts
and accessors, or small macros, inline functions and templates (ten or
fewer lines in length), you do both of the following:

* a) Give prominent notice with each copy of the object code that the
Library is used in it and that the Library and its use are covered by
this License. * b) Accompany the object code with a copy of the GNU
GPL and this license document.

4. Combined Works.

You may convey a Combined Work under terms of your choice that, ta-
ken together, effectively do not restrict modification of the portions of
the Library contained in the Combined Work and reverse engineering
for debugging such modifications, if you also do each of the following:

* a) Give prominent notice with each copy of the Combined Work that
the Library is used in it and that the Library and its use are covered
by this License. * b) Accompany the Combined Work with a copy of
the GNU GPL and this license document. * c) For a Combined Work
that displays copyright notices during execution, include the copyright
notice for the Library among these notices, as well as a reference direc-
ting the user to the copies of the GNU GPL and this license document.
* d) Do one of the following: o 0) Convey the Minimal Corresponding
Source under the terms of this License, and the Corresponding Appli-
cation Code in a form suitable for, and under terms that permit, the
user to recombine or relink the Application with a modified version
of the Linked Version to produce a modified Combined Work, in the
manner specified by section 6 of the GNU GPL for conveying Cor-
responding Source. o 1) Use a suitable shared library mechanism for
linking with the Library. A suitable mechanism is one that (a) uses
at run time a copy of the Library already present on the user's com-
puter system, and (b) will operate properly with a modified version
of the Library that is interface-compatible with the Linked Version. *
e) Provide Installation Information, but only if you would otherwise
be required to provide such information under section 6 of the GNU
GPL, and only to the extent that such information is necessary to in-
stall and execute a modified version of the Combined Work produced
by recombining or relinking the Application with a modified version of
the Linked Version. (If you use option 4d0, the Installation Information
must accompany the Minimal Corresponding Source and Correspon-
ding Application Code. If you use option 4d1, you must provide the
Installation Information in the manner specified by section 6 of the
GNU GPL for conveying Corresponding Source.)

5. Combined Libraries.

You may place library facilities that are a work based on the Library
side by side in a single library together with other library facilities that
are not Applications and are not covered by this License, and convey
such a combined library under terms of your choice, if you do both of
the following:

* a) Accompany the combined library with a copy of the same work
based on the Library, uncombined with any other library facilities,
conveyed under the terms of this License. * b) Give prominent notice
with the combined library that part of it is a work based on the Libra-
ry, and explaining where to find the accompanying uncombined form
of the same work.

6. Revised Versions of the GNU Lesser General Public License.

The Free Software Foundation may publish revised and/or new versi-
ons of the GNU Lesser General Public License from time to time. Such
new versions will be similar in spirit to the present version, but may
differ in detail to address new problems or concerns.

Each version is given a distinguishing version number. If the Library as
you received it specifies that a certain numbered version of the GNU
Lesser General Public License “or any later version” applies to it, you
have the option of following the terms and conditions either of that pu-
blished version or of any later version published by the Free Software
Foundation. If the Library as you received it does not specify a version
number of the GNU Lesser General Public License, you may choose
any version of the GNU Lesser General Public License ever published
by the Free Software Foundation.

If the Library as you received it specifies that a proxy can decide whe-
ther future versions of the GNU Lesser General Public License shall
apply, that proxy's public statement of acceptance of any version is
permanent authorization for you to choose that version for the Library.
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document/headers/babel.tex

\HyphSubstLet{ngerman}{ngerman-x-latest}
\usepackage[ngerman]{babel}
\newcommand{\mychapterbabel}{Kapitel}
\newcommand{\mypagebabel}{auf Seite}
\newcommand{\myfigurebabel}{Abb.}
\newcommand{\mylangbabel}{ngerman}







document/headers/commands.tex

% Syntax Highlightling

%\DefineShortVerb[commandchars=\\\{\}]{\|}
\DefineVerbatimEnvironment{Highlighting}{Verbatim}{commandchars=\\\{\}}
% Add ',fontsize=\small' for more characters per line
\newenvironment{Shaded}{\begin{scriptsize}}{\end{scriptsize}}
\newcommand{\KeywordTok}[1]{\textbf{{#1}}}
\newcommand{\DataTypeTok}[1]{\underline{{#1}}}
\newcommand{\DecValTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\BaseNTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\FloatTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\CharTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\StringTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\CommentTok}[1]{\textit{{#1}}}
\newcommand{\OtherTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\AlertTok}[1]{\textbf{{#1}}}
\newcommand{\FunctionTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\RegionMarkerTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\ErrorTok}[1]{\textbf{{#1}}}
\newcommand{\NormalTok}[1]{{#1}}
\newcommand{\myfigurewithoutcaption}[1]{{\bfseries \myfigurebabel{ }#1}}
\newcommand{\myfigurewithcaption}[2]{{\bfseries \myfigurebabel{ }#1{\quad}}#2}

% Definition der Fussnoten
% ------------------------
%\KOMAoptions{footnotes=multiple}


\DeclareTextSymbol{\textlongs}{TS1}{115} 

\deffootnote[2.2em]{2.2em}{0em}{\makebox[2.2em][l]{\thefootnotemark}}

\newcommand{\badchar}[1]
{\textbf{?}}


\newcommand{\myplainurl}[1]
{{\ttfamily  \url{#1}}}


\newcommand{\myfnhref}[2]
{{#2} \^{}{\{\ttfamily  \url{#1}\}} }

\newcommand{\mymchref}[2]
{}


\newcommand{\mytabhref}[2]
{{#2}\protect\footnote{\ttfamily \url{#1} }}
%{\textsc{#2}}


\newcommand{\myfnlref}[2]
{{#2} \^{}\{\mychapterbabel \ref{#1} \mypagebabel {$\text{}$} \pageref{#1}\}}

\newlength{\fnwidth}
\setlength{\fnwidth}{\linewidth}
\addtolength{\fnwidth}{-10mm}

\newcommand{\myhref}[2]
{{#2}\protect\footnote{    \begin{minipage}{\fnwidth} \ttfamily \url{#1}  \end{minipage}}} 

\newcommand{\mylref}[2]
{{#2}\protect\footnote{\mychapterbabel {$\text{}$} \ref{#1} \mypagebabel {$\text{}$} \pageref{#1}}}

\newcommand{\myfnsref}[2]
{\text{#2} \^{}\{\text{#1} \}}

\newcommand{\mysref}[2]
{\text{#2}\protect\footnote{#1}}

\newcommand{\TickYes}{\checkmark}


% Kompatibilität, damit myfootnote nichts ins Leere läuft
\newcommand{\myfootnote}[1]
%{\footnote{\quad{}#1}}
{\footnote{#1}}


% Auflistungen
% ------------
% Standardvorschlag für itemize
%\newenvironment{myitemize}{\begin{itemize}}{\end{itemize}}
%\newenvironment{myenumerate}{\begin{enumerate}}{\end{enumerate}}
\newenvironment{myquote}{\begin{itemize}[{}]}{\end{itemize}}
\newenvironment{myblockquote}{\begin{itemize}[{\quad}]}{\end{itemize}}

\newenvironment{mydescription}{

\begin{inparablank}}{\end{inparablank}} 
% Alternativen ohne Einrückung
\newenvironment{myitemize}{\begin{compactitem}[\textbullet]}{\end{compactitem}}
\newenvironment{myenumerate}{\begin{compactenum}}{\end{compactenum}}

% einige weitere Festlegungen
% ---------------------------
% \breakslash is used for URLs to allow linebreaking
\newcommand{\mybreakslash}{\discretionary{/}{}{/}}

\newlength{\mylength}
\newlength{\myhight}
\newlength{\myshadingheight}
\newcommand{\myoverline}[1]
{\settowidth{\mylength}{#1} \settoheight{\myhight}{#1}
\makebox[-3pt][l]{#1}
\rule[\myhight+1pt]{\mylength}{0.15mm}}

% Teile von Büchern
\newcommand{\mypart}[1]
%{\part{#1}}
{\addtocontents{toc}{\protect\vspace{7.5mm} \textbf{\Large {#1}}}}

% minitoc vorbereiten, aber standardmäßig unterdrücken
\newcommand{\myminitoc}{}

% Haupttitel
% ----------
%\newcommand{\mymaintitle}[1]
%{\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{shaded}
%\begin{center}
%\Huge \bfseries 
%#1 
%\end{center}
%\end{shaded}}

%\newcommand{\mysubtitle}[1]
%{\begin{center}
%\LARGE \bfseries 
%#1
%\end{center}}

\newcommand{\mysubtitle}[1]{\subtitle{#1}}
\newcommand{\mymaintitle}[1]{\title{#1}}
\newcommand{\myauthor}[1]{\author{#1}}


% this is for getting rid of a lintian complaint about
% the German translation of the English word resolution which
% I can not represent here literally according to lintian
\newcommand{\resdhunlongstring}[0]{Res}
\newcommand{\sourcedhunlongstring}[0]{source}
\newcommand{\redshunlongstringsource}[0]{\resdhunlongstring\sourcedhunlongstring}


% Metadaten
% ---------
\newcommand{\fetchurlcaption}[0]
{\mysref{In den Metadaten erläutert unter: {\itshape Adresse der elektronischen \redshunlongstringsource zur Abholung (O)}.}{URL zur Abholung}}

\newcommand{\bookcaption}[0]
{\mysref{In den Metadaten erläutert unter: {\itshape Adresse der elektronischen \redshunlongstringsource (O)}.}{Buch (Hauptseite)}}

\newcommand{\functionalgroupcaption}[0]
{\mysref{In den Metadaten erläutert unter: {\itshape Angaben zum Inhalt: DDC-Sachgruppe der Deutschen Nationalbibliografie oder Warengruppen-Systematik des Deutschen Buchhandels (O)}.}{Sachgruppe(n)} }

\newcommand{\futhertopicscaption}[0]
{\mysref{In den Metadaten erläutert unter: {\itshape Angaben zum Inhalt: weitere Klassifikationen / Thesauri (F)}.}{Weitere Themen}}

\newcommand{\mainauthorscaption}[0]
{Hauptautor(en)}

\newcommand{\projecttexniciancaption}[0]
{Betreuer}

\newcommand{\organizationscaptions}[0]
{\mysref{In den Metadaten erläutert unter: {\itshape Beteiligte Organisationen (F)}.}{Organisation(en)}}

\newcommand{\datecaption}[0]
{Erscheinungsdatum}

\newcommand{\issuecaption}[0]
{Ausgabebezeichnung}

\newcommand{\standardcodecaption}[0]
{Standardnummer }

\newcommand{\maintitlecaption}[0]
{Haupttitel}

\newcommand{\publishercaption}[0]
{\mysref{In den Metadaten erläutert unter: {\itshape Verlag / Verlegende Stelle (O)}.}{Verlegende Stelle} }

\newcommand{\publishercitycaption}[0]
{Verlagsort}

\newcommand{\shelfcaption}[0]
{Wikibooks-Regal}

\newcommand{\sizecaption}[0]
{Umfang}


\newcommand{\Alpha}{\mathrm{A}}
\newcommand{\Beta}{\mathrm{B}}
\newcommand{\Epsilon}{\mathrm{E}}
\newcommand{\Zeta}{\mathrm{Z}}
\newcommand{\Eta}{\mathrm{H}}
\newcommand{\Iota}{\mathrm{I}}
\newcommand{\Kappa}{\mathrm{K}}
\newcommand{\Mu}{\mathrm{M}}
\newcommand{\Nu}{\mathrm{N}}
\newcommand{\Rho}{\mathrm{P}}
\newcommand{\Tau}{\mathrm{T}}
\newcommand{\Chi}{\mathrm{X}}













document/headers/defaultcolors.tex

\definecolor{AliceBlue}{rgb}{0.941176470588,0.972549019608,1.0}
\definecolor{aliceblue}{rgb}{0.941176470588,0.972549019608,1.0}
\definecolor{AntiqueWhite}{rgb}{0.980392156863,0.921568627451,0.843137254902}
\definecolor{antiquewhite}{rgb}{0.980392156863,0.921568627451,0.843137254902}
\definecolor{Aqua}{rgb}{0.0,1.0,1.0}
\definecolor{aqua}{rgb}{0.0,1.0,1.0}
\definecolor{Aquamarine}{rgb}{0.498039215686,1.0,0.83137254902}
\definecolor{aquamarine}{rgb}{0.498039215686,1.0,0.83137254902}
\definecolor{Azure}{rgb}{0.941176470588,1.0,1.0}
\definecolor{azure}{rgb}{0.941176470588,1.0,1.0}
\definecolor{Beige}{rgb}{0.960784313725,0.960784313725,0.862745098039}
\definecolor{beige}{rgb}{0.960784313725,0.960784313725,0.862745098039}
\definecolor{Bisque}{rgb}{1.0,0.894117647059,0.76862745098}
\definecolor{bisque}{rgb}{1.0,0.894117647059,0.76862745098}
\definecolor{Black}{rgb}{0.0,0.0,0.0}
\definecolor{black}{rgb}{0.0,0.0,0.0}
\definecolor{BlanchedAlmond}{rgb}{1.0,0.921568627451,0.803921568627}
\definecolor{blanchedalmond}{rgb}{1.0,0.921568627451,0.803921568627}
\definecolor{Blue}{rgb}{0.0,0.0,1.0}
%\definecolor{blue}{rgb}{0.0,0.0,1.0}
\definecolor{BlueViolet}{rgb}{0.541176470588,0.16862745098,0.886274509804}
\definecolor{blueviolet}{rgb}{0.541176470588,0.16862745098,0.886274509804}
\definecolor{Brown}{rgb}{0.647058823529,0.164705882353,0.164705882353}
\definecolor{brown}{rgb}{0.647058823529,0.164705882353,0.164705882353}
\definecolor{BurlyWood}{rgb}{0.870588235294,0.721568627451,0.529411764706}
\definecolor{burlywood}{rgb}{0.870588235294,0.721568627451,0.529411764706}
\definecolor{CadetBlue}{rgb}{0.372549019608,0.619607843137,0.627450980392}
\definecolor{cadetblue}{rgb}{0.372549019608,0.619607843137,0.627450980392}
\definecolor{Chartreuse}{rgb}{0.498039215686,1.0,0.0}
\definecolor{chartreuse}{rgb}{0.498039215686,1.0,0.0}
\definecolor{Chocolate}{rgb}{0.823529411765,0.411764705882,0.117647058824}
\definecolor{chocolate}{rgb}{0.823529411765,0.411764705882,0.117647058824}
\definecolor{Coral}{rgb}{1.0,0.498039215686,0.313725490196}
\definecolor{coral}{rgb}{1.0,0.498039215686,0.313725490196}
\definecolor{CornflowerBlue}{rgb}{0.392156862745,0.58431372549,0.929411764706}
\definecolor{cornflowerblue}{rgb}{0.392156862745,0.58431372549,0.929411764706}
\definecolor{Cornsilk}{rgb}{1.0,0.972549019608,0.862745098039}
\definecolor{cornsilk}{rgb}{1.0,0.972549019608,0.862745098039}
\definecolor{Crimson}{rgb}{0.862745098039,0.078431372549,0.235294117647}
\definecolor{crimson}{rgb}{0.862745098039,0.078431372549,0.235294117647}
\definecolor{Cyan}{rgb}{0.0,1.0,1.0}
%\definecolor{cyan}{rgb}{0.0,1.0,1.0}
\definecolor{DarkBlue}{rgb}{0.0,0.0,0.545098039216}
\definecolor{darkblue}{rgb}{0.0,0.0,0.545098039216}
\definecolor{DarkCyan}{rgb}{0.0,0.545098039216,0.545098039216}
\definecolor{darkcyan}{rgb}{0.0,0.545098039216,0.545098039216}
\definecolor{DarkGoldenRod}{rgb}{0.721568627451,0.525490196078,0.043137254902}
\definecolor{darkgoldenrod}{rgb}{0.721568627451,0.525490196078,0.043137254902}
\definecolor{DarkGray}{rgb}{0.662745098039,0.662745098039,0.662745098039}
\definecolor{darkgray}{rgb}{0.662745098039,0.662745098039,0.662745098039}
\definecolor{DarkGreen}{rgb}{0.0,0.392156862745,0.0}
\definecolor{darkgreen}{rgb}{0.0,0.392156862745,0.0}
\definecolor{DarkKhaki}{rgb}{0.741176470588,0.717647058824,0.419607843137}
\definecolor{darkkhaki}{rgb}{0.741176470588,0.717647058824,0.419607843137}
\definecolor{DarkMagenta}{rgb}{0.545098039216,0.0,0.545098039216}
\definecolor{darkmagenta}{rgb}{0.545098039216,0.0,0.545098039216}
\definecolor{DarkOliveGreen}{rgb}{0.333333333333,0.419607843137,0.18431372549}
\definecolor{darkolivegreen}{rgb}{0.333333333333,0.419607843137,0.18431372549}
\definecolor{Darkorange}{rgb}{1.0,0.549019607843,0.0}
\definecolor{darkorange}{rgb}{1.0,0.549019607843,0.0}
\definecolor{DarkOrchid}{rgb}{0.6,0.196078431373,0.8}
\definecolor{darkorchid}{rgb}{0.6,0.196078431373,0.8}
\definecolor{DarkRed}{rgb}{0.545098039216,0.0,0.0}
\definecolor{darkred}{rgb}{0.545098039216,0.0,0.0}
\definecolor{DarkSalmon}{rgb}{0.913725490196,0.588235294118,0.478431372549}
\definecolor{darksalmon}{rgb}{0.913725490196,0.588235294118,0.478431372549}
\definecolor{DarkSeaGreen}{rgb}{0.560784313725,0.737254901961,0.560784313725}
\definecolor{darkseagreen}{rgb}{0.560784313725,0.737254901961,0.560784313725}
\definecolor{DarkSlateBlue}{rgb}{0.282352941176,0.239215686275,0.545098039216}
\definecolor{darkslateblue}{rgb}{0.282352941176,0.239215686275,0.545098039216}
\definecolor{DarkSlateGray}{rgb}{0.18431372549,0.309803921569,0.309803921569}
\definecolor{darkslategray}{rgb}{0.18431372549,0.309803921569,0.309803921569}
\definecolor{DarkTurquoise}{rgb}{0.0,0.807843137255,0.819607843137}
\definecolor{darkturquoise}{rgb}{0.0,0.807843137255,0.819607843137}
\definecolor{DarkViolet}{rgb}{0.580392156863,0.0,0.827450980392}
\definecolor{darkviolet}{rgb}{0.580392156863,0.0,0.827450980392}
\definecolor{DeepPink}{rgb}{1.0,0.078431372549,0.576470588235}
\definecolor{deeppink}{rgb}{1.0,0.078431372549,0.576470588235}
\definecolor{DeepSkyBlue}{rgb}{0.0,0.749019607843,1.0}
\definecolor{deepskyblue}{rgb}{0.0,0.749019607843,1.0}
\definecolor{DimGray}{rgb}{0.411764705882,0.411764705882,0.411764705882}
\definecolor{dimgray}{rgb}{0.411764705882,0.411764705882,0.411764705882}
\definecolor{DodgerBlue}{rgb}{0.117647058824,0.564705882353,1.0}
\definecolor{dodgerblue}{rgb}{0.117647058824,0.564705882353,1.0}
\definecolor{FireBrick}{rgb}{0.698039215686,0.133333333333,0.133333333333}
\definecolor{firebrick}{rgb}{0.698039215686,0.133333333333,0.133333333333}
\definecolor{FloralWhite}{rgb}{1.0,0.980392156863,0.941176470588}
\definecolor{floralwhite}{rgb}{1.0,0.980392156863,0.941176470588}
\definecolor{ForestGreen}{rgb}{0.133333333333,0.545098039216,0.133333333333}
\definecolor{forestgreen}{rgb}{0.133333333333,0.545098039216,0.133333333333}
\definecolor{Fuchsia}{rgb}{1.0,0.0,1.0}
\definecolor{fuchsia}{rgb}{1.0,0.0,1.0}
\definecolor{Gainsboro}{rgb}{0.862745098039,0.862745098039,0.862745098039}
\definecolor{gainsboro}{rgb}{0.862745098039,0.862745098039,0.862745098039}
\definecolor{GhostWhite}{rgb}{0.972549019608,0.972549019608,1.0}
\definecolor{ghostwhite}{rgb}{0.972549019608,0.972549019608,1.0}
\definecolor{Gold}{rgb}{1.0,0.843137254902,0.0}
\definecolor{gold}{rgb}{1.0,0.843137254902,0.0}
\definecolor{GoldenRod}{rgb}{0.854901960784,0.647058823529,0.125490196078}
\definecolor{goldenrod}{rgb}{0.854901960784,0.647058823529,0.125490196078}
\definecolor{Gray}{rgb}{0.501960784314,0.501960784314,0.501960784314}
\definecolor{gray}{rgb}{0.501960784314,0.501960784314,0.501960784314}
\definecolor{Green}{rgb}{0.0,0.501960784314,0.0}
%\definecolor{green}{rgb}{0.0,0.501960784314,0.0}
\definecolor{GreenYellow}{rgb}{0.678431372549,1.0,0.18431372549}
\definecolor{greenyellow}{rgb}{0.678431372549,1.0,0.18431372549}
\definecolor{HoneyDew}{rgb}{0.941176470588,1.0,0.941176470588}
\definecolor{honeydew}{rgb}{0.941176470588,1.0,0.941176470588}
\definecolor{HotPink}{rgb}{1.0,0.411764705882,0.705882352941}
\definecolor{hotpink}{rgb}{1.0,0.411764705882,0.705882352941}
\definecolor{IndianRed}{rgb}{0.803921568627,0.360784313725,0.360784313725}
\definecolor{indianred}{rgb}{0.803921568627,0.360784313725,0.360784313725}
\definecolor{Indigo}{rgb}{0.294117647059,0.0,0.509803921569}
\definecolor{indigo}{rgb}{0.294117647059,0.0,0.509803921569}
\definecolor{Ivory}{rgb}{1.0,1.0,0.941176470588}
\definecolor{ivory}{rgb}{1.0,1.0,0.941176470588}
\definecolor{Khaki}{rgb}{0.941176470588,0.901960784314,0.549019607843}
\definecolor{khaki}{rgb}{0.941176470588,0.901960784314,0.549019607843}
\definecolor{Lavender}{rgb}{0.901960784314,0.901960784314,0.980392156863}
\definecolor{lavender}{rgb}{0.901960784314,0.901960784314,0.980392156863}
\definecolor{LavenderBlush}{rgb}{1.0,0.941176470588,0.960784313725}
\definecolor{lavenderblush}{rgb}{1.0,0.941176470588,0.960784313725}
\definecolor{LawnGreen}{rgb}{0.486274509804,0.988235294118,0.0}
\definecolor{lawngreen}{rgb}{0.486274509804,0.988235294118,0.0}
\definecolor{LemonChiffon}{rgb}{1.0,0.980392156863,0.803921568627}
\definecolor{lemonchiffon}{rgb}{1.0,0.980392156863,0.803921568627}
\definecolor{LightBlue}{rgb}{0.678431372549,0.847058823529,0.901960784314}
\definecolor{lightblue}{rgb}{0.678431372549,0.847058823529,0.901960784314}
\definecolor{LightCoral}{rgb}{0.941176470588,0.501960784314,0.501960784314}
\definecolor{lightcoral}{rgb}{0.941176470588,0.501960784314,0.501960784314}
\definecolor{LightCyan}{rgb}{0.878431372549,1.0,1.0}
\definecolor{lightcyan}{rgb}{0.878431372549,1.0,1.0}
\definecolor{LightGoldenRodYellow}{rgb}{0.980392156863,0.980392156863,0.823529411765}
\definecolor{lightgoldenrodyellow}{rgb}{0.980392156863,0.980392156863,0.823529411765}
\definecolor{LightGrey}{rgb}{0.827450980392,0.827450980392,0.827450980392}
\definecolor{lightgrey}{rgb}{0.827450980392,0.827450980392,0.827450980392}
\definecolor{LightGreen}{rgb}{0.564705882353,0.933333333333,0.564705882353}
\definecolor{lightgreen}{rgb}{0.564705882353,0.933333333333,0.564705882353}
\definecolor{LightPink}{rgb}{1.0,0.713725490196,0.756862745098}
\definecolor{lightpink}{rgb}{1.0,0.713725490196,0.756862745098}
\definecolor{LightSalmon}{rgb}{1.0,0.627450980392,0.478431372549}
\definecolor{lightsalmon}{rgb}{1.0,0.627450980392,0.478431372549}
\definecolor{LightSeaGreen}{rgb}{0.125490196078,0.698039215686,0.666666666667}
\definecolor{lightseagreen}{rgb}{0.125490196078,0.698039215686,0.666666666667}
\definecolor{LightSkyBlue}{rgb}{0.529411764706,0.807843137255,0.980392156863}
\definecolor{lightskyblue}{rgb}{0.529411764706,0.807843137255,0.980392156863}
\definecolor{LightSlateGray}{rgb}{0.466666666667,0.533333333333,0.6}
\definecolor{lightslategray}{rgb}{0.466666666667,0.533333333333,0.6}
\definecolor{LightSteelBlue}{rgb}{0.690196078431,0.76862745098,0.870588235294}
\definecolor{lightsteelblue}{rgb}{0.690196078431,0.76862745098,0.870588235294}
\definecolor{LightYellow}{rgb}{1.0,1.0,0.878431372549}
\definecolor{lightyellow}{rgb}{1.0,1.0,0.878431372549}
\definecolor{Lime}{rgb}{0.0,1.0,0.0}
\definecolor{lime}{rgb}{0.0,1.0,0.0}
\definecolor{LimeGreen}{rgb}{0.196078431373,0.803921568627,0.196078431373}
\definecolor{limegreen}{rgb}{0.196078431373,0.803921568627,0.196078431373}
\definecolor{Linen}{rgb}{0.980392156863,0.941176470588,0.901960784314}
\definecolor{linen}{rgb}{0.980392156863,0.941176470588,0.901960784314}
\definecolor{Magenta}{rgb}{1.0,0.0,1.0}
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\definecolor{MediumSpringGreen}{rgb}{0.0,0.980392156863,0.603921568627}
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\chapter{Zur Psychologie des Heimwehs oder Über die Sehnsucht nach Geborgenheit}

\myminitoc
\label{0}

Der ursprüngliche Text stammt aus der Diplomarbeit im Fach Erziehungswissenschaft vorgelegt für die Diplomprüfung von Peter Sebastian Schott aus Overath-{}Marialinden, angefertigt bei Prof. Dr. Johannes Wickert an der Universität zu Köln Heilpädagogische Fakultät, Abgabedatum: Köln, im März 1994.

Hier handelt es sich um den noch nicht wikisierten Extrakt des in Wikibooks hochgeladenen PDF-{}Files \symbol{34}Zur Psychologie des Heimwehs.pdf\symbol{34}. Hilfe bei der Wikisierung ist erwünscht.

\symbol{34}Ich ston vörm Kalender un zäll\textquotesingle{} janz stekum de Dage. Drei Mond allt he, un drei Mond hald\textquotesingle{} ich noch us. Ich les dinge Bref zom hundertunfuffzichste Mole. Saach: En Kölle es Rän, un ich möch su jän met dir em Rän ens widder ston.\symbol{34} 

-{}-{}(BRINGS: Kölle) 


\section{1. Einleitung}
\label{1}
Am Anfang meiner Arbeit stand dieses Gefühl, das mich plötzlich überkommt und mich dann an nichts anderes mehr denken läßt, als an \symbol{34}zu Hause\symbol{34}, welches gleichzeitig so fern und doch so nah ist. Ich habe es bis zu diesem Moment garnicht richtig wahrgenommen, es war immer schon da. Ja, ich habe mir in bestimmten schwierigen Situationen sogar gewünscht, weit weg zu sein, und damit fern von all den Problemen. Und plötzlich bin ich es wirklich und hänge an jedem noch so kleinen Gedanken an die Zurückgebliebenen. Da werden Erinnerungen plötzlich zu unbeschreiblichen Erlebnissen, Orte und Gebäude zu Wundern. Ein Brief wird wie ein Stück Heimat verehrt und über hundertmal gelesen. Eine Schallplatte wird jeden Tag gespielt und der ersehnte Besuch wird mit Tränen empfangen, weil er doch wieder allein zurück fährt. Und wenn der Tag kommt, an dem ich wieder nach Hause fahre, dann drücke ich mir im Zug die Nase an der Fensterscheibe platt und kann den Dom vor lauter Tränen nicht sehen. Und alles Leiden ist weg, alles ist wie gewohnt. 
Ich schreibe diese Arbeit aus meiner eigenen Betroffenheit. Ich will damit genauer erfahren, warum es Menschen gibt, die krank werden, wenn sie nicht \symbol{34} zu Hause\symbol{34} sind, die regelmäßig \symbol{34}heimfahren\symbol{34}, um nicht in Leid zu verfallen. Ich will wissen, wie andere dieses starke Gefühl der Trennung von ihrer Heimat empfinden. Es ist ein Gefühl, welches jeder kennt, über das aber keiner spricht. Gilt es vielleicht als \symbol{34}kindisch\symbol{34}, an seiner vertrauten Umgebung zu hängen, oder ist es sogar reaktionär, mit dem Begriff der Heimat etwas Warmes, Geborgenes zu empfinden? 
Diese Arbeit ist in zwei Teile gegliedert: Im ersten, dem theoretischen Teil, möchte ich versuchen, das Gefühl des Heimwehs näher zu erläutern. Dazu möchte ich zuerst zu erklären versuchen, wie und warum ein Mensch sich in früher Kindheit an eine Person (die Mutter) bindet, und wie sich dieses Bindungsverhalten im Laufe des Lebens weiterentwickelt. Anschließend möchte ich auf den Begriff der Heimat näher eingehen, da dieser, wie ich meine, einen Schlüsselbegriff in unserem Zusammenhang darstellt, denn Heimweh ist die Sehnsucht nach der Heimat. Da der Heimatbegriff aber ideologisch belastet ist, möchte ich zuerst einen Überblick geben über die lang schon anhaltende Diskussion um diesen Begriff, um ihn dann für unseren Kontext brauchbar zu machen. Dem wird dann ein Versuch folgen, das Gefühl des Heimwehs, nämlich der schmerzlichen Trennung von meiner vertrauten Umgebung, anhand eines theoretischen Ansatzes zu verdeutlichen. Im zweiten, dem empirischen Teil meiner Arbeit möchte ich die ge­machten theoretischen Erkenntnisse dann an einem praktischen Bei­spiel belegen, darstellen, modifizieren oder vielleicht auch verwerfen. Hierzu werde ich ein Interview mit einer Betroffenen durchführen und auswerten. 
\chapter{Theoretischer Teil}

\myminitoc
\label{2}
Im folgenden, ersten Teil meiner Arbeit möchte ich das Umfeld des Begriffes \symbol{34}Heimweh\symbol{34} näher beleuchten. Zwei Fragen erschienen mir dabei besonders wichtig: 

\begin{myquote}
\item{}  1. Wie kann überhaupt so ein Gefühl wie das des Heimwehs entste­hen, d.h. welche entwicklungspsychologischen Grundlagen gibt es für ein offenbar generelles Bedürfnis nach einer gewohnten Umgebung? Und wieso leiden einige Menschen unter dem Verlust dieses Umfelds? 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Was überhaupt bedeutet \symbol{34}Heimat\symbol{34}? Ist es wirklich nur der ideo­logisch überstrapazierte Begriff, dessen Gebrauch man meiden sollte? Oder beschreibt er den Raum, an dem wir unsere individuelle Identität entwickeln und er somit ein wichtiger Aspekt in der Psychologie ist? Im folgenden Teil beschreibe ich die Bindungstheorie BOWLBYs, die uns Aufschluß darüber gibt, wie ein Kind seine Bindungsfähigkeit zu einer anderen Person entwickelt, und welche Funktion dieses Bin­dungsverhalten für das Individuum hat. Anschließend vergleiche ich die Trennungs-{}bzw. Angsttheorien von BOWLBY und FREUD, um die Relevanz dieses Aspektes im späteren Verhalten des Einzelnen in unserem Zusammenhang zu verdeutlichen. Darauf folgend möchte ich ausführlicher auf den Begriff \symbol{34}Heimat\symbol{34} eingehen, indem ich erst einen Einblick in die Diskussion um den Terminus gebe, bevor ich seine geschichtliche Entwicklung erläutere. 
\end{myquote}

\section{2. Entwicklung des Gefühls von Heimweh}
\label{3}
\subsection{2.1 John BOWLBY: Entwicklung von Bindungsverhalten}
\label{4}
\subsubsection{2.1.1 Theorie \symbol{34}Steuerung des Bindungsverhaltens\symbol{34}}
\label{5}
BOWLBY vertritt in seinem Buch \symbol{34}Bindung\symbol{34} (München, 1975) die Ansicht, die Bindung des Kindes zur Mutter 1 (sei es beim Menschen oder den Tieren) ist ein Ergebnis der Interaktion zwischen beiden. Seine Theorie geht bewußt über die frühere Annahme FREUDs hinaus, daß das Verhältnis von Kind und Mutter hauptsächlich zur Befriedigung der wichtigsten Bedürfnisse (Nahrung, Pflege) bestimmt ist. (\symbol{34}Theorie des Sekundärtriebs\symbol{34}, FREUD, 1940; nach BOWLBY, 1975; 
S. 171ff.) Nach BOWLBY ist die Wechselbeziehung zwischen dem Kind und seiner Umwelt (Mutter) wichtig, die Befriedigung der Bedürfnisse nur zweitrangig. Er beschreibt vier Prozesse, die die Grundlage der Bindung eines Kindes zu einer bestimmten Figur sind: (vgl. S.254) 

\begin{myquote}
\item{}  1. Eine angeborene Tendenz, bestimmte wahrgenommene Reize den anderen vorzuziehen, sie zu beobachten (betrachten, lauschen). So entsteht die bevorzugte Beachtung eines Menschen, der das kleine Kind versorgt. (Instinkttheorie) 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Erfahrungslernen, bei dem das Kind die Merkmale (Verhalten, Anblick) des Menschen erlernt, der es umsorgt. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  3. Eine angeborene Tendenz, bekannte Personen aufzusuchen, um bei ihnen Schutz zu suchen. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  4. Durch diese Interaktion zwischen Kind und Mutter wird dieses Verhalten verstärkt. (Lerntheorie) 
\end{myquote}

\subsubsection{2.1.2 FREUDs \symbol{34}Theorie des Sekundärtriebs\symbol{34} und BOWLBYs Kritik}
\label{6}
FREUDs \symbol{34}Theorie des Sekundärtriebs\symbol{34} beschränkt die Basis des Bandes zwischen Mutter und Kind auf die notwendige Versorgung 1 \symbol{34}Mutter\symbol{34} bedeutet bei BOWLBY nicht die natürliche Mutter, sondern die Person, die das Kind betreut, d.h. es versorgt und mit ihm kommuniziert. Dies ist in den 
meisten Fällen die natürliche Mutter. 
grundlegender Bedürfnisse des Kindes. \symbol{34}Liebe entsteht in Anlehnung an das befriedigte Nahrungsbedürfnis.\symbol{34} (FREUD, 1940; zit. nach BOWLBY, 1975; S. 200) BOWLBYs Kritik an diesem Erklärungsansatz beruht auf zwei Pfeilern: 

\begin{myquote}
\item{}  1. Die Theorie des Sekundärtriebs basiert auf Annahmen, die weder durch Experimente noch durch Beobachtungen belegt werden. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. FREUDs Theorie dient als einfache Möglichkeit, Symptome von Störungen in der Entwicklung des Menschen als Regression in eine frühere Phase zu beschreiben, \symbol{34}in der nur orale Objektbeziehungen bestanden.\symbol{34}(ebd. S.206) Dies bedeutet, daß psychische Störungen ihre Ursache im Verlauf der Phase der kindlichen Nahrungsaufnahme durch die Mutter haben. 
\end{myquote}

\subsubsection{2.1.3 Empirische Grundlagen (Variablen, Prägung, Funktion)}
\label{7} 
Daß das Bindungsverhalten eine Interaktion zwischen Kind und Mutter ist, die über die notwendige Befriedigung von Bedürfnissen hinausgeht, zeigt BOWLBY an folgendem Experiment: In einem Versuch von HARLOW (1959) beobachtet er Affen, die die Wahl zwischen 2 futtergebenden Attrappen hatten, von denen die eine aus Draht, die andere aus Stoff war. Die Affen bevorzugten eindeutig das \symbol{34}Stofftier\symbol{34}, obwohl beide Futter gaben. Dies ist ein Beweis dafür, daß es außer der Befriedigung des Hungers auch noch eine andere Variable gibt, die mindestens genauso wichtig ist: die des \symbol{34}Kontaktkomforts\symbol{34}. Die Funktion 2 des Bindungsverhalten ist der Schutz: Humane und nichthumane Babys suchen in unbekannten oder vermeidlich gefährlichen Situationen den Schutz der Mutter.3 
2 BOWLBY weist im 8. Kapitel des Buches auf den Gebrauch des Begriffs Funktion, ohne ihn eindeutig von dem der Kausalität zu trennen. Er unterscheidet sie wie folgt: Kausalität ist eine der verschiedenen Folgen einer bestimmten Handlung. Dieses können aber auch ungewollte \symbol{34}Nebenerscheinungen\symbol{34}sein. Die Funktion einer Handlung ist dementsprechend die Folge, die die Handlung begründet. 
3 Auch hier widerspricht BOWLBY FREUDs Auffassung, daß nämlich die Funktion des Bandes zwischen Mutter und Kind auf die Gewährleistung der Nahrungsaufnahme beschränkt ist. FREUD vertritt die Ansicht, das Kind suche die Nähe der Mutter, um eine \symbol{34}Unordnung\symbol{34} des psychischen Apparats,die duch physiologische Reize ausgelöst wird, zu verhindern. 
Die Funktion von Bindungs-{}und Furchtverhalten werden im 2. Band des Werks (BOWLBY, Trennung; München, 1976) deutlicher, indem er erläutert, wie Menschen und Tiere bei einer Trennung reagieren.
\subsubsection{2.1.4 Ontogenese des Bindungsverhaltens}
\label{8} 
\begin{myquote}
\item{}  1. Die Grundlagen des Bindungsverhalten entstehen in den ersten Lebenstagen. Da die organische Entwicklung noch nicht so ausge­bildet ist, nimmt das Kind nur sehr undifferenziert wahr. Es reagiert aber schnell auf die Zuwendung der Personen seiner Umwelt (Augenfolgen, Greifen, Langen etc.) 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Mit etwa 10-{}12 Wochen konzentriert sich das freundliche Verhalten des Kindes auf die Mutterfigur. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  3. Ab dem 6.-{}7. Monat erweitert das Kind sein Repertoire der Reak­tionen: Es kann der Mutter folgen, sie begrüßen und sie als Aus­gangsbasis seiner Erkundungen der Umwelt benutzen. Hier entsteht eine Bindung, die die Grundlage des zielorientierten Verhalten des Kindes gegenüber der Mutter darstellt. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}   4. Ab dem 2.-{}3. Lebensjahr wird für BOWLBY aus Bindung eine Partnerschaft. Hier hat das Kind ein System seiner Umwelt entwickelt, in dem die Mutterfigur im Mittelpunkt steht, aber selbst bald als unabhängiges Objekt gesehen wird. Neben der Hauptbindungsfigur (Mutter) hat das Kind auch Personen, die als Nebenfiguren fungieren. D.h., daß z.B. bei Abwesenheit der Mutter die Bindung zeitweilig auf eine andere bekannte Person übertragen wird. Ob die Bindung zur Hauptbindungsfigur wie zur Nebenperson zeitgleich oder zeitlich versetzt entsteht, ist nicht geklärt. Eine Beobachtung ist noch interessant: Entgegen der Annahme, ein Kind, das eine schwache Bindung zur Nebenfigur hat, besitzt dann folglich eine starke an seine Mutter. Dieser naheliegende Rückschluß laßt sich nicht bestätigen: Ein Kind, so BOWLBYs Beobachtungen (1958), das eine schwache Beziehung zu den Menschen seiner Um­welt hat, besitzt auch eine weniger intensive Bindung zu seiner Hauptfigur. Kinder, die eine starke Bindung haben, sind eher fähig, auch andere Bindungen einzugehen, während solche, die eine schwa­che Mutterbindung haben,sich auf diese sehr stark konzentrieren. 
\end{myquote}


Es ist weniger eine Besonderheit als vielmehr die Regel, daß Kinder neben ihrem Bindungsverhalten gegenüber Menschen auch ein solches gegenüber leblosen Objekten, wie Stofftiere, Tücher etc., entwickeln. Dies geschieht meist nicht vor dem ersten Geburtstag, also in der Phase, in der das Kind die Beziehung zur Hauptbindungsfigur intensiviert. Diese \symbol{34}Ersatzobjekte\symbol{34} (BOWLBY, 1969, S.286) dienen in bestimmten Situationen als Übergang der Mutter-{}Kind-{}Interaktion, wenn die Mutter nicht anwesend sein kann. Die Ersatzobjekte übernehmen dann die Aufgabe der Beruhigung. 
\subsection{2.2 Zwei Trennungs-{}und Angsttheorien}
\label{9} 
Im folgenden Abschnitt möchte ich die Gedanken beschreiben, die Sigmund FREUD zum Thema Angst in seiner zweiten Angsttheorie hatte, um sie dann anschließend mit denen von BOWLBY zu verglei­chen. Es wird sich dabei einerseits eine starke Anlehnung der beiden Theorien zeigen, die sich andererseits in grundlegenden Aspekten unterscheiden. Danach möchte ich den direkten Bezug der beiden Theorien zu meiner Arbeit aufzeigen. 
\subsubsection{2.2.1 FREUDs \symbol{34}zweite Angsttheorie\symbol{34} (1926)}
\label{10} 
In seiner zweiten Angsttheorie (1926) beschreibt S. FREUD (nach Heinz W. KROHNE Stuttgart, 19812) verschiedenen Arten von Angst: 

\begin{myquote}
\item{}  1. Die \symbol{34}Realangst\symbol{34} entsteht entweder durch eine Bedrohung des Be­troffenen oder dem Entzug der Befriedigung der notwendigen Be­dürfnisse. Angst wird somit \symbol{34}real\symbol{34} empfunden, wenn jemand direkt einer Gefahr ausgesetzt ist oder er indirekt sein Leben bedroht fühlt. Somit gilt die \symbol{34}Realangst\symbol{34} als nützlicher Schutzmechanismus, indem sie eine Reaktion hervorruft, zu versuchen, die Gefahr abzuwenden oder die Nähe der Person zu suchen, welche die Versorgung gewähr­leistet. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Die zweite Form von Angst ist die \symbol{34}neurotische Angst\symbol{34}. Auch sie warnt den Betroffenen vor einer extremen Gefahr, die aber im Ge­gensatz zur \symbol{34}Realangst\symbol{34} nicht bewußt ist. Bei der \symbol{34}neurotischen Angst\symbol{34} handelt es sich darum, daß die Triebregelungen auf Grund moralisch-{}gesellschaftlicher Normen unterdrückt werden müssen, und dieses führt mit Hilfe des Unlustprinzips zur inneren Flucht durch Verdrängung. FREUD (in: \symbol{34}Hemmung, Symptom und Angst\symbol{34},1926a,Gesammelte Werke XIV; hier nach BOWLBY 1976, S.48):\symbol{34}Angst ist die Reaktion auf die Gefahr, das Objekt zu verlieren, ...\symbol{34} FREUDs zweite Angsttheorie wird auch \symbol{34}Signaltheorie\symbol{34} genannt, da die Angst immer eine Signalfunktion für den Betroffenen hat. Sie gilt gleichsam als \symbol{34}sekundärer Affekt\symbol{34}, da ihr immer ein Erlebnis vorausgegangen sein muß, welches diese Angst entstehen ließ. Für FREUD ist die Situation der primären Angst die der Geburt des Menschen, somit die erste Trennung von der Mutter, die bis zu diesem Zeitpunkt die komplette und ständige Versorgung der Bedürfnisse des Kindes leistete. Somit steht für FREUD eine Trennung am Anfang jeder individuellen Entwicklung des Angstgefühls 4, das sich im Laufe der kognitiven Entwicklung eines jeden Einzelnen ausdifferenziert. 
\end{myquote}

\subsubsection{2.2.2 BOWLBYs Kritik an FREUDs Theorie}
\label{11} 
BOWLBYs Kritik an FREUDs Gedanken stützt sich auf zwei Punkte: 

\begin{myquote}
\item{}  1. Nach BOWLBY Auffassung ist für FREUD die \symbol{34}reale\symbol{34} Angst be­schränkt auf die Situationen, in denen ein Individuum wirklich bedroht ist. Jede andere Form von \symbol{34}unwirklicher\symbol{34} Gefahr, wie z.B. bei der Angst vor Dunkelheit oder dem Alleinsein ist \symbol{34}neurotisch\symbol{34} und somit pathologisch. Ein Kind verhält sich somit krankhaft, sobald es Angst empfindet, ohne eine realen Grund zu benennen. (BOWLBY 1976; S.112) 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. FREUD beschränkt Bindungsverhalten auf die Befriedigung der notwendigsten Bedürfnisse des Kindes (Hunger, Wärme etc.). 
\end{myquote}


4Diesen Punkt greift BOWLBY (1976) auf: Er kritisiert, daß FREUD die Angst vor dem Verlust eines Objekts als \symbol{34}Schlüssel\symbol{34} für diese Problematik versteht. Für BOWLBY ist die Trennungsangst eine Form von Angstverhalten. 
Dies impliziert die Theorie, daß die Hauptquelle der kindlichen Angst die vor der Hilflosigkeit ist. Dies hat am Schluß zur Folge, daß die Angst vor Trennung ein kindlich-{}naives Verhalten ist, welches für einen Erwachsenen inadäquat wäre. (ebd., S.108) 
\subsubsection{2.2.3 BOWLBYs Angsttheorie}
\label{12} 
In seiner Angsttheorie versucht BOWLBY das Verhalten von Menschen in Angstsituationen zu verstehen und zu beschreiben. Er zieht in seinen Erläuterungen Beobachtungen aus der Tierwelt hinzu und versucht sie, mit Experimenten zu belegen. Für BOWLBY ist Angstverhalten eine natürliche Disposition bei Mensch und Tier, die parallel zum Bindungsverhalten entwickelt wird. So wie sich das Verhältnis zwischen dem Kind und der Bindungsfigur (Mutter) im Laufe der Zeit ausdifferenziert, so entwickelt sich auch das Verhalten in Gefahrensituationen. Für BOWLBY ist jeder Mensch mit der Eigenschaft ausgestattet, bei bestimmten Situationen mit Furcht zu reagieren (z.B. bei Dunkelheit, Fremdheit etc.). Ausgelöst werden Angstreaktionen durch Schlüsselreize. Die Reize, welche auch bei Tieren beobachtbar sind, nennt er \symbol{34}natürliche Schlüsselreize.\symbol{34} Angstsituationen, die durch Beobachtung der Umwelt erkannt und imitiert werden, nennt BOWLBY \symbol{34}kulturelle Schlüsselreize\symbol{34}. Des weiteren gibt es solche, die beim Individuum Angst auslösen, ohne daß sie in der Umwelt gleichermaßen zu erkennen sind. Diese \symbol{34}erlernten Schlüsselreize\symbol{34} sind das Ergebnis persönlicher Erfahrun­gen, die bei jedem Einzelnen Angstreaktionen auslösen können. Somit hat jedes Individuum auch seine \symbol{34}persönlichen\symbol{34} Ängste. BOWLBY ordnet diesen Schlüsselreizen auch bestimmte Kategorien der individuellen kognitiven Entwicklung zu. Die \symbol{34}natürlichen\symbol{34}Schlüsselreize nennt er \symbol{34}kindlich, irrational\symbol{34}, die \symbol{34}erlernten\symbol{34} Angstauslöser bezeichnet er als \symbol{34}reif\symbol{34} und \symbol{34}realistisch\symbol{34}. Ein Zuordnung der zweiten Gruppe (\symbol{34}kulturelle Schlüsselreize\symbol{34}) hängt von der Situation ab und der Beurteilung des Beobachters, ob die Reaktion \symbol{34}reif\symbol{34} oder \symbol{34}kindlich\symbol{34} ist. Hier ist zu betonen, daß in der Kategorisierung BOWLBYs keine Wertung impliziert ist, sondern nur verdeutlicht werden soll, in welcher Phase der menschlichen Entwicklung diese verschiedenen Ebenen der Angstverhalten erreicht sind. Ein Erwachsener, der sich vor dem Alleinsein in der Fremdheit fürchtet, verhält sich nicht \symbol{34}regressiv\symbol{34}, sondern er äußert das Bedürfnis nach gewohnter Geborgenheit. Wichtig für BOWLBY ist also nicht eine Beurteilung des gezeigten Verhaltens, vielmehr interessieren ihn die Gründe, warum sich ein Mensch in einer bestimmten (Angst-{}) Situation entsprechend verhält. Hier spielen für ihn folgende Varianten eine Rolle: 
\begin{myitemize}
\item{} Ist die Bindungsfigur verfügbar? 
\item{} Wie verlief die Entwicklung des Bindungsverhaltens in der \symbol{34}sensiblen Phase\symbol{34}? 
\item{} Welche anderen (Trennungs-{}oder Angst-{}) Erfahrungen hat das Individuum gemacht?
\end{myitemize}


So läßt sich zusammenfassend sagen, daß folgende Momente die 
Furchtbereitschaft eine Menschen reduzieren können: 
\begin{myitemize}
\item{} Eine Steigerung des Vertrauens in die Bindungsfigur 
\item{} Der Grad der Gewöhnung an die betreffende Situation 
\item{} Die Art der Erfahrungen, die in ähnlichen Situationen gemacht wurden. (BOWLBY nennt diesen Faktor den des \symbol{34}Fortschreitendes Alters\symbol{34}) Wir werden diese Faktoren im folgenden Abschnitt noch einmal wiederfinden, in dem es um die Beschreibung BOWLBYs der \symbol{34}natürlichen Schlüssel zur Gefahr und Sicherheit\symbol{34} gehen wird. Diese Schlüssel zur Gefahr und Sicherheit sind der Grund für die Tendenz des Individuums, gefährliche Situationen zu meiden und Schutz an einem vertrauten Platz zu suchen. 
\end{myitemize}

\subsection{2.3 Heimweh bei BOWLBY}
\label{13} 
In seinem Buch \symbol{34}Trennung\symbol{34} (München, 1976) beschreibt BOWLBY im 
9. Kapitel (\symbol{34}Natürliche Schlüssel zu Gefahr und Sicherheit\symbol{34}) die \symbol{34}potentielle Sicherheit vertrauter Gefährten und Umgebungen.\symbol{34} 
(S. 184) BOWLBY versucht in diesem Teil des Buches einen \symbol{34}ethologischen Ansatz zur menschlichen Furcht\symbol{34} zu erstellen. Er geht davon aus, daß die Ereignisse, die einen Menschen (wie auch ein Tier) zum Fürchten bringen, Schlüsselreize sind. Diese \symbol{34}Schlüssel\symbol{34} unterteilt er in natürliche und kulturelle, d.h., daß es Ereignisse gibt, die jeder Mensch fürchtet und zwar aus biologischen Gründen, und solche, die er fürchtet, weil er diese Reaktion bei seiner Umwelt erlebt hat und sie als notwendig und nützlich ansieht. Ein natürlicher Schlüsselreiz ist das Alleinsein. Der Mensch (wie auch das Tier) ist tendenziell weniger sicher, sobald er sich allein fühlt, sei es in einer unbekannten Umgebung oder in einer unbekannten Gesellschaft. Ist er in Gesellschaft mit bekannten Gefährten und in einer ihm vertrauten Umgebung, so fühlt er sich geschützter bzw. weniger bedroht. Nach BOWLBY tendiert der Mensch dazu, sich sein \symbol{34}ganzes Leben hindurch\symbol{34} (ebd. S.184) an einem ihm vertrauten Ort aufzuhalten, oder diesen aufzusuchen, da er sich dort von der räumlichen Umwelt, wie auch von den Mitmenschen geborgen fühlt. (vgl. S.184) Für diese Verhalten macht BOWLBY zwei ineinandergreifende Systeme verantwortlich: 

\begin{myquote}
\item{}  1. Der Mensch vermeidet Situationen (Orte, Menschen etc.), die ihn potentiell in Gefahr bringen können. (Furchtverhalten) 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Der Mensch sucht potentiell sichere Situationen, in denen er sich nicht gefährdet fühlt, oder die Gefahren erkennen und somit vermei­den kann. (Bindungsverhalten) Wir sehen, daß für BOWLBY das Bindungsverhalten weit über das Verhältnis Mutter-{}Kind hinaus geht und abstraktere Bindungsfiguren, z.B. Orte miteinbezieht. \symbol{34}Damit kehrt die Diskussion zurück zum Bindungsverhalten. Die Verhaltenssysteme, die ein jüngeres oder schwaches Individuum in mehr oder minder großer Nähe zu einem anderen stärkeren Indivi­duum halten, können jetzt als Teil einer größeren Anzahl von Syste­men betrachtet werden, deren Wirkung darin besteht, alle Bewegungen einer Kreatur so zu regulieren, daß es in der Regel innerhalb seiner vertrauten Umgebung bleibt. Bindung an eine Elternfigur ist bei den meisten Spezies ontogenetisch die erste Form der Entwicklung dieser Art von Verhalten.\symbol{34} (ebd. S.186f.) 
\end{myquote}


Die Beziehung von Individuen und Umwelt sieht BOWLBY in einem homöostatischen System, das von biologischen (genetischen) und physiologischen Aspekten gesteuert wird. Der Mensch ist so mit der biologischen Neigung ausgestattet, einen früheren Zustand aktiv zu­rückzuerlangen, und diese Aktivität bei Erreichen des Zustandes ein­zustellen. BOWLBY konstatiert mit dieser Aussage, daß der Mensch, wie andere Lebewesen auch, ein natürliches Bedürfnis nach Sicherheit hat. Durch sein erworbenes Bindungs-{}und Furchtverhalten entwickelt er eine Tendenz, einen sicheren Ort oder eine sichere Situation aufzusuchen. Auslöser ist die angeborene Angst vor dem Alleinsein. Diese löst ein Verhalten aus, welches versucht, die gewohnte Situation wieder herzustellen. Nehmen wir jetzt noch die o.g. erlernten Ver­haltensmuster (Erfahrung, Gewöhnung) hinzu, so können wir davon ausgehen, daß der Mensch ein natürliches Bedürfnis besitzt, eine gewohnte, ihm vertraute Umwelt zu haben, in der er sich subjektiv sicherer fühlt, als in der \symbol{34}Fremde\symbol{34}. Dieser Ort wird im allgemeinen Sprachgebrauch als \symbol{34}Heimat\symbol{34} bezeichnet. Heimat ist hier also als Raum-{}Zeit-{}Konstrukt zu sehen, das von jedem Einzelnen subjektiv erlebt wird. Heimat ist eine Einheit des abstrakten Ganzen \symbol{34}Welt\symbol{34}, die uns vertraut ist, die emotional mit ihren besonderen Gegebenheit durchdrungen ist und dies vor allem mit den Menschen, die diese Heimat gestalten. Dieser soziale Aspekt des Heimatbegriffs wird auch durch seine zeitliche Dimension deutlich. Heimat ist der Ort, an dem das Individuum seine ersten Erfahrungen mit der Umwelt 
macht. Es wird diese Erlebnisse mit den später gemachten vergleichen.
So ist die Heimat die Schablone, die wir an die uns unbekannte Welt
anlegen. Es ist gerade die Erkenntnis der Individualität des

Heimatbegriffs, der in unserem Zusammenhang so wichtig ist, um ihn von dem mißverständlichen, reinen Bodenbezug zu trennen.5 

\section{3. Heimat -{}ein alltäglicher, aber schwieriger Begriff}
\label{14}
\subsection{3.1 Heimat -{}die \symbol{34}Bühne des Lebens\symbol{34}: W. BREPOHLs Heimatbegriff}
\label{15} 
Direkt hier anschließend möchte ich die Gedanken referieren, die Prof. Dr. W. BREPOHL (Dortmund -{}Münster) bei seinem Vortrag mit dem Titel \symbol{34}Heimat und Heimatgesinnung als soziologische Begriffe und Wirklichkeiten\symbol{34} im Rahmen der 2. Fachtagung \symbol{34}Das Recht auf Heimat\symbol{34} im Jahre 1958 in Königstein/Taunus darlegte. (aus: Rabl (Hrsg.), München, 1959, S.13-{}27) \symbol{34}Heimat\symbol{34} ist für BREPOHL \symbol{34}ein zwischenmenschlicher Zusammen­hang.\symbol{34} (ebd. S.14) Es ist der \symbol{34}Raum\symbol{34}, an dem der Mensch die Welt entdeckt und in der er einen aktiven Einfluß auf diese hat. BREPOHL spricht, etwas trivial, genau das aus, was wir vorher explizit bei BOWLBY erkannt haben: Der Mensch wächst in einer Wechselbezie­hung mit seiner Umwelt (Mutter-{}Kind-{}Beziehung) auf. Den Ort dieser Entwicklung nennt BREPOHL \symbol{34}Heimat\symbol{34}. Es sind vier Sphären, in denen sich \symbol{34}Heimat\symbol{34}vollzieht: 

\begin{myquote}
\item{}  1. Die biologische: Er (BREPOHL) meint damit die menschliche Ten­denz, das Verhalten des anderen nachzuahmen. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Die sprachlich-{}bewußtseinsmäßige: er denkt hier an die Tatsache, daß der Mensch sich über das Erlernen der Sprache bestimmte Werte aneignet. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  3. Die regionale: Hier erst spricht BREPOHL explizit von physischem Raum, die konkrete Umwelt, die einen Menschen prägt, die er mit seine frühen Erfahrungen aufnimmt. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  4. Die soziale: Damit meint er den \symbol{34}sozialen Raum\symbol{34} (BREPOHL: Die Heimat als Beziehungsfeld; in: Soziale Welt; Band 3 (1952), S.15), 
\end{myquote}



5 Hier wird die Subjektivität eines jeden einzelnen Heimatverständnisses deutlich, die im Widerspruch steht zu einer Gleichsetzung von Vaterland und Heimat, da hier ein abstraktes Konstrukt mit einem individuellen Begriff verglichen wird. 
das gesellschaftliche Gefüge, in dem der Mensch lebt, wo er mit seiner Umwelt interagiert, wo er geformt wird und wo er seine Umgebung formt. Wichtig scheint mir vor allem BREPOHLs Erkenntnis, den Begriff Heimat vom reinen Bodenbezug zu trennen und seinen sozialen, zwi­schenmenschlichen Aspekt hervorzuheben. Seiner Meinung nach ist gerade dieses \symbol{34}der Kern des Heimatphänomens\symbol{34}(ebd. S.21) Es sind die Beziehungen zwischen den Menschen, ob es sich um Verwandte, Bekannte oder auch Unbekannte 6 handelt, dieses Mit­einanderleben macht das Gefühl von Heimat aus, das an einem be­stimmten Raum stattfindet. Um diese Begriffswandlung deutlicher zu machen, möchte ich BREPOHLs Ideen noch ein wenig ausführen, um dann in einem ge­schichtlichen Abriss von BAUSINGER die verschieden Stationen dieser Entwicklung zu verdeutlichen. \symbol{34}So wenig die Luft schon das Leben ist, ist der Raum schon die Heimat.\symbol{34}(BREPOHL, 1952; S.12) BREPOHL führt in seinem Aufsatz aus, daß Heimat mehr als das Milieu des Menschen ist. Es ist vielmehr der subjektive Ort des Individuums, an dem der Mensch in seiner Umwelt aktiv ist. Sein Verhältnis zur Umwelt ist nicht passiv, sondern er steht mit ihr in ständiger Interaktion, somit ist Heimat das \symbol{34}Werk des Menschen.\symbol{34} (ebd. S.13) Der Mensch wächst in ein festes \symbol{34}soziales Gefüge\symbol{34} hinein, in dem Normen und Werte vorgegeben sind und in der Regel übernommen werden. Der Status des Anderen wird nicht hinterfragt, sondern als gegeben akzeptiert.7 BREPOHLs Meinung nach entwickelt sich das Heimatgefühl durch das Introjezieren des Erlebens, Fühlens und Er­fahrens der verschiedenen Elemente der Heimat. Das Individuum beginnt die Welt in seinem überschaubaren Umfeld zu entdecken, und es vergleicht spätere Erfahrungen immer mit den ersten heimatlichen Erlebnissen. \symbol{34}Es ist entscheidend für die Struktur und den Wert der 
6 Heinrich BÖLL schreibt, daß es die Menschen sind, die man auf der Straße trifft, deren Namen und Geschichte aber nicht kennt, welche Heimat ausmachen.(H.Böll: Stadt der alten Gesichter; aus: Bienek (Hrsg.): Heimat; München, Wien 1985) 
7 Hier setzt die Kritik ROTHs (1991) ein, indem er infrage stellt, daß ein soziales Gefüge, wie die Familie, einen positiven Einfluß auf die individuelle Entwicklung hat. Roths Meinung nach ist die Familie vielmehr ein \symbol{34}konservativ-{}retardierender Faktor\symbol{34}, während die Kultur einen fortschrittlichen Aspekt hat. 
Heimat, daß sie genetisch die erste erlebte Wirklichkeit einer Welt gibt, von der es beliebig viele Varianten gibt.\symbol{34}(ebd. S.17) So entsteht das Gefühl der Bindung an die vertrauten Elemente der Heimat. Es sind nicht die einzelnen Elemente, die dieses Gefühl tragen, sondern ihre Ganzheit, darum nennt BREPOHL Heimat eine \symbol{34}erlebte Ganzheit\symbol{34}.(S.17) Bei einer Trennung des Menschen von seiner Heimat driften die be­kannten erlebten Elemente und das sie erlebende Individuum ausein­ander, \symbol{34}das ... verblaßt, wird blutleer und die neue Umwelt entbehrt des Gefühlstons. Für BREPOHL ist dies ein Bruch im Inneren der Betroffenen, der \symbol{34}daran erkrankt oder leiden (kann).\symbol{34}(ebd. S.18) BREPOHL ging zuerst davon aus, daß die Entwicklung eines Heimat­gefühls ein so starkes emotionales Engagement erfordert, daß ein Mensch dieses nur einmal während seines Lebens leisten kann und er sich somit nur an einem Ort heimisch fühlen kann. (vgl. BREPOHL 1952, S.15) Später modifizierte er seine Theorie: Aufgrund der Tat­sache, daß es viele Menschen gibt, die aus ihrer Heimat vertrieben wurden (und noch vertrieben werden), hat er ein dynamisches Modell entwickelt, in dem Heimat ein solches menschliches Grundbedürfnis ist, welches unbedingt befriedigt werden muß, und er somit immer auf der Suche nach einer neuen Heimat und mit ihr nach Geborgenheit und Sicherheit ist. (vgl. BREPOHL 1959, S.54) An dieser Stelle wird wieder die Nähe der beiden Autoren BREPOHL und BOWLBY deutlich, die trotz ihrer verschiedener Disziplinen das Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit des Menschen für eines der elementarsten Gefühle des Menschen halten. Abschließend möchte ich noch die Kritik V. BREDOWs und FOLTINs an BREPOHL darstellen: In ihrem Buch \symbol{34}Zwiespältige Zufluchten: Zur Renaissance des Heimatgefühls\symbol{34} (Bonn, 1981) sprechen sie in dem Kapitel über die \symbol{34}Soziale Dimension (von Heimat)\symbol{34} von \symbol{34}entlarvender Geschwätzigkeit\symbol{34} des Autors, als dieser (BREPOHL) versucht, den sozialen Aspekt des Heimatbegriffes zu erläutern. In dem aufgeführten Zitat (BREPOHL 1952, S.14f) neigt BREPOHL zu einer schwärmerischen, einseitigen Darstellung des sozialen Kontextes des Einzelnen in seiner Heimat, die, so die Kritiker, die Wirklichkeit verzerrt wiedergibt und den \symbol{34}normalen\symbol{34} Bürger als unkritisch beschreibt. Ihr Resümee aus dieser Beschreibung ist, daß nur der Intellektuelle in der Lage sei, sich aus diesem Netz von persönlichen Bindungen zu lösen. Ausdrücklich unterstreichen die beiden Autoren aber den Verdienst BREPOHLs, die Relevanz des sozialen Aspekts des Heimatbegriffs erkannt zu haben.8 
\subsection{3.2 Weg zum aktiven Heimatbegriff: BAUSINGERs geschichtlicher Abriss über den unterschiedlichen Gebrauch}
\label{16} 
Nun komme ich zu BAUSINGERs Erläuterungen zu der Entwicklung des Begriffs \symbol{34}Heimat\symbol{34} (BAUSINGER: Auf dem Wege zu einem neuen, aktiven Heimatverständnis; in: Bürger im Staat, Jhrg.: 1983 Heft 4, S.211-{}216) Ein wichtiges Problem seiner Definition ist die Umschreibung des Begriffs: Heimat gehört zu den Worten in unserer Sprache, die leicht benutzt werden, über die aber jeder Einzelne eine andere Vorstellung hat. Ein Grund hierfür ist die Entwicklung, der dieser Begriff im Laufe der Zeit unterlag. Ein zweites Problem ist sein ideologischer Gehalt: BAUSINGER schreibt: \symbol{34}Wer heute mit dem Begriff Heimat umgeht, muß fragen, wer ihm über die Schulter sieht, wer ihm souffliert.\symbol{34} (BAUSINGER in: Moosmann (Hrsg.): Heimat, Sehnsucht nach Identität. Berlin 1980, S.28) Welche unterschiedlichen Assoziationen mit dem Heimatbegriff zu­sammenhängen, wird deutlich durch eine geschichtliche Betrachtung seiner Entwicklung. Der erste Heimatbegriff, er liegt vor der Indu­strialisierung, bezeichnete den konkreten Besitz eines Einzelnen. Grundbesitzer nannten ihren Hof \symbol{34}Heimat\symbol{34}, die durch Erbschaft weitergegeben wurde. So wurde jemand heimatlos, wenn er ohne Erbanteil leer ausging. Heimat hat hier den deutlichsten Sinn von Schutz und Versorgung des Einzelnen. 
8 Hier möchte ich auf die wichtige Anmerkung der Autoren V. BREDOW und FOLTIN aufmerksam machen, die den Bereich der \symbol{34}sozialen Dimension\symbol{34} der Heimat für sehr schwierig halten. In ihm sind nämlich alle ideologischen Elemente dieses Begriffs enthalten. 
Während der Industrialisierung emtwickelten sich zwei verschiedene Bilder von Heimat: Das Bürgertum hatte einen Begriff von Heimat, welcher im Gegensatz zur industriellen Entwicklung stand. Heimat wurde eine Art \symbol{34}Kompensationsraum\symbol{34}, eine Utopie für diejenigen, die durch den Fortschritt ihren Einfluß schwinden sahen. So standen sich erstmals Natur, Tradition und Zerstörung des Lebensraums gegenüber. Heimat wurde somit abgetrennt vom alltäglichen Geschehen und beschränkte sich auf eine \symbol{34}Spazierwelt\symbol{34} : \symbol{34}Gerade (...) die Neutralisierung von Heimat zu einer abgezogenen Vorstellung, die alle widerspenstigen und individuellen Realitätsmomente abgestreift hat -{}gerade sie gab diesem Heimatbegriff jene Flexibilität und Schmiegsamkeit, mit denen er bis in die Gegenwart überdauern konnte.\symbol{34} (BAUSINGER, 1983; S. 212) Der zweite Begriff galt als \symbol{34}politisches Beschwichtigungsangebot.\symbol{34} (ebd. S.213) Heimat wurde gleichgesetzt mit \symbol{34}Vaterland\symbol{34}, um der \symbol{34}heimatlosen Arbeiterbewegung\symbol{34} ein \symbol{34}Identifikationsangebot\symbol{34} zu machen. (KASCHUBA, W.; in: Tübinger Korrespondenzblatt, Nr.20/1979; S.12; zit. aus: BAUSINGER, 1983; S.213) Dieser Offerte, die Arbeiterbewegung in das politische System \symbol{34}Vaterland\symbol{34} zu integrieren, um sie sicherlich leichter zu beeinflussen, entgegnete diese damit, ihre Bewegung als ihre Heimat anzusehen. Somit entstand das erste Mal ein Heimatbegriff, der nicht an einen Ort gebunden ist, sondern ein soziales, individuelles Gebilde ist. Auch der Heimatbegriff des 19. Jahrhunderts ist geprägt durch die idyllisierende Betrachtung des Bürgertums. Er beinhaltet aber auch die karge und harte Lebensführung der Landbevölkerung, die zum Symbol für Bodenständigkeit wurde. So wurde auch ein funktionales Menschenbild geschaffen, welches für die Kolonialmacht Deutschland von Vorteil war. Um 1890 und zwar auf Grund der Krisensituation formierten sich Großbauern und Landwirte gegenüber der Freihandelspolitik. So gelang das bäuerlich-{}ländliche zu einer Aufwertung durch den Zu­sammenschluß zwischen den Agrariern und den Heimatverbindungen. Heimat wurde auch als Gegenwert zum zentralistischen Reich gesehen. Hier wird wieder die \symbol{34}konservative Tendenz\symbol{34} gegenüber der \symbol{34}Durchindustrialisierung\symbol{34} (ebd. S.213) deutlich. 
\symbol{34}Da die Heimatbewegung keine Chance mehr sah, sich konstruktiv mit der ganzen Gesellschaft und ihrer Entwicklung auseinanderzusetzen, zog sie sich mehr und mehr auf Teilgebiete zurück.\symbol{34} Und es sind gerade diese Teilgebiete, die Heimat zum Produkt \symbol{34}von der Stange\symbol{34} (ebd. S.214) herunterkommen ließen. Sie ist nichts an­deres als die Nische, die dem Menschen gegenüber der menschen­feindlichen Arbeitswelt bleibt. So entsteht eine idyllisierte Verklärung dieses Begriffs, der nur die friedliche Kunstwelt auf dem Lande zuließ. Auswüchse dieses ideologischen Begriffs sind Heimatlieder, Heimatschlager und andere Massenprodukte. Dieses Begriffsver­ständnis fassen V. BREDOW und FOLTIN wie folgt zusammen: \symbol{34}Das Heimat-{}Ideologem (=Ideologie-{}Teilstück) 9 neigt zur Prostitu-{}tion.\symbol{34}(V.BREDOW, FOLTIN; 1981, S.16) Dieser Zustand wurde eine nützliche Voraussetzung für die Ideologie des Nationalsozialismus. Gleichzeitig mit der scheinbar unpolitischen Heimatbewegung wurde das nationalsozialistische Menschenbild vermittelt. (\symbol{34}Blut-{}und Bodengläubigkeit\symbol{34}; BAUSINGER, 1983, S.214) Der Heimatbegriff ist nach BAUSINGER aber kein unkritischer Begriff für eine Ideologie wie der des \symbol{34}3. Reiches\symbol{34}. Im Gegenzug hat \symbol{34}Heimat\symbol{34} eine \symbol{34}zentrifugale\symbol{34} Wirkung, die eine Gleichmachung von Region, Tradition und Vaterland schwierig macht. Nach dem Kriege erhielt der Heimatbegriff -{}trotz seines ideologi­schen Mißbrauchs -{}eine Renaissance. Deutschland zerfiel in Länder und Regionen. Ein Teil dazu trägt auch die starke Zuwanderung von heimatlosen Vertriebenen bei, die die Relevanz der Geborgenheit durch Heimat unterstrichen. Nach einer Phase der Unpopularität des Begriffs gewann er in den 70er Jahren an Beachtung zurück. Dieser neue Heimatbegriff steht aber nicht in der Tradition der Verherrli­chung von Idyllen und ländlicher Ursprünglichkeit. Er ist vielmehr eine Beschreibung eines Lebensinhaltes von \symbol{34}neuer Qualität.\symbol{34} (ebd. S.215) Für BAUSINGER unterscheidet er sich vor allem vom historische Begriff durch seinen aktiven Charakter. Heimat ist nicht mehr das 
9 Interessant in diesem Zusammenhang ist der Gedanke der o.g. Autoren, daß Heimat nicht als Ideologie per Definition gesehen werden kann, sie kann nur ein wichtiges Teilstück einer solchen sein. Da sie \symbol{34}eine hinreichend unspezifische, allgemeine Erfahrung\symbol{34} (S.16) eines jeden Individuums ist, ist sie somit leicht integrierbar in jede Form von Ideologie. 
schöne Vergangene, dem die Menschen nachtrauern; es ist auch nicht mehr die Scheinwelt, die Nische, in der das Leben erst lebenswert ist. Heimat ist der Begriff für die aktiver Beteiligung an der Gestaltung unseres direkten Umfeldes. Es geht auch um den Erhalt von liebge­wonnenen Zeugnissen aus der Vergangenheit, aber es geht vor allem um die Realisierung einer lebenswerten Umwelt. Hier zeigt sich auch das Paradoxon, daß Umweltschutz auch einen konservativen Aspekt hat, der seinen Vertretern allerdings nicht bewußt ist. (vgl. v.BREDOW, FOLTIN, 17ff) 
\section{4. Heimweh}
\label{17}
\subsection{4.1 Begriffserläuterung}
\label{18} 
Hier möchte ich die Erläuterung der Begriffe Trennung -{}Bindung und Heimat abschließen, um jetzt explizit auf den des Heimwehs einzugehen. Bevor ich einen Überblick über die geschichtliche Entste­hung des Begriffs gebe, möchte ich selbst einen ersten Versuch einer Definition machen. Hierfür scheint es mir hilfreich, einen kurzen Exkurs über die Grundideen F. KRUEGERs zu einer Gefühlstheorie zu machen: 
\subsubsection{4.1.1 Exkurs: Gefühlstheorie F. KRUEGERs}
\label{19} 
Der Begriff \symbol{34}Gefühl\symbol{34} wird alltäglich in jedem möglichen Zusam­menhang benutzt. Gefühle sind uns allgegenwärtig, sie beeinflussen direkt oder indirekt unser Tun und unser Befinden. Aber die Frage bleibt häufig offen: Was sind Gefühle, woher kommen sie, welche sind ihre Funktionen? Der Psychologe Felix KRUEGER fordert in dem Buch \symbol{34}Zur Philosophie und Psychologie der Ganzheit\symbol{34} (Hrsg. E. Heuss; Berlin, 1953) eine Strukturierung der Komplexität von Gefühlen. In den Kapiteln 5 (\symbol{34}Tiefendimension und die Gegensätzlichkeit des Gefühlsleben\symbol{34}; 1918) und 6 (\symbol{34}Das Wesen der Gefühle: Entwurf einer systematischen Theorie\symbol{34}; 1928) versucht er eine theoretische Basis zur Erforschung dieses wichtigen Gebietes zu entwickeln. KRUEGERs Theorie der \symbol{34}Ganzheitspsychologie\symbol{34} geht auf den Ansatz W. WUNDTs zurück, der schon 1874 von \symbol{34}drei -{}in sich bipolaren -{}Hauptrichtungen der Gefühlsqualität\symbol{34} (zit. nach: KRUEGER; 1918) sprach. Er betrachtete die Gefühle als Phänomene, welche sich zwischen drei Polen 
Erregung -{}Beruhigung Lust -{}Unlust Spannung -{}Lösung 
befinden. WUNDT versucht mit diesem Modell zu verdeutlichen, daß ganz ver­schiedene Gefühle immer zwischen diesen Extremen anzuordnen seien und daß ihre Beschreibung somit erleichtert werden kann. An­dere Autoren reduzierten dieses Modell auf die Polarität Lust -{}Unlust. 
Für KRUEGER ist diese Beschränkung aber nicht glücklich, da diese Form der \symbol{34}Zweidimensionalität\symbol{34} der Komplexität der Gefühle nicht gerecht werden könne. Er entwickelte daher, angelehnt an WUNDT, ein Modell, welches zwei Charakteristika der Gefühle besonders betont: 

\begin{myquote}
\item{}  1. ihre \symbol{34}Komplexqualtitäten\symbol{34} (KRUEGER; 1928, S.204) d.h. ihre Ganzheit 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. die Tiefendimensionalität, d.h. ihre Gegensätzlichkeit 
\end{myquote}



1. Die Ganzheit der Gefühle 

Die Ganzheit der Gefühle beinhaltet ihre Komplexität. KRUEGER be­schreibt, daß Gefühle immer aus Teilkomplexen bestehen, die wie­derum ihre eigenen Qualitäten (\symbol{34}Komplexqualitäten\symbol{34}) haben. Zu die­sen \symbol{34}Gefühlselementen\symbol{34} gehören auch die o.g. Begriffspaare. Wichtig ist hierbei die \symbol{34}unscharfe, gefühlsartige Gegebenheit\symbol{34} der Erlebniswelt zu berücksichtigen. Dieser Faktor der Unschärfe ist auch ein Grund, die Ganzheitlichkeit des Gefühlserlebens hervorzuheben. Denn diese Eigenschaft läßt das Gefühl zu einem diffusen Erlebnis werden, welches mehr ist, als nur die Summe seiner verschiedenen Komplexqualitäten. Deshalb entwickelte KRUEGER die Idee einer Ganzheitspsychologie. Für KRUEGER ist das gefühlsartige Erleben überhaupt die erste, ge­netisch früheste und echteste Art des Erlebens. Hier kann man eine Zusammenhang sehen zu HEGELs \symbol{34}Phänomenologie des Geistes\symbol{34} (Bamberg, 1807), in der beschrieben wird, daß die sinnliche Stufe des Menschen (\symbol{34}sinnliche Gewissheit\symbol{34}) die Basis für seine geistige Entwicklung ist. Auch bei HEGEL ist diese Stufe unmittelbar an die Relation Subjekt -{}Objekt gebunden und verbleibt auf einer nonver­balen Ebene.10 2.Die Tiefendimensionalität der Gefühle Bei der Tiefendimensionalität der Gefühle handelt es sich um die Frage, ob die Begriffspaare Erregung -{}Beruhigung, Lust -{}Unlust, 
10 Die zweite Stufe nennt HEGEL dann \symbol{34}Wahrnehmung\symbol{34}, in der das Objekt verbalisiert wird; seine Eigenschaften werden dabei auf das scheinbar Wesentliche beschränkt und der Bezug zum wahrnehmenden Objekt ist nur noch mittelbar. 
Spannung -{}Lösung im Gegensatz zueinander stehen oder ob sie sich ergänzen. Ist die Gegensätzlichkeit keine allgemeine Eigenschaft der Gefühle oder läßt sich diese auf den Konflikt Lust -{}Unlust be­schränken? Für KRUEGER stellt sich diese Frage nicht, für ihn beinhal­tet jedes Gefühl einen angenehmen und unangenehmen Aspekt, die Grenze zwischen den einzelnen Begriffspaaren ist sehr unscharf zu ziehen. Ein Gefühl ist nicht exakt zu beschreiben, gerade diese Ei­genschaft macht ein Gefühl zu einer Empfindung, die es von realen Erscheinungen unterscheidet. Die Tatsache, daß KRUEGER an den wichtigsten Punkten seinen \symbol{34}Ganzheitstheorie\symbol{34} mit der Unschärfe von gefühlsartigem Erleben argumentiert, macht es seinen Kritikern leicht, seine Ideen in Frage zu stellen. Es ist aber vor allem der konsequente Schluß aus der Tatsache, wie schwierig es ist, eine Erlebensstufe zu beschreiben, die gerade durch ihre Nichtsprachlichkeit hervortritt. Auch KRUEGER wird dem Gesamtbild der Gefühlswelt nicht gerecht, aber sein Verdienst ist es, dieses wichtige psychologische Phänomen aus seiner wissen­schaftlichen Versenkung herauszuholen und eine systematische Me­thode zu entwickeln, die der Komplexität des Themas gerecht wird. 
\subsubsection{4.1.2 Versuch einer Definition und einer Fragestellung}
\label{20} 
Heimweh ist ein Gefühl, welches der Mehrheit der Menschen unserer Kultur bekannt ist. D.h., jeder hat ein bestimmtes Bild von dem Begriff, sei es aus eigener Erfahrung oder aus der Vorstellung, wie sich dieses Gefühl auswirken könnte. Solche \symbol{34}Gefühlsbeschreibungen\symbol{34} variieren aber sehr stark: Sie reichen von der Sehnsucht nach einem imaginären Ort (z.B. Traumschloß) bis zum schmerzlichen Vermissen der vertrauten Umgebung. Diese Empfindung ist dann meist mit einer schlechten körperlichen Verfassung verbunden. Manche messen der \symbol{34}Heimat\symbol{34} nur einen sehr geringen Anteil am \symbol{34}Gefühlsganzen\symbol{34} bei. Sie benutzen die beiden Begriffe Heimweh und Sehnsucht synonym. Einige definieren Heimweh als eine Gefühl, welches entsteht, wenn jemand von seiner gewohnten Heimat entfernt ist, und er diese Trennung als ein Defizit erlebt. Diejenigen, die betroffen waren oder sind, haben eine individuelle Begrifflichkeit von dem, was sie erleben oder erlebt haben. Dieses Erleben schließt aber auch wiederum eine große Varianz der Symptome ein. Sie reichen vom \symbol{34}bitter-{}süßen Gefühl\symbol{34} über Gefühlskälte bis zur psychosomatischen Erkrankung. Meine Arbeit soll sich besonders mit der zuletzt genannten Gruppe beschäftigen, nämlich der, welche die Trennung von ihrer gewohnten Umwelt als eine psychische aber auch physische Krise empfindet. Dabei sollen folgende Fragen im Vordergrund stehen:

\begin{myquote}
\item{}  1. Wie überhaupt entsteht dieses Gefühl, welche psychologischen Vorgänge können es auslösen? 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Wie bewältigen die Betroffenen die Krise? 
\end{myquote}

\subsection{4.2 Entstehung eines Begriffs und seiner Definition}
\label{21} 
Bevor ich auf einen Erklärungsansatz zu dem Entstehen des Gefühls \symbol{34}Heimweh\symbol{34} komme, möchte ich einen geschichtlichen Überblick ge­ben, über den Gebrauch dieses Begriffs, wo er entstanden ist, welche seine Bedeutung in der Vergangenheit war und wie sich diese im Laufe der Zeit gewandelt hat. Diese historische Betrachtung soll auch die Vielfalt der Begriffsbedeutung verdeutlichen und uns eine Möglichkeit bieten, unser Interesse an diesem Phänomen näher ein­zugrenzen. In ihrem Aufsatz \symbol{34}Heimweh und Tradition\symbol{34} aus dem Jahre 1965 (aus: Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 1965, S. 1-{}31) versucht die Ethnologin Ina-{}Maria GREVERUS, einen Überblick über die Erforschung des Begriffs \symbol{34}Heimweh\symbol{34} zu entwickeln und seinen Zu­sammenhang mit dem Terminus \symbol{34}Tradition\symbol{34} zu verdeutlichen. Daraus wird die folgende Begriffsentwicklung deutlich: Aus der Bezeichnung einer Krankheit wurde sie zu einem Grundbegriff einer geistigen Epoche, nämlich der der Romantik. Zum ersten Mal wurde der Begriff des Heimwehs im 16. Jahrhundert erwähnt. Im Schweizer Dialekt bezeichnete er als \symbol{34}Schweizerkrankheit \symbol{34} (GREVERUS; 1965, S.5) die Symptome, die bei Söldnern auftraten, die außerhalb ihrer Heimat stationiert waren. 1688 beschreibt der Baseler Arzt Johannes Hofer die Krankheit als psychisches Problem, welches auf den Zusammenhang von Leib und Seele einwirke. Er nennt das Krankheitsbild \symbol{34}Nostalgie\symbol{34}. Der Arzt BLUMBACH aus Göttingen beschreibt 1783 die Ursache sinngemäß so: \symbol{34}Je größer der Kontrast zwischen Heimat und Fremde, desto anfälliger sei der Mensch für Heimweh.\symbol{34} (ebd. S.4) Mit der Romantik gelang der Begriff nach Deutschland und wurde zum Symbol einer ganzen Epoche. Noch bei SCHLEGEL (1835) handelt es sich um die Trennung von der Familie, der gewohnten sozialen und physischen Umwelt. Später deutet man diese Bindung als \symbol{34}Anpassungsunfähigkeit der Patienten\symbol{34} (ebd. S.5) und somit als ein Phänomen bei \symbol{34}einfacheren\symbol{34} Menschen, die diesen Mangel kognitiv nicht verarbeiten können. Der Wissenschaftler Charles ZWINGMANN (Frankfurt a.M., 1962) unterteilt die Kriterien für das Erscheinungsbild in zwei Typen: a) Die exogenen Kriterien sind die räumlichen Aspekte, die die Trennung von der Heimat ausmachen,womit auch soziale Kontakte mit eingeschlossen sind, b) wobei endogene, \symbol{34}zeitliche\symbol{34} Kriterien solche sind, die vertikale Veränderungen und damit die fortschreitende individuelle Entwick­
11 
lung jedes Einzelnen bedeuten. Aber auch ZWINGMANN sieht in \symbol{34}einem Mangel an intellektueller Mobilität\symbol{34} eine mögliche Anlage für Heimweh. GREVERUS\textquotesingle{} Kritik an ZWINGMANN: Die ursprüngliche Bedeutung des Begriffs der \symbol{34}Heimat\symbol{34}, nämlich ihre Ortsbezogenheit, würde in seiner Definition vernachläßigt. Heimat wird hier zum \symbol{34}persönlichen Satisfaktionswert.\symbol{34} (ebd. GREVERUS, S.6)12 GREVERUS definiert Heimat als ein Konstrukt, welches \symbol{34}nur in einer subjektiven Bezogenheit und Bestimmtheit (existiert).\symbol{34} (ebd. S.7) So steht am Ausgang der Untersuchungen die Frage nach dem Zusammenhang von Heimat und Heimweh. Ihr Heimatbegriff steht in der Tradition BREPOHLs, daß der Mensch als Wesen in der Gesellschaft einen Bezug zu \symbol{34}bestimmten Fixpunkten\symbol{34} entwickelt und daß sein Sehnen danach eine \symbol{34}sympolische Rückkehr\symbol{34} 
11 Auch ZWINGMANN verdeutlicht hier die Vierdimensionalität des Heimatbegriffs. Für ihn sind die äußerlichen (exogenen) Aspekte der Rahmen der Persönlichkeits­entwicklung. Aber es ist vor allem die zeitliche, vertikale (endogene) Dimension, der genausoviel Relevanz anerkannt werden muß. 12 Nach der Ansicht GREVERUS\textquotesingle{} wird hier der Begriff \symbol{34}Heimat\symbol{34} auf den \symbol{34}räumlich­klimatischen Aspekt beschränkt und somit nicht mehr brauchbar. Mit dem Verweis auf die unter 11 aufgeführten Erläuterungen bin ich der Meinung, diesen Begriff weiter zu gebrauchen. 
zum gewohnten Umfeld bedeutet. Hier bringt die Autorin den Begriff der Tradition mit in die Diskussion, indem sie diesen über seine alltagstheoretische Bedeutung hinaus erweitert: Tradition sieht sie nicht nur als Güter und Werte aus vergangenen Generationen, die oft unreflektiert weitergegeben werden, sondern sie sieht auch ihren aktiven Aspekt: Menschen entwickeln anhand der \symbol{34}Traditionsgüter\symbol{34} ein Gefühl der Zugehörigkeit zu einem bestimmten \symbol{34}Traditionskreis\symbol{34} So entsteht der aktive Aspekt von Tradition im Zusammenhang zwischen Zusammengehörigkeit (Gruppe) und Ausgrenzung. Der Verlust dieses \symbol{34}Zusammengehörigkeitsgefühls\symbol{34} allein ist aber für GREVERUS nicht kein \symbol{34}Heimweh\symbol{34}, sondern hinzu kommt auch die Sehnsucht nach der räumlichen Geborgenheit. (vgl. S.9) Sehnsucht ist ein Gefühl der Suche nach einem angenehmeren, freieren Empfinden als das momentane Erleben. Die Sehnsucht richtet das Denken und Fühlen in die Zukunft oder die Vergangenheit des Betroffenen (\myhref{http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer\%3ANippeser}{SCHOTT und MUMMERT, 1993}) Häufig ist mit dieser Unterscheidung auch eine qualitative Wertung des Empfundenen verbunden: So, daß zurückgewandte Sehnsucht als schmerzlich und lähmend wahrgenommen wird, die in die Zukunft gerichtet, aber als positiv und motivierend erlebt wird. Auch GREVERUS beachtet diese Unterscheidung: Nur die Sehnsucht, die nach der verlassenen oder verlorenen Heimat empfunden wird, ist für sie \symbol{34}Heimweh\symbol{34}. Menschen, die ihre \symbol{34}erste Heimat\symbol{34} aktiv verlassen, um eine neue zu finden, empfinden auch Sehnsucht, diese ist aber nach vorn gerichtet und oft von existentiellen Motiven begleitet. In diesem Zusammenhang gebraucht sie den Begriff des \symbol{34}Satisfaktionsfaktors Heimat\symbol{34}, der erfüllt ist, sobald eine sichere Existenz gefunden wurde. \symbol{34}Heimweh\symbol{34}, welches in diesem Zusam­menhang empfunden wird, nennt GREVERUS \symbol{34}Pseudo-{}Heimweh.\symbol{34} (ebd. S.14) Ich meine, daß es schwierig ist, bestimmte Gründe für sein indivi­duelles Heimweh zu finden. Sicherlich verlassen viele Menschen ihre angestammte Heimat aus wirtschaftlichen Gründen. Es ist aber nicht zu leugnen, daß diese Menschen in ihrer \symbol{34}neuen Heimat\symbol{34} immer noch starke Sehnsucht nach den räumlichen und sozialen Fixpunkten ihres \symbol{34}Heimatlandes \symbol{34} haben. Richtig ist, daß die Sehnsucht, die sie beim Verlassen der Heimat empfinden, kein Heimweh sein kann, es schließt aber eine spätere Betroffenheit nicht aus.13 Der dichte Zusammenhang der Begriffe Heimweh, Tradition und auch der der Heimat führte dazu, daß sich ihre Bedeutung ständig wandelte, und daß besonders der Heimwehbegriff ein weites Spektrum an Assoziationen erhielt: Zuerst beschrieb er das Leiden desjenigen, der die Trennung von seiner gewohnten Umgebung als ein Defizit empfindet und sie somit schmerzlich für ihn ist. Heimweh umfaßt später die Sehnsucht einer ganzen geschichtlich-{}literarischen Epoche, der Romantik. Der direkte Zusammenhang dieser Extreme wird besonders im folgenden Zitat R. WEISS\textquotesingle{}: (R. WEISS: Volkskunde der Schweiz; Erlenbach-{}Zürich, 1946, S.15ff zit. bei GREVERUS 1965, S.20) 
\symbol{34}Ihr stärkster Antrieb war und ist das Heimweh nach ei­nem verlorenen Paradies der Ursprünglichkeit.\symbol{34} 
In diesem Zitat wird auf der einen Seite die starke Sehnsucht nach der räumlichen und sozialen Geborgenheit deutlich, wie auf der anderen die einer Generation, die nach dem Zeitalter der Aufklärung eine Epoche des Wandels und der Kulturkrise erlebten und auf der Suche nach bewährten Traditionen und Überlieferungen sind. Eine Steigerung dieser Entwicklung war die Tendenz, die Begriffe \symbol{34}Heimat\symbol{34} als \symbol{34}Sprachen-{}und Traditionsraum\symbol{34} eines Volkes und \symbol{34}Vaterland\symbol{34} gleichzusetzen und als zu erstrebendes Ziel aufzuwerten. Die Romantik brachte aber auch die Lösung des Begriffs Heimweh aus dem medizinisch-{}regionalen Bereich und wertete sie als \symbol{34}metaphysischen Wert\symbol{34} auf. 
13 Kritisch möchte ich auch die für mich generalisierende Aussage GREVERUS\textquotesingle{} machen, in der sie eine Unterscheidung des Heimwehs von Arbeitsmigranten und Heimatvertriebenen aufzeigen will. Sie legt sie am Bespiel des unterschiedlichen Vereinslebens der beiden Gruppen dar: Heimatvertriebene führen ein sehr intensives Vereinsleben (Vertriebenenverbände, Landsmannschaften etc.) Greverus sieht den Grund hiefür in dem schon oben erwähnten Faktor der Tradition, mit deren Hilfe das Leid des erzwungenen Exodus aus der \symbol{34}geliebten\symbol{34} Heimat weiterlebt. Dies hat sicher eine reduzierende Wirkung auf das Heimweh. Warum aber führen die bei uns lebenden \symbol{34}Südländer\symbol{34} (ebd. S.18) keinen vergleichbaren Kult ihrer Traditionen? Für die Autorin liegt der Grund darin, daß die Mehrheit der Arbeitsmigranten aus \symbol{34}sozial niedrigster Schicht\symbol{34} kommen, und für ihre kulturellen Güter noch kein Traditionsbewußtsein entwickelt haben. (ebd. S.19)
\subsection{4.3 Erklärungsansatz: Reaktanztheorie}
\label{22} 
Heimweh ist ein Gefühl der Sehnsucht nach der Geborgenheit des Gewohnten, des Bekannten. Es ist gerichtet auf den Ort, den man als seine Heimat bezeichnet, d.h. an dem man seine direkte Umwelt kennt, sei es die räumliche oder soziale. Diese Beziehung ist keine einseitig-{}passive, sie ist vielmehr reziprok, d.h. gegenseitig zu ver­stehen. Der Einzelne gehört zum Ganzen \symbol{34}Heimat\symbol{34} und ist aktiv an ihm beteiligt. Heimweh ist eine Form der Sehnsucht, die geprägt ist durch ein schmerzliches, wenn nicht zerstörerisches Gefühl, nach rückwärts gerichtet, d.h. sie ist an die Vergangenheit gebunden, in der man diese 
o.g. Erfahrungen mit seiner heimatlichen Umwelt gemacht hat. Das Gefühl der Trennung wird dann als schmerzliches empfunden, wenn die vorgefundene \symbol{34}fremde\symbol{34} Umgebung gravierende Defizite aufweist, 
d.h. daß sie die Erwartung des Betroffenen nach Geborgenheit und Ganzheit nicht erfüllen kann. Dies kann ein länger andauernder Zustand sein, das Gefühl der \symbol{34}Fremde\symbol{34} kann aber auch erst durch eine Extremsituation wie z.B. eine seelische Krise entstehen. Dann verschwindet dieses Gefühl des \symbol{34}Verlassenseins\symbol{34} auch unmittelbar mit der Lösung des aktuellen Konflikts. Sind die Defizite rein existentieller Natur, spricht man nicht von Heimweh, da die Be­drohung der Existenz eine in die Zukunft gerichtete Sehnsucht ist. (GREVERUS 1965, S.14) Um von Heimweh zu sprechen, bedarf es also eine bestimmte Form der Sehnsucht, die sich auf das vergangene Bekannte bezieht. Hier spielt das psychologische Phänomen hinein, bei dem jemand, der sich momentan in einer schwierigen Situation befindet, wie z.B. in einer Prüfung, einer Phase des Umbruchs oder einem ähnlichen, wichtigen Lebensabschnitt, daß sich in einer solchen Situation der Betroffene nach der unmittelbaren oder sogar mittelbaren Vergangenheit sehnt. Diese Sehnsucht ist gekennzeichnet durch eine Idealisierung des Erlebten, d.h., daß nur positive Erlebnisse bewußt werden. Negative Eindrücke, die es mit Sicherheit in jeder Lebensphase gilt, bleiben ausgeschlossen oder finden ein viel geringeres Gewicht in der Erinnerung. Dieses Phänomen scheint mir in der Reaktanztheorie J.BREHMs (aus: Sharon S. BREHM: Anwendung der Sozialpsychologie in der klinischen Praxis; Bern, Stuttgart, Wien, 1980; 2. Kapitel) deutlich dargestellt zu sein. In seiner Theorie beschreibt BREHM das men­schliche Verhalten, der sich zwischen verschiedenen Alternativen für eine entscheiden muß. Nach BREHM gewinnt die Alternative für den Betroffenen an Attraktivität, welche schon verloren ist, oder von Verlust bedroht ist. D.h., das Individuum spricht der Entscheidung die größte Attraktivität zu, die kaum oder nicht zu erreichen ist. In diesem Verhalten spielen natürlich folgende Determinanten eine Rolle: a) Die Relevanz der Entscheidung: welche Qualität und Wichtigkeit hat die Entscheidung für den Betroffenen? b) Die Quantität der Alternativen der Alternativen: Wieviele ver­schiedene Entscheidungsmöglichkeiten stehen offen und wieviele sind verloren oder von Verlust bedroht? c) Erfahrungen mit ähnlichen Entscheidungen: Die menschliche Psy­che neigt dazu, ihre gemachten Erfahrungen zu verallgemeinern, was zur Folge hat, daß im Falle eines Freiheitsverlustes versucht wird, diese Erfahrung in einer ähnlichen Situation implizit zurück zu ge­winnen. So spielen auch Erfahrungswerte eine Rolle beim Reaktanz­verhalten. Für unseren Zusammenhang ist es wichtig, daß der Mensch dazu tendiert, eine Entscheidungsalternative an Attraktivität gewinnen zu lassen, die für ihn unerreichbar ist oder zumindest schwerer zu reali­sieren ist. Das heißt, daß der Betroffene das begehrt, was für ihn nicht oder nur schwer verfügbar ist. Das Reaktanzverhalten ist durch folgende Verhaltensmuster geprägt: a) \symbol{34}Die Art der direkten Wiederherstellung der Verhaltensfreiheit.\symbol{34} 
(S.S. BREHM, S.32) Diese besteht natürlich nur dann, wenn die Al­ternative noch nicht verloren ist. b) Die indirekte Form des Reaktanzverhaltens ist gekennzeichnet durch den Versuch, durch ein ähnliches Verhalten die Entschei­dungsfreiheit wiederzugewinnen. Hier bekräftigt BREHM die Relevanz der Implikation auch im Reaktanzverhalten. Durch diese Form der stellvertretenden Wiederherstellung gewinnt der Betroffene implizit seine Entscheidungsfreiheit zurück. c) Die dritte Form der Reaktanz tritt ein, wenn der Betroffene erkennt, daß seine Entscheidungsfreiheit nicht wiederzugewinnen ist. Hier muß er nach BREHM auf seiner Reaktanz \symbol{34}sitzenbleiben.\symbol{34} Der Autor ist der Meinung, daß die hier empfundene Frustration langsam abnehmen werde. d) Eine vierte Art des Verhaltens ist die beobachtbare Aggression, welche die Reaktanz häufig begleitet. Aggression könnte als Versuch gelten, die Freiheit auf direkter Weise wiederzuerlangen oder eine bedrohte Freiheit durch Einschüchterung zu erhalten. Für unseren Zusammenhang möchte ich der Verhaltensform der Ag­gression noch einige hinzufügen: Aggression gehört zu den klassi­schen Formen des Bewältigungsverhaltens (Coping-{}Verhalten). An­dere Verhaltensformen sind die der Regression, der Verdrängung und der Rationalisierung (Bewußtwerdung). Das Modell der Reaktanz läßt sich aber nicht nur auf das schon er­wähnte Phänomen der \symbol{34}vergoldeten\symbol{34} Vergangenheit anwenden, son­dern dient auch als Erklärung für das Erleben und Verhalten von Betroffenen, die Heimweh empfinden. Hierbei ist der Aspekt des Reaktanzverhaltens hervorzuheben, bei dem immer die Entschei­dungsalternative an Attraktivität gewinnt, die verloren ist oder zu­mindest von Verlust bedroht ist. Die Heimat, die momentan oder zeitlich unbegrenzt unerreichbar geworden ist, wird somit subjektiv zu einer attraktiveren Alternative zum aktuellen Aufenthaltsort. Allein ihr Wegfall macht die Heimat somit zu einem Konstrukt von angenehmeren, positiven Empfinden. Negative, unangenehme Gefühle werden durch die Sehnsucht über­lagert, diesen verlorenen Zustand wiederzuerlage.n
\chapter{Empirischer Teil}

\myminitoc
\label{23}
Anschließend an den theoretischen Teil habe ich einige Interviews mit Personen durchgeführt, die von sich behaupteten, von diesem Gefühl des Heimwehs betroffen zu sein. Ich entschied mich, diese Gespräche nach einer Methode durchzuführen, die den Interviewpartnern die größtmögliche Freiheit ließ, ihre eigenen Ideen und Empfindungen in ihren Beitrag einzubringen. Um die spätere Auswertung im Vergleich zu den im ersten Teil entwickelten Gedanken zu erleichtern, habe ich einen Fragebogen erstellt, der mir als Leitfaden dienen sollte, um eventuell ausgelassene Aspekte während des Gesprächs zu berücksichtigen. In der anschließenden Auswertung möchte ich diese beiden Teile meiner Arbeit verknüpfen. Nach der Durchführung der drei Interviews habe ich mich für die Auswertung eines Einzigen entschieden, da dieses, meiner Meinung, das schmerzliche Gefühl von Heimweh gut und prägnant wiedergibt. Die anderen zwei könnten dieAussagen nur bestätigen und in einigen Punkten vielleicht auch geringfügig erweitern.
\section{5. Interview}
\label{24} 
Bevor wir zur Durchführung und Erläuterung des Interviews kommen, möchte ich die angewandte Methode des qualitativen Interviews darstellen, um ihre technischen Aspekte und Vorteile zu verdeutlichen. Mein Grundgedanke zu den Interviews war, daß die Befragten selbst den Inhalt ihrer Darstellung bestimmen sollen und daß sie die Möglichkeit haben, eigene Ideen zum Thema zu entwickeln, ohne durch theoretische Vorkenntnisse beeinflußt zu sein.
\subsection{5.1 Methodologische Kriterien des qualitativen Interviews}
\label{25} \subsubsection{5.1.1 Methodologische Prämissen des qualitativen Interviews}
\label{26} 
Aus diesem Grunde wählte ich eine Form des Qualitativen Interviews, welches unter folgenden Prämissen durchgeführt wird. (nach: Siegfried LAMNEK: Qualitative Sozialforschung; Band 2: Methoden und Techniken; München 1989) 

\begin{myquote}
\item{}  1. Ein wichtiges methodologisches Kriterium ist die Offenheit: wie schon oben angedeutet, bestimmt der zu Befragende die erbrachte Information. Er hat die Möglichkeit, den Ablauf, die Dauer, den Inhalt und alle anderen äußeren und inneren Aspekte des Gespräches zu beeinflussen. Hierzu gehört auch die Fähigkeit des Interviewers, flexibel auf unerwartete Reaktionen des zu Befragenden einzugehen. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Ein zweiter wichtiger Aspekt des qualitativen Interviews ist dessen Kommunikativität: Dieses Paradiga beinhaltet die äußere und innere Form des Interviews. Das betrifft sowohl die Sprache, den Ausdruck und die Mimik und Gestik der betroffenen Personen, wie auch die Umgebung und Situation, in der das Gespräch geführt wird. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  3. Der dritte wichtige methodische Aspekt des qualitativen Interviews ist der der Interpretativität: Die Aussagen des zu Befragenden werden nicht nur als Beleg für möglicherweise schon erstellte Theorien genutzt, vielmehr sollen sie als Grundlage und zur Entwicklung solcher Theorien dienen. (Dies gilt besonders in der von mir gewähl­ten Form des \symbol{34}problemzentrierten Interviews\symbol{34}.) 
\end{myquote}

\subsubsection{5.1.2 Methodologisch-{}technische Aspekte des qualitativen Interviews}
\label{27} 
Aus diesen methodologischen Grundsätzen des qualitativen Interviews lassen sich folgende \symbol{34}methodisch-{}technischen Aspekte\symbol{34} (LAMNEK, S.65) ableiten: 

\begin{myquote}
\item{}  1. Aspekt der Standardisierung (u.a. offene Fragen, Einzelfall, Länge des Interviews) 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Aspekt der Authentizität des Interviews (Sprache, Milieu, Situation) 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  3. Aspekt der Atmosphäre (\symbol{34}kollegial-{}neutral\symbol{34} (ebd. S.66), nondi­rektiv) 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  4. Aspekt der Auswahl (Zugang zum Interviewten) 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  5. Aspekt der höheren Kompetenz des Interviewers und Interviewten 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  6. Asymmetrie der Kommunikationssituation 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  7. Aufzeichnungsgerät 
\end{myquote}


Aufgrund der Hauptprämisse des qualitativen Interviews, der zu Be­fragende selbst bestimme Form und Inhalt des Interviews und wird somit aktiv an dessen Ablauf beteiligt, scheint mir der wichtigste technische Aspekt der (Nicht-{})Standardisierung zu sein. Er impliziert die Authentizität des Interviews, d.h., daß der Interviewer die Sprache, das Milieu und die Situation des Befragten in der Formulierung seiner Fragen und Bemerkungen berücksichtigt. Es bedeutet auch, daß er (der Interviewer) zwar Fragen in der Form eines Leitfadens vorher sammeln kann, daß er ihre Reihenfolge aber im Laufe des Gespräches diesem anpasst, d.h. auch, daß Fragen, die in einem anderen Zusammenhang vielleicht schon angesprochen wurden, nicht nochmal ausdrücklich gestellt werden müssen. Die Fragen müssen aber immer, um den Erzählcharakter des Interviews zu garantieren, offen formuliert sein. Hieraus ergeben sich auch zwei weitere charakteristische Elemente des qualitativen Interviews: Es handelt sich dabei eher um eine Methode der Einzelfallforschung als um eine empirische Methode der Datenerfassung. Dafür spricht sowohl die längere Dauer des einzelnen Interviews, als auch die Prämisse, daß keine theoretischen Ansätze in dem Interview vorgestellt werden sollen. Dies ist die Voraussetzung für einen Bericht des Interviewten, der frei sein soll von möglichen Vorgaben oder Erwartungen des Interviewers. Um ein solches Gespräch möglich zu machen, bedarf es einer Atmosphäre, die als \symbol{34}kollegial-{}neutral\symbol{34} aber nondirektiv beschrieben wird. Der Interviewer muß die Kompetenz besitzen, eine für den zu Befragenden angenehme Situation zu schaffen. Das ist zum Beispiel möglich, indem man das Gespräch in seiner alltäglichen Umgebung führt und sich auf seinen Lebensrhythmus einstellt. Trotzdem sollte der Kontakt zwischen den Interviewpartnern über einen Dritten hergestellt werden, damit garantiert wird, daß kein Bekannter interviewt wird, der Interviewte aber eine Vertrauensbasis zu seinem Gegenüber hat. Außerdem ist somit gewährleistet, daß der zu Befragende auch kompetent ist, sich zum entsprechenden Thema zu äußern. Hier wird auch ein anderer Aspekt der von mir ausgewählten Inter­viewform deutlich, nämlich die der Anforderung an die beiden Ge­sprächspartner noch einer höheren Kompetenz der Gesprächsführung. Der Interviewer muß im Laufe des Gespräches in der Lage sein, spontan auf mögliche unerwartete Reaktion seines Gegenüber einzugehen. Er muß situationsbedingt handeln und kann die Fragen nur als eine Art Leitfaden nutzen. Der zu Befragende muß wiederum die Fähigkeit besitzen, seine Beiträge frei zu formulieren. Da er sich nicht an einem Fragebogen orientieren kann und er im Mittelpunkt des Interesses steht, muß er auch in der Lage sein, dieser Situation standzuhalten: Er muß eine eigene Vorstellung des Themas haben und diese muß selbständig erläutert werden. Ein anderer Aspekt des qualitativen Interviews ist die \symbol{34}Asymmetrie der Kommunikationsform\symbol{34}. LAMNEK hält diese Ungleichheit der Redeanteile nicht für unnatürlich. Er vergleicht sie mit der Situation, daß eine Person erzählt, während die andere interessiert zuhört. Um diesen verschiedenen Aspekten gerecht zu werden, um ein kon­zentriertes Gespräch zu führen und es nachher in seinen Details zu interpretieren, ist es nötig, es so aufzuzeichnen, daß es später noch komplett wiedergegeben werden kann. Hierzu leistet eine Ton­bandaufzeichnung eine unverzichtbare Hilfe: Der Interviewer kann sich während des Gespräches voll auf die Aussagen des zu Befragen­den einlassen und dieser wird nicht durch Notizen unterbrochen. 
\subsection{5.2 Das problemzentrierte Interview}
\label{28} \subsubsection{5.2.1 Die Methode des Interviews}
\label{29} 
Die Methode des problemzentrierten Interviews ist ein Teil einer problemzentrierten Forschungstechnik. WITZEL (1985) nennt sie eine \symbol{34}Methodenkombination bzw. -{}integration von qualitativem Interview, Fallanalyse, biographischer Methode, Gruppendiskussion und Inhaltsanalyse.\symbol{34} (zit. nach LAMNEK, 1989, S. 74) Im Gegensatz zum narrativen Interview, in welches der Interviewer ohne jedes Konzept geht, um dessen Resultat als theoretische Grundlage seiner Erkenntnisse zu machen, ist das problemzentrierte Interview eine Kombination aus dieser rein induktiven Vorgehens­weise und der der Deduktion, in welcher der Forscher seine vorab formulierten Theorien anhand der erhobenen Daten bestätigen will. 
Das problemzentrierte Interview soll vielmehr dazu dienen, theoreti­sche Konzepte im Vergleich mit den Erfahrungswerten zu bestätigen oder gegebenenfalls zu modifizieren. Wichtig dabei ist, daß der For­scher sein Konzept in das Gespräch zwar mit einfließen läßt, er es aber nicht explizit vorstellt. Der Vorteil dieser induktiv-{}deduktiven Vorgehensweise ist, daß theoretisch erarbeitete Konzepte anhand von Daten bestätigt oder verworfen werden können. Vorkenntnisse des Forschers, und sind sie auch noch so undifferenziert, werden be­rücksichtigt. Dabei darf man aber die Gefahr nicht außer acht lassen, daß die vorausgegangene Beschäftigung mit dem Thema implizit in die Formulierung der Fragen oder der Gesprächsführung einfließen kann. Um diese Gefahr abzuwenden, ist es wichtig, die Offenheit des theoretischen Konzeptes gegenüber den Gesprächsinhalten zu wahren, diese zu bestätigen, zu modifizieren oder gegebenenfalls zu verwerfen.
\subsubsection{5.2.2 Der Ablauf des Interviews}
\label{30} 
Der Ablauf eine problemzentrierten Interviews gestaltet sich nach WITZEL in 4 Phasen. Phase 1: Die erste Phase dient zur Klärung der Form des Interviews. Sie soll ein offener Einstieg in die Interviewsituation sein, in dem das Thema umschrieben und somit auch eingegrenzt wird. Die erste Phase verläuft möglichst vor der eigentlichen Aufnahme, auch um den Befragten mit der Methode der Aufzeichnung vertraut zu machen. Phase 2: In der zweiten Phase soll der zu Befragende zum Erzählen stimuliert werden. Hier hat der Erzähler die Möglichkeit, frei sein Alltagserlebens zum Thema darzustellen. Mittel der Stimulierung können u.a. Erzählbeispiele oder ein Einstiegsfrage sein. In dieser Phase der \symbol{34}allgemeinen Sondierung\symbol{34} (ebd. S.75) wird dem Inter­viewten überlassen, was er zu dem vorgegebenen Thema zu berichten hat. Die Aufgabe des Interviewers ist es hier, aktiv zuzuhören, um in einem weiteren Schritt gegebenenfalls auf die einzelnen Punkte nochmal einzugehen. Phase 3: Diese geschieht dann in der Phase der \symbol{34}spezifischen Sondierung\symbol{34}, in der die Möglichkeit besteht, die angesprochenen Aspekte und die vielleicht noch offenen gebliebenen Fragen anzusprechen. Hierzu stehen folgende Mittel bereit:

\begin{myitemize}
\item{}  Die reine \symbol{34}Verständnisfrage\symbol{34}: Hier hat der Interviewer die Gelegenheit, Fragen nach offengeblieben Aspekten in der Erzählung zu stellen. Er kann auch offen formulierte Fragen einfließen lassen, die das Gespräch noch vertiefen könnten. 
\item{} Die \symbol{34}Zurückspiegelung\symbol{34}: Durch die Wiederholung der vom Befragten gebrauchten Worte, wird ihm angeboten diesen Aspekt nochmal zu bedenken. 
\item{} Die \symbol{34}Konfrontation\symbol{34}: Hier wird der zu Befragende mit möglichen Widersprüchen in seine Aussagen konfrontiert. Dieses Mittel birgt die Gefahr der Klimaverschlechterung.
\end{myitemize}


Phase 4: Die Phase der direkten Fragestellung zum Thema dient als Möglichkeit, das Gespräch mit einigen direkten Fragen abzuschließen. Diese Phase läßt auch zu, daß der Interviewer gezielt auf einen Aspekt eingeht, der ihm noch als wichtig erscheint, der aber in den Erläuterungen des Interviewpartners nicht angesprochen wurde. Diesem \symbol{34}Fahrplan\symbol{34} für ein qualitatives Interview, welches sich auf ein bestimmtes Thema richtet, stellt WITZEL noch eine weitere fakultative vor: Phase 0: Den vier genannten Phasen kann noch eine fünfte voraus­gehen, um die zu befragenden Person auf das Thema einzustimmen. Dies könnte, nach WITZEL, z.B. anhand eines kurzen, standardisierten Fragebogens geschehen, der eigentlich ein Mittel der quantitativen Datenerhebung ist. Außer dem genannten Vorteils, nämlich, daß der Interviewpartner sich vorab schon mit dem Thema beschäftigt, kann dieser Fragebogen auch später bei der Auswertung der einzelnen Interviews Hilfe leisten und dies besonders bei einer umfangreicheren Befragung. 
Zur Erfassung der Daten sind folgende Hilfsmittel nützlich: 

\begin{myitemize}
\item{}  der Kurzfragebogen: Er dient auch zur besseren Interpre­tation der einzelnen Inhalte, da er den nötigen Hintergrund bieten kann: 
\item{}  der Leitfaden: Er hilft dem Interviewer, eine Art Überblick über die von ihm erarbeiteten Bereiche zu behalten. Durch eine offen formulierte Frage kann der Forscher einen bestimmten Aspekt des Themas ins Gespräch einbringen. 
\item{}  Tonbandgerät 
\item{}  das Postskript: Es wird empfohlen, neben der Verschriftli­chung des Interviews auch einen Bericht darüber anzufer­tigen, was vor und nach dem Interview zum Thema gesagt wurde, oder welche Besonderheiten das Gespräch möglich­erweise hatte, die aus der Mitschrift nicht hervorgehen. 
\end{myitemize}

\subsection{5.3 Das Interview}
\label{31} 
Zu Beginn meiner Arbeit stand die Idee eines Versuchs, eine theore­tische Erklärung des Gefühls \symbol{34}Heimweh zu formulieren, um diese dann anhand von Interviews zu erläutern, zu verdeutlichen und wie­derzugeben, aber auch um sie möglicherweise zu modifizieren. Aus dieser Vorgabe heraus habe ich mich dazu entschieden, eine Form des qualitativen Interviews durchzuführen, weil diese am ehesten die Authentizität des zu Interviewenden bewahrt. D.h. in ihr hat er die Möglichkeit, seine Vorstellungen, Anregungen und Gedanken zum Thema zu äußern, ohne von vorgegebenen Fragen beeinflußt zu sein. Mir lag es vielmehr nahe zu erfahren, wie jemand das Gefühl der Sehnsucht nach seiner Heimat empfindet und auch wie er damit um­geht und wie er diese Krise versucht zu bewältigen (Coping-{}Verhalten).
\subsubsection{5.3.1 Der Fragebogen}
\label{32} 
Ich wählte deshalb die Form der offenen Fragestellung, um den In­terviewten anhand eines Leitfaden in die Situation zu versetzen, seine persönlichen Erfahrungen und Empfindungen zu schildern. Der vorformulierte Leitfaden diente dabei nur als Stütze für den Inter­viewer, bestimmte Aspekte während des Interviews zu berücksichti­gen, die ihm während der Beschäftigung mit dem Thema als wichtig und interessant erschienen. Es sollte aber auf keine Fall als bindendes Gerüst des Interviews verstanden werden. So konnte es vorkommen, daß die Reihenfolge der gestellten Fragen während des Interviews verändert wurden, daß einige Fragen auch weggelassen wurden und sogar, daß auf das Stellen von Fragen ganz verzichtet wurde. Der von mir angewandte Leitfaden steht insofern mit den theoretischen Vorgaben eines problemzentrierten Interviews in Zusammenhang, da seine Fragen sich in den einzelnen Phasen nach WITZEL (unter 5.2.2) wiederfinden lassen. Im folgenden Abschnitt möchte ich auf die einzelnen vorformulierten Fragen eingehen, um meine Intention zu erläutern.

\begin{myitemize}
\item{}  Frage 1: Frage nach dem bisherigen Lebenslauf im Bezug zum Thema 
\end{myitemize}

Diese Frage sollte klären, in welchem Zusammenhang der zu Befra­genden zur genannten Problematik steht. Es soll deutlich werden, ob es in seinem Lebenslauf einen Moment oder ein Ereignis gibt, welches zum Ausbruch dieses Gefühls führte, ob er z.B. seine angestammte Heimat schon früh verlassen hat. Der Interviewte soll hier zum Erzählen stimuliert werden, u.a. soll ihm die Möglichkeit gegeben werden, sich die Situation zu vergegenwärtigen, in der er Heimweh empfunden hat. Diese Einstiegsfrage entspricht der 2.Phase der Darstellung Witzels zum problemzentrierten Interview: Zur Phase der \symbol{34}allgemeinen Sondierung\symbol{34}) 
\begin{myitemize}
\item{}  Frage 2: Was empfindest Du, wenn Du über Heimweh nachdenkst? 
\end{myitemize}

Diese Frage soll schon, wie Frage 1, dem zu Befragenden die Mög­lichkeit geben, sich in die Situation einzufühlen, in der er Heimweh empfunden hat. Sie gehört somit auch in Phase 2. (Diese Frage stellte sich im Verlaufe der Interviews als überflüssig heraus) 
\begin{myitemize}
\item{}  Frage 3: Könntest Du ungefähr eine Situation beschreiben, in der Du Heimweh hattest? 
\end{myitemize}

Auch diese Frage gehört zu den Einstiegsfragen der Phase 2, mit deren Hilfe der Befragte zum Erzählen stimuliert werden soll. Während der Gespräche stellte sich aber heraus, daß die Interviewpartner von selbst ein Heimweh-{}Erlebnis schilderten, um ihr Empfinden an diesem zu erläutern. 
Die folgenden Fragen gehören in die Phase 4 des Interviews, in der dem Interviewpartner die Möglichkeit gegeben wird, bestimmte Aspekte des Gesprächs aufzugreifen, indem er direkte Fragen zum Thema stellt, die seiner Meinung nach zu berücksichtigen sind. 
\begin{myitemize}
\item{}  Frage 4: Eine Untersuchung hat ergeben, daß Menschen, die unter Heimweh leiden, sich wärmer anziehen. -{}Wie wirkt sich das Gefühl von Heimweh auf Deinen Alltag aus? 
\end{myitemize}

Aus dieser Frage läßt sich ableiten, wie sich das aktuelle Gefühl des Heimwehs auf den Tagesablauf des Betroffenen auswirkt, ob er z.B. gestört wird oder vielleicht sogar erleichtert wird. Im Gegensatz zu dem möglichen Bewältigungsverhalten, ist hier mehr das Ausmaß des Erlebens gemeint. 
\begin{myitemize}
\item{}  Frage 5: Ich kenne jemand, der sagt, Heimweh sei ein Gefühl stärker als Liebe und Hass. -{}Ist es für Dich ein starkes oder stärkeres Gefühl? 
\end{myitemize}

Wie schon Frage 4, so zielt auch diese Frage auf die Intensität des Empfindens. Unter Vorgabe eines, vielleicht übertriebenen, Beispiels soll der Interviewte nachempfinden können, wie stark sich diese Ge­fühl des Heimwehs bemerkbar macht. 
\begin{myitemize}
\item{}  Frage 6: Hast Du bestimmte Mechanismen, mit Heimweh fertig zu werden, es vielleicht zu verdrängen? 
\end{myitemize}

Diese Frage nach den Mechanismen, wie der Betroffene mit dem Heimweh umgeht, richtet sich auf das Verhalten, um dieses Gefühl zu bewältigen. Ist es ein Gefühl, welches rational erklärbar ist und somit ein wenig erträglicher, oder sind andere Mechanismen dazu nötig? Problematisch bei der Formulierung der Frage ist vielleicht der Hinweis auf die Möglichkeit der Verdrängung, der die Antwort beeinflussen könnte. 
\begin{myitemize}
\item{}  Frage 7: Hat sich das Gefühl des Heimwehs von der Kindheit bis heute verändert? 
\end{myitemize}

Ein Gefühl wird von Kindern anders erlebt als von Erwachsenen.
Kinder sind noch nicht unbedingt in der Lage, eine extreme Situation,
wie die Trennung von seiner gewohnten Umgebung mit ihren sozialen
Bindungen und der persönlichen Geborgenheit, kognitiv zu
verarbeiten, um sie leichter zu bewältigen. Deshalb ist es möglich, das
junge Menschen intensiver auf Heimweh reagieren als Erwachsene,
die die Fähigkeit besitzen, eine zeitlich begrenzte Krisensituation zu
überstehen.
\begin{myitemize}
\item{}  Frage 8: In dem Wort \symbol{34}Heimweh\symbol{34} steckt der Begriff \symbol{34}Heimat\symbol{34}. Welche Bedeutung hat dieser für Dich?
\end{myitemize}


Hier soll der zu Befragende einen Bezug herstellen zwischen seinem
Heimweh und seiner Heimat. Was bedeutet für ihn \symbol{34}Heimat\symbol{34}, welche
Relevanz hat dieser Begriff in diesem Zusammenhang? Ist Heimat ein
persönlich wichtiger Wert im emotionalen Haushalt oder spielt er hier
eine untergeortnete Rolle? Ist Heimat heutzutage überhaupt noch ein
akzeptabler Begriff oder sollte man eine solche Ortsbezogenheit
überwunden haben?
\subsubsection{5.3.2 Das Postskript}
\label{33} 
Das vorliegende Interview wurde am 14.Dezember 1993 in der Wohnung der Probandin durchgeführt. Es fand außer der vorherigen Terminabsprache kein Vorgespräch statt. Die Tonbandaufnahme dauerte 34 Minuten, wobei das Gespräch über das Thema mehr Zeit in Anspruch nahm. Die Probandin wurde mir durch eine Freundin vermittelt, welche mich auf ihre starke Betroffenheit vom Gefühl des Heimwehs aufmerksam machte. Die Probandin befand sich zur Zeit des Interviews in einer Prüfungsphase, welche sich, nach ihren An­gaben, auf ihr momentanes Befinden niederschlug. Schon bei der Einführung in die Thematik und beim Einstieg in das Gespräch war besonders auffallend, wie interessiert die Probandin am Thema war. Das wurde deutlich, als sie vor allem Fragen über die möglichen Ursachen dieses Gefühls stellte. Dieses Bedürfnis nach einer Erklärung über die Herkunft ihrer \symbol{34}Krankheit\symbol{34} führte während des Gespräches zu einer längeren Unterbrechung, in der sie wiederholt nach theoretischen Ansätzen zu diesem Thema fragte. Diesen Teil des Interview habe ich herausgenommen, da dessen Inhalt nicht zur Klärung unserer Fragestellungen beiträgt, er ist aber ein wichtiges Beispiel für das Ausmaß, welches dieses Gefühl im Leben des Betroffenen haben kann. Das Gespräch fand in einer angenehmen, warmen Atmosphäre statt. Die Probandin versuchte, sehr dicht an ihr Empfinden heranzukom­men, welches sie im Zustand des Heimwehs hat.
\subsection{5.4 Die Auswertung}
\label{34} \subsubsection{5.4.1 Die Gefühlsbeschreibung}
\label{35} 
Zu Beginn der Auswertung des Interviews, welches ich ausgewählt habe, möchte ich auf die Passagen des Gespräches eingehen, die das Gefühl des Heimwehs beschreiben. Hierbei scheint mir die Formu­lierung eines \symbol{34}totalen Verlassenheitsgefühls\symbol{34} (Zeile 56) eine sehr prägnante Wiedergabe des Empfindens zu sein. Die Interviewte macht den Vergleich mit einer Form der Ohnmacht: \symbol{34}...es ist ganz schwer, da wieder zu sich zu kommen.\symbol{34} (Z. 56f.) Eine Ohnmacht, die die Betroffene überkommt, die aber ihren ganzen Gefühlszustand durchdringt und beherrscht: \symbol{34}Es ist so ein Gefühl, das bahnt sich so leise an, (...),aber irgendwann ist so der Bann gebrochen und man kann irgendwie nicht mehr anders, als sich schlecht (zu) fühlen.\symbol{34} (Z. 49ff.) Für die Probandin ist dieser Zustand nicht nur eine seelische, gefühlsmäßige Betroffenheit (\symbol{34}Ja, und als ich dann das erste Wochenende zu Hause war, da (...) bin ich in Tränen ausgebrochen, sobald jemand das Wort \symbol{34}Köln\symbol{34} in den Mund genommen hat.\symbol{34} Z. 122ff.), sondern sie macht sich vorallem körperlich bemerkbar. \symbol{34}Heimweh-{}Attacken\symbol{34}, \symbol{34}da habe ich die ganze Zeit auf dem Klo ver­bracht...\symbol{34} (Z. 46ff.) \symbol{34}Ich hatte auch solche Magenschmerzen, ich konnte auch nichts mehr essen,...\symbol{34} (Z. 111f.) Ein wichtiger Faktor für das Gefühl des Verlassenseins ist der sub­jektiv empfundene Grad der Geborgenheit. Dieser kann schon aus­reichend erfüllt sein durch die Anwesenheit einer gewohnten, ver­trauten Person: \symbol{34} Es muß meistens nur ein Mensch dabei sein, mit dem man sich gut versteht, den man gut kennt und mit dem man da wirklich zusammen auch ist und dann ist das überhaupt kein Problem mehr. (...) das muß schon ein engerer Bekannter sein.\symbol{34} (Z. 148ff.) Das Gefühl der Trennung ist dabei schon gelindert oder sogar aufgehoben: \symbol{34}Und dann (...) haben wir die ganzen anderen wiedergetroffen, und ab da war es wie weggeblasen.\symbol{34} (Z. 222f.) Die Interviewpartnerin unterschied auch das Gefühl des Heimwehs von allen anderen starken Gefühlen, wie z.B. das der Liebe oder des Hasses, da es für sie gerade mit körperlichen Symptomen verbunden ist. \symbol{34}Es ist ein ganz außergewöhnliches und einzigartiges Gefühl, (...), weil es halt auch die körperlichen Symptome hat,...\symbol{34} (Z. 177ff.) Sie vergleicht das Heimwehgefühl mit dem der Angst (Z. 182f). Es ist also ein Gefühl, welches die Funktion erfüllt, das Individuum vor einer vermeidlich gefährlichen Situation zu schützen. Ein Gefühl, welche uns alarmiert, indem es uns erst emotional lähmt, um uns dann zum Handeln aufzufordern. Hier können wir einen Zusammenhang zwischen dem menschlichen Angstverhalten und dem Gefühl des Heimwehs erkennen. Angstverhalten ist für BOWLBY eine natürliche Disposition, die er sich parallel zum Bindungsverhalten aneignet (siehe unter 2.2.3). Auch diese hat die Funktion, den Menschen vor Gefahren zu schützen. Angst, wie auch Heimweh, sind also Mechanismen, die dem Individuum helfen sollen, eine adäquate Reaktion auf eine gegebene Unsicherheit zu leisten.
\paragraph{5.4.1.1 Reaktanzverhalten beim Heimweh}
{$\text{ }$}\newline\label{36} 
Wie schon unter 4.3. erläutert, ist das Heimweh ein Gefühl, welches durch die Tatsache entsteht, daß die menschliche Psyche dazu neigt, eine vermeidliche Alternative wegen ihrer Unerreichbarkeit aufzu­werten. Mit anderen Worten: Die verlorene oder verlassene Heimat gewinnt allein durch ihre Abwesenheit an Attraktivität. Dieses defizi­täre Gefühl wird dadurch verstärkt, daß sich die betroffene Person in einer extremen psychischen Situation befinden kann, daß sie zum Beispiel auf der Suche nach neuen Bindungen am neuen Aufenthaltsort ist: \symbol{34}... wir sind auch immer zusammen \textquotesingle{}rumgezogen (...) und ich weiß nur noch, daß ich in den ersten zwei Tagen (...) wirklich wie bescheuert hinter denen hergerannt bin, (...) und (ich) total weg war, also mir ging es einfach nur total schlecht... vor Heimweh. Obwohl ich wußte: Ich bin in viereinhalb Tagen schon wieder zu Hause,...\symbol{34} (Z. 94ff.)
\subsubsection{5.4.2 Die Formen des Coping-{}Verhaltens}
\label{37} 
Nachdem ich die Beschreibung des Erlebens von Heimweh einer Betroffenen erläutert habe, möchte ich nun auf die verschieden For­men eingehen, diese Gefühl zu bewältigen, d.h., da es als negativ und schmerzlich empfunden wird, mit ihm umzugehen, es vielleicht sogar zu lindern oder \symbol{34}abzustellen\symbol{34}. Wie schon in Kapitel 4 erwähnt wurde, gibt es verschiedene aktive Formen der Bewältigung eines seelischen Zustandes: 
\begin{myitemize}
\item{}  die Aggression
\item{}  die Regression
\item{}  die Verdrängung
\item{}  die Rationalisierung
\end{myitemize}


Diese Bewältigungsformen haben den gemeinsamen Charakter: Alle vier Formen werden vom Betroffenen aktiv angewandt, sie sind zwar in ihrer Auswirkung verschieden, der Betroffene aber handelt aktiv. 
Ich möchte hier einen fünften, in unserem Zusammenhang wichtigen Punkt, anfügen. Er ist ein Bestandteil der Reaktanztheorie Brehms: Dieser behauptet in der dritten Form des Reaktanzverhaltens (vgl. 4.3), daß der Betroffene, sobald er die Unmöglichkeit einer Wiederherstellung seiner Entscheidungsfreiheit erkannt hat, auf die­sem Verlust \symbol{34}sitzenbleibt\symbol{34}, ihn somit akzeptieren muß. Diese Form der Akzeptanz kann sich für den Betroffenen aber nur als Frustration bemerkbar machen, da er unfreiwillig auf die attraktivere Alternative verzichten muß. Hieraus resultiert dann eine passive Form des Co­pings, nämlich die Kapitulation gegenüber dem Schicksal: \symbol{34}(...) ich glaube auch, daß es immer so bleiben wird, daß es einfach so in mir drin ist und ich kann da nichts daran machen und das ist eben so, Pech gehabt.\symbol{34} (Z. 258ff.) Im Folgenden möchte ich anhand einiger Beispiele aus dem Interview die Formen des Coping-{}Verhaltens beim Heimweh verdeutlichen. Auf die Frage \symbol{34}Hast Du Dir ein Verhalten angeeignet, damit (dem Gefühl des Heimwehs) umzugehen?\symbol{34} (Z. 193) nennt die Probandin selbst folgende Formen des Coping-{}Verhaltens: 

\begin{myitemize}
\item{}  das Gefühl zu \symbol{34}überspielen\symbol{34}, d.h. es zu \symbol{34}verdrängen\symbol{34}oder -{}\symbol{34}zu versuchen, sich rational (...) mit dem Kopf klar zu machen, 
\end{myitemize}

wie unsinnig das ist.\symbol{34} (Z. 202ff.) Sie ist sich somit selbst bewußt, welche der oben genannten Formen des Coping-{}Verhaltens im Falle von Heimweh häufiger auftreten: 
\begin{myitemize}
\item{}  die der Verdrängung und
\item{}  die der Rationalisierung.
\end{myitemize}


Der Mechanismus der Verdrängung wird auch an anderer Stelle deutlich: \symbol{34} Als ich da abends ins Bett gegangen bin, hatte ich schon wieder so ein ganz leichtes mulmiges Gefühl im Bauch, (...). Wo ich dann aber gesagt habe: So jetzt schnell pennen und einfach nicht mehr dran denken.\symbol{34} (Z. 207ff.) Diese Verdrängung des Heimwehgefühl kann den selben Erfolg der Bewältigung haben, wie die Tatsache, daß die Anwesenheit eines Bekannten dieses Gefühl des Verlassenseins schon auflösen kann: \symbol{34}Und das hat dann auch irgendwie funktioniert.\symbol{34} (Z.211) Dabei aber bleibt die Frage offen, ob der Bekannte als ein Teil des Heimat-{}Ganzen dieses kompensieren kann, oder ob er doch nur von dem Gefühl Heimweh ablenkt. 
Eine andere wichtige Verhaltensform ist die Bewußtwerdung des Problems, die Rationalisierung. Sie bedarf der Fähigkeit des Betrof­fenen, dieses Gefühl zu akzeptieren: \symbol{34} ... also ich habe mich damit abgefunden.\symbol{34} (Z. 253f.) Die Rationalisierung kann aber zu einem inneren Widerspruch zu dem Gefühl führen, da die Betroffene zwar wahrnimmt, daß sie dieses Gefühl für sich kennt, sich aber nicht die Gründe dafür erklären kann: \symbol{34}Dazu muß ich sagen, daß ich eigentlich nicht glaube, daß ich so ein Typ bin, wo man normalerweise sagen würde: Klar, der hat ja Heimweh. Weil ich erstens nicht so eine tolle Bindung zu meinen Eltern hatte,(...) also nicht, daß man sagen könnte, ich bin von (daher) verwöhnt, (...). Außerdem würde ich mich sehr als kontaktfreudig einschätzen,...\symbol{34} (Z. 73ff.) Eine Rationalisierung des Gefühls führt auch dazu, daß man sich in Zukunft mit dieser Tatsache arrangiert, daß man sein weiteres Leben, beruflich wie auch privat, auf diese Empfindung einstellt. Die Probandin macht dies in folgender Aussage deutlich: \symbol{34}...nach dem Abitur, habe ich immer überlegt: was soll ich machen? (...) meine Eltern haben immer sehr das unterstützt, daß ich vielleicht ein Jahr Au-{}pair (...) in Frankreich. Aber ich habe das deswegen mich auch nicht getraut.(...) ich wußte zwar, das geht dann irgendwann wieder weg, aber ich dachte: Die erste Woche, die ist dann so hart, das will ich mir nicht zumuten.\symbol{34} (Z. 66ff.) In dieser rationalen Akzeptanz schwingt auch eine Art der Resignation mit: \symbol{34}Oh Gott, geh\textquotesingle{} bloß nicht irgendwann nochmal allein ins Ausland, das schaffst du einfach garnicht.\symbol{34} (Z.63ff.) An einer anderen Stelle führt die Probandin das Gefühl des Heimwehs auf ihre Unreife zurück: \symbol{34}Ich kann mir nur sagen: Eigentlich müßte ich (Lachen) immer weiter so mich entwickeln, oder immer erwachsener werden, (...) immer selbständiger werden, vielleicht und im Zuge dessen auch immer weniger Heimweh haben, also immer fähiger werden, irgend wohin mal alleine wieder zu gehen, so für längere Zeit.\symbol{34} (Z. 236ff.) Natürlich empfindet sie diese Unreife subjektiv, da sie versucht, eine Erklärung für ihr Ausgeliefertsein gegenüber dem Gefühl des Heim­wehs zu finden. Wie groß dieser Druck auf sie wirkt, der eine Folge ihres starken Empfindens des Heimwehgefühls ist, läßt sich an zwei Aspekten des Gesprächs gut wiedergeben: 

\begin{myquote}
\item{}  1. In der langen Unterbrechung am Ende des Interviews beharrte die zu Interviewende auf eine Erklärung über die Entstehung von Heim­weh; sie wollte sich nicht mit der Tatsache ihres Empfindens abgeben, sondern sie suchte nach einem Grund, nach einer Ursache, die möglicherweise in ihrer Kindheit liegen würde. 
\end{myquote}


\begin{myquote}
\item{}  2. Ein anderer, wichtiger Aspekt für diesen Leidensdruck der Betrof­fenen ergibt sich aus der Tatsache des wiederholten Lachens der Probandin. Lachen ist ein Ausdruck von seelischer Betroffenheit. Der Mensch versucht, durch Lachen Abstand von einer ihm unange­nehmen Situation zu gewinnen. Das Lachen ist aber gerade an den Stellen des Gespräches zu finden, an denen die Interviewpartnerin sehr dicht an ihrem persönlichen Empfinden des Heimwehgefühls ist. Das Lachen scheit auch deshalb eher gequält, da sie versucht, eine Distanz zu der Thematik vorzugeben, die sie aber noch nicht erreicht hat. vgl. Zeile 105-{}114) 
\end{myquote}

\section{6. Schluß}
\label{38} 
Am Ende meiner Arbeit möchte ich rekapitulieren, welche Erkenntnisse für mich persönlich wichtig waren und, wie ich meine, es interessant machten, sich über einen längeren Zeitraum mit diesem Thema zu beschäftigen: Während der Zeit, die die vorliegende Arbeit in Anspruch nahm, erkannte ich mehr und mehr, wie aktuell dieses Thema ist. Es waren unzählig viele Menschen, die mir ihre Betroffenheit von diesem Gefühl bekundeten. Das ist mir vorher nicht bewußt gewesen und ich denke, daß viele mit ihrem Heimweh alleine sind. Abgesehen von der Quantität des Ausmaßes dieses Gefühls ist mir auch deutlich geworden, wie stark doch seine Empfindung sein kann und wie es den Einzelnen in seinem seelischen Befinden beherrscht. Eine für mich überraschend und wichtige Erkenntnis ist auch der direkte Zusammenhang zwischen dem Gefühl des Heimwehs und dem der Angst. Beide haben sowohl in ihrer Auswirkung wie auch in ihrer Funktion gemeinsame Aspekte. 
Wichtig ist mir auch ein differenzierter Gebrauch des Heimatbegriff: Man kann einen alltäglichen Terminus nicht auf die \symbol{34}geistige Müllkippe\symbol{34} werfen, weil er schon häufig ideologisch mißbraucht wurde. Ich finde es produktiver, diese Verflechtung zu entwirren, um demjenigen nicht Unrecht zu tun, der diesen Begriff für seinen psychischen Haushalt als unverzichtbar ansieht. 

\label{39}


\section{7. Anhang und Literatur}
\label{40}\subsection{7.1. Das Interview}
\label{41} 
1 Susanne (23 Jahre) Datum: 14.12.93 Dauer: 34 Minuten $\text{ }$\newline{}

2 $\text{ }$\newline{}

3 F(rage): Zuerst interessiert mich Dein Lebenslauf, d.h., wo Du geboren $\text{ }$\newline{}

4 bist, wann und ob in Deinem Lebenslauf irgendwo ein Punkt war, der $\text{ }$\newline{}

5 mit der Problematik (Heimweh) etwas zu tun hat, dass da irgendwo ein $\text{ }$\newline{}

6 Bruch war... $\text{ }$\newline{}

7 $\text{ }$\newline{}

8 A(ntwort): Da habe ich noch nicht drüber nachgedacht. Also, wann ich $\text{ }$\newline{}

9 geboren bin (...) 1970 im Juli in Bielefeld. Acht Kilometer von $\text{ }$\newline{}

10 Bielefeld weg, also mehr in einem Dorf, dort habe ich auch immer $\text{ }$\newline{}

11 gewohnt, die ganze Zeit. Im Haus, welches meine Eltern dort gebaut $\text{ }$\newline{}

12 haben, ich weiß nicht, ob da irgend wann...(Spontan:) Ich hatte immer $\text{ }$\newline{}

13 schon Heimweh, also z.B., wohnte meine beste Freundin, ich weiß $\text{ }$\newline{}

14 nicht, wie alt war ich da, das kann sein, dass das noch vor der Schule $\text{ }$\newline{}

15 gewesen ist sogar, keine Ahnung, oder während der Grundschulzeit $\text{ }$\newline{}

16 (...). Jedenfalls wohnt die schräg gegenüber, also nur über so eine $\text{ }$\newline{}

17 Spielstraße drüber, in einem Haus wohnte die, und da war ich auch $\text{ }$\newline{}

18 ständig, und habe ich bei der irgendwann mal übernachtet und dann $\text{ }$\newline{}

19 mußte mich der Vater mal tatsächlich nachts wieder nach Hause $\text{ }$\newline{}

20 bringen, weil ich es nicht ausgehalten habe. Also anscheinend war das $\text{ }$\newline{}

21 immer schon so drin; obwohl ich auch öfter mal weg war, bei $\text{ }$\newline{}

22 Verwandten, wo ich dann gleichaltrige Cousinen oder Cousins hatte, $\text{ }$\newline{}

23 die auch alle so 100 Kilometer weiter weg wohnten und die ich nicht $\text{ }$\newline{}

24 so häufig gesehen habe, also garnicht so toll kannte, und das ging $\text{ }$\newline{}

25 eigentlich gut. $\text{ }$\newline{}

26 Das einschneidenste Erlebnis jedenfalls, wo ich bemerkt habe, ich $\text{ }$\newline{}

27 habe wirklich Heimweh, während ich dieses andere da, als ich bei $\text{ }$\newline{}

28 meiner Freundin da gepennt habe, das kann man ja noch als normal $\text{ }$\newline{}

29 betrachten, da war ich ja noch klein. obwohl andere Kinder das $\text{ }$\newline{}

30 vielleicht... nicht jedes Kind das vielleicht hat. $\text{ }$\newline{}

31 Aber das, was wirklich schlimm war, da war ich, ich schätze 17, da $\text{ }$\newline{}

32 war ich in Frankreich, in Grenoble und zwar war das so, dass meine $\text{ }$\newline{}

33 Eltern, also Freunde von meinen Eltern, die haben dort Verwandte, die $\text{ }$\newline{}

34 Schwester von dem Mann, die wohnt da mit ihrer Familie in Grenoble $\text{ }$\newline{}

35 und die setzt sich dort immer sehr für Schüleraustausch und so etwas $\text{ }$\newline{}

36 ein und dann hatten wir irgendwann Osterferien und die Tochter (...) $\text{ }$\newline{}

37 von unseren Bekannten, die war fünf Jahre jünger als ich, also $\text{ }$\newline{}

38 vielleicht so 12, die wollte halt da hinfahren zu ihrer Tante und $\text{ }$\newline{}

39 Verwandten nach Grenoble und ich hatte irgendwie die Idee, auch mal $\text{ }$\newline{}

40 drei Wochen (in) eine Familie dort zu kommen; und dann hat das aber $\text{ }$\newline{}

41 nicht so richtig geklappt, und da hat diese Tante (...) mich aber $\text{ }$\newline{}

42 trotzdem mit eingeladen zu kommen. Dann war ich da, und dann $\text{ }$\newline{}

43 haben wir da noch nach einer Familie gesucht und dann auch $\text{ }$\newline{}

44 gefunden: Also eine Familie mit zwei kleine Kindern, auch in $\text{ }$\newline{}

45 Grenoble, bei denen ich dann auch zwei Wochen sein sollte. Und da $\text{ }$\newline{}

46 war ich dann und habe echt so richtige Heimweh-{}Attacken gekriegt: $\text{ }$\newline{}

47 Also, da habe ich echt fast die ganze Zeit auf dem Klo verbracht und $\text{ }$\newline{}

48 geheult. Das war ganz schlimm, ich habe auch nachts ganz schlecht $\text{ }$\newline{}

49 geträumt. Es ist so ein Gefühl, das bahnt sich so leise an, man kommt $\text{ }$\newline{}

50 da hin und denkt erst: Ja, ist ja klar, dass du dich nicht so super toll $\text{ }$\newline{}

51 fühlst, du kennst die ja alle noch nicht, und dann sind die aber auch $\text{ }$\newline{}

52 total nett und so, aber irgendwann ist so der Bann gebrochen und man $\text{ }$\newline{}

53 kann irgendwie nicht mehr anders, als sich schlecht (zu) fühlen. $\text{ }$\newline{}

54 Obwohl die total nett sind und das nicht an denen liegt, oder so, $\text{ }$\newline{}

55 überhaupt nicht, aber es ist halt ein totales $\text{ }$\newline{}

56 VERLASSENHEITSGEFÜHL, glaube ich. (Pause) Und es ist ganz $\text{ }$\newline{}

57 schwer, da wieder zu sich zu kommen. (Pause) $\text{ }$\newline{}

58 Und dann irgendwann, ich schätze, das war ein Wochenende, und $\text{ }$\newline{}

59 dann ein paar Tage später habe ich die Astrid, die ist eine Bekannte, $\text{ }$\newline{}

60 die da bei ihrer Tante noch war, so wieder getroffen, dann ging das $\text{ }$\newline{}

61 langsam auch. Irgendwann geht\textquotesingle{}s dann wieder, aber dieser Anfang war $\text{ }$\newline{}

62 echt schlimm. Also, ich fand es wirklich richtig schrecklich. Das war $\text{ }$\newline{}

63 für mich hinterher immer ein Grund zu sagen: \symbol{34}Oh Gott, geh\textquotesingle{} bloß $\text{ }$\newline{}

64 nicht irgendwann noch mal allein ins Ausland, du schaffst das einfach $\text{ }$\newline{}

65 garnicht.\symbol{34} Dieses Heimwehgefühl, das ist so wirklich schlimm. Und $\text{ }$\newline{}

66 z.B. nach dem Abitur, habe ich immer überlegt: was soll ich machen? $\text{ }$\newline{}

67 (Ich) wußte überhaupt noch nicht genau, was ich jetzt weiter machen $\text{ }$\newline{}

68 wollte und meine Eltern haben immer sehr das unterstützt, dass ich $\text{ }$\newline{}

69 vielleicht ein Jahr Au-{}pair mache oder so... in Frankreich. Aber ich $\text{ }$\newline{}

70 habe das deswegen mich auch nicht getraut. Einfach, weil ich dachte... $\text{ }$\newline{}

71 ich wußte zwar, das geht dann irgendwann wieder weg, aber ich $\text{ }$\newline{}

72 dachte: Die erste Woche, die ist dann so hart, das will ich mir nicht $\text{ }$\newline{}

73 zumuten. Dazu muß ich sagen, dass ich eigentlich nicht glaube, dass ich $\text{ }$\newline{}

74 so ein Typ bin, wo man normalerweise sagen würde: Klar, der hat ja $\text{ }$\newline{}

75 Heimweh. Weil ich erstens nicht so eine tolle Bindung zu meinen $\text{ }$\newline{}

76 Eltern hatte, sondern immer sehr viel Krach mit denen, also nicht, dass $\text{ }$\newline{}

77 man sagen könnte, ich bin von (daher) verwöhnt, oder verhätschelt $\text{ }$\newline{}

78 oder habe immer schon am Rockzipfel meiner Mutter gehangen, das $\text{ }$\newline{}

79 stimmt irgendwie nicht. Außerdem würde ich mich sehr als $\text{ }$\newline{}

80 kontaktfreudig einschätzen, ich würde immer schnell Kontakt kriegen, $\text{ }$\newline{}

81 daran liegt es irgendwie nicht, ich habe auch keine schlechten $\text{ }$\newline{}

82 Erfahrungen gemacht, dass diese Familie in Frankreich jetzt gemein zu $\text{ }$\newline{}

83 mir gewesen wäre. Irgend etwas, so dass ich mich nicht da hatte $\text{ }$\newline{}

84 wohlfühlen können, nicht richtig angenommen oder so. Also, das ist $\text{ }$\newline{}

85 halt trotzdem total... so eine Sache die man einfach rational nicht $\text{ }$\newline{}

86 beeinflussen kann. Und dann bin ich halt nach Köln gekommen, nach $\text{ }$\newline{}

87 dem Abitur, zum Studieren und war dann da und da waren dann $\text{ }$\newline{}

88 wieder wirklich ähnliche Symptome wie in Grenoble, obwohl das total $\text{ }$\newline{}

89 hohl war. Ich weiß selber, dass es total bescheuert ist, dass ich $\text{ }$\newline{}

90 überhaupt keinen Grund hatte, weil ich kannte hier zwar fast keinen, $\text{ }$\newline{}

91 aber immerhin doch eine Frau, die ich auf der Eignungsprüfung für $\text{ }$\newline{}

92 Musik schon kennen gelernt hatte und die ich direkt, als ich hierhin $\text{ }$\newline{}

93 kam, am ersten Tag angerufen hatte. Also, dann war ja schon der erste $\text{ }$\newline{}

94 Uni-{}tag und wir sind auch immer zusammen \textquotesingle{}rumgezogen, noch eine $\text{ }$\newline{}

95 Dritte dabei, und ich weiß nur noch, dass ich in den ersten zwei Tagen, $\text{ }$\newline{}

96 oder am ersten Tag wirklich wie bescheuert hinter denen her gerannt $\text{ }$\newline{}

97 bin, durch die Bibliotheken und so, die haben sich alles angeguckt und $\text{ }$\newline{}

98 (ich) total weg war, also mir ging es einfach nur total schlecht... vor $\text{ }$\newline{}

99 Heimweh. $\text{ }$\newline{}

100 Obwohl ich wußte: ich bin in viereinhalb Tagen schon wieder zu $\text{ }$\newline{}

101 Hause, außerdem bin ich nicht in einem anderen Land und ich bin nur $\text{ }$\newline{}

102 200 Kilometer von zu Hause weg und das war auch nicht so nach $\text{ }$\newline{}

103 meinen Eltern unbedingt, aber einfach, glaube ich, dass man sich dann $\text{ }$\newline{}

104 so verlassen fühlt. Total bekloppt, aber ich... $\text{ }$\newline{}

105 F.: Einsamkeit... $\text{ }$\newline{}

106 A.: Ja, obwohl es aber eigentlich auch nicht so war, weil ich hatte schon $\text{ }$\newline{}

107 jemand. (...) An einem Tag wirklich da wollte ich mich zur Uni $\text{ }$\newline{}

108 schleppen und da wohnte ich an der Subbelrather Straße, (ich) war $\text{ }$\newline{}

109 dann auf dem Weg zur Bahn, zum Gürtel, (lachend) und dann wirklich $\text{ }$\newline{}

110 so auf halber Strecke konnte ich echt nicht mehr. Ich hatte auch solche $\text{ }$\newline{}

111 Magenschmerzen, ich konnte auch nichts mehr essen, ich habe mich $\text{ }$\newline{}

112 dann da irgendwie auf die (gezwungener lachend) Straße gesetzt, auf $\text{ }$\newline{}

113 den Bürgersteig, weil es mir so schlecht ging. Und dann (...) bin ich $\text{ }$\newline{}

114 wieder nach Hause gegangen, habe mich echt ins Bett gelegt, und ich $\text{ }$\newline{}

115 konnte vor lauter Heimweh nichts essen. Und zum Glück war dann $\text{ }$\newline{}

116 gerade ein sehr guter Freund, also ein total lustiger Mensch so, war $\text{ }$\newline{}

117 dann gerade, der ist Elektriker, der war gerade auf Montage in Köln $\text{ }$\newline{}

118 und der hat mich dann abends besucht und der hat auch, ich weiß $\text{ }$\newline{}

119 nicht, zwei Stunden bestimmt gebraucht, bis ich das erste essen $\text{ }$\newline{}

120 konnte, also immerhin noch trotzdem. Ja, und als ich dann das erste $\text{ }$\newline{}

121 Wochenende zu Hause war, da bin ich auch fast wieder in Tränen... $\text{ }$\newline{}

122 oder bin ich in Tränen ausgebrochen, sobald jemand das Wort \symbol{34}Köln\symbol{34} $\text{ }$\newline{}

123 in den Mund genommen hat, (lachend) total ätzend. Ja, aber dann $\text{ }$\newline{}

124 irgendwann hat sich das natürlich verloren... Doch das Doofe ist, nur $\text{ }$\newline{}

125 was mich auch immer verwundert, ist, dass es anscheinend..., ich weiß $\text{ }$\newline{}

126 nicht, ich kann mir vorstellen, dass es auch nicht unbedingt besser $\text{ }$\newline{}

127 wird. Also, dass es immer wieder kommen würde, in so Situationen. $\text{ }$\newline{}

128 Ich weiß es nicht. Andererseits kann ich mir jetzt vorstellen, klar, dass $\text{ }$\newline{}

129 es doch besser (wird), weil ich habe einfach auch jetzt (...) hier in Köln $\text{ }$\newline{}

130 die vier Jahre, die ich hier wohne, viel mehr erlebt, als ich vorher $\text{ }$\newline{}

131 erlebt hatte, aber ich kann mir vorstellen, dass es doch immer wieder $\text{ }$\newline{}

132 kommt und wirklich... Das Schlimme ist wirklich, dass man da einfach $\text{ }$\newline{}

133 nichts gegen machen kann. Auch nicht mit guten Worten und mit $\text{ }$\newline{}

134 irgendwie... sich zu überlegen, dass es völlig unlogisch ist, sich jetzt $\text{ }$\newline{}

135 hier so aufzuregen oder..., ich weiß nicht. Es ist halt wie so eine Sucht $\text{ }$\newline{}

136 oder eine Krankheit. Sucht ist vielleicht nicht das richtige Wort, weil $\text{ }$\newline{}

137 man sucht es ja nicht, aber wie etwas, was über einen kommt. Mehr $\text{ }$\newline{}

138 weiß ich auch garnicht dazu zu erzählen. (Pause) $\text{ }$\newline{}

139 $\text{ }$\newline{}

140 F.: Ich habe von einer Untersuchung gehört, wo Menschen behauptet $\text{ }$\newline{}

141 haben, dass sie sich, wenn sie Heimweh haben, wärmer anziehen. $\text{ }$\newline{}

142 Wie gehst Du so im Alltag mit dem Gefühl um? $\text{ }$\newline{}

143$\text{ }$\newline{}

144 A.: Ich habe das nicht im Alltag. Also, das ist bei mir kein alltägliche $\text{ }$\newline{}

145 Sache. Es stellt sich auch nicht ein, wenn ich z.B. mit mehreren $\text{ }$\newline{}

146 Leuten eine Gruppenreise mache oder so etwas. Es muß meistens nur $\text{ }$\newline{}

147 ein Mensch dabei sein, mit dem man sich gut versteht, den man gut $\text{ }$\newline{}

148 kennt und mit dem man da wirklich zusammen auch ist und dann ist $\text{ }$\newline{}

149 das überhaupt kein Problem mehr. Ich habe das wirklich nur, wenn ich $\text{ }$\newline{}

150 irgendwie so alleine auf mich gestellt bin: Obwohl, diese Freundin, die $\text{ }$\newline{}

151 ich da jetzt (in Köln) schon vorher ein bißchen kannte, also das hat $\text{ }$\newline{}

152 dann anscheinend nicht ausgereicht, das muß schon ein engerer $\text{ }$\newline{}

153 Bekannter sein. (Pause) Aber im Alltag kenne ich das nicht. (Pause) $\text{ }$\newline{}

154 Ich bin ja jetzt... hier ist ja auch mein Heim, jetzt. Ich sehne mich halt $\text{ }$\newline{}

155 nicht nach meinen Eltern zurück, sondern nach etwas, wo ich alles $\text{ }$\newline{}

156 kenne, nach so einem Schutzraum, wahrscheinlich. $\text{ }$\newline{}

157 F.: ... nach Sicherheit... $\text{ }$\newline{}

158 A.: Ja. (Pause) oder z.B. kann ich mich daran erinnern, ich weiß jetzt $\text{ }$\newline{}

159 nicht, ob das Heimweh war oder etwas anderes, jedenfalls dass ich $\text{ }$\newline{}

160 irgendwann, so der letzte Urlaub, den ich mit meinen Eltern gemacht $\text{ }$\newline{}

161 habe, ich weiß auch nicht, wie alt ich da war, (...) vielleicht auch 17 $\text{ }$\newline{}

162 (...). Jedenfalls waren wir da auch in Frankreich und ich weiß nur, dass $\text{ }$\newline{}

163 ich da wirklich auch mich total mies gefühlt habe, ich hatte überhaupt $\text{ }$\newline{}

164 keinen Bock mehr darauf, ich wollte irgendwie nach Hause, $\text{ }$\newline{}

165 unbedingt. Aber es war nicht nur so, dass ich gerne nach Hause wollte, $\text{ }$\newline{}

166 es war schon intensiver, aber ob man das hetzt Heimweh nennen kann, $\text{ }$\newline{}

167 weiß ich auch nicht. (Pause) $\text{ }$\newline{}

168 $\text{ }$\newline{}

169 F.: Ich kenne jemanden, der sagt, Heimweh sei ein Gefühl stärker als $\text{ }$\newline{}

170 Liebe und Hass. (...) $\text{ }$\newline{}

171 Ist es für Dich ein starkes Gefühl oder stärkeres Gefühl? $\text{ }$\newline{}

172 $\text{ }$\newline{}

173 A.: Als Liebe und Hass, oder stärker im Sinne von... $\text{ }$\newline{}

174 F.: ... als andere Gefühle, im Vergleich zu anderen. $\text{ }$\newline{}

175 A.: Es ist ein ganz außerordentlich und einzigartiges Gefühl, also, ich $\text{ }$\newline{}

176 könnte es nicht mit Liebe oder so etwas vergleichen, überhaupt nicht, $\text{ }$\newline{}

177 weil es halt auch diese körperlichen Symptome hat, dass einem total $\text{ }$\newline{}

178 schlecht wird, nee, (das) würde ich nicht mit Liebe vergleichen und $\text{ }$\newline{}

179 Hass habe ich in dem Sinne auch noch nicht erfahren. Es ist einfach $\text{ }$\newline{}

180 etwas ganz anderes, es ist ein bißchen wie Angst. Wenn man richtig $\text{ }$\newline{}

181 Angst hat, das geht auch in die Richtung. Aber irgendwie finde ich, $\text{ }$\newline{}

182 kann man das nicht mit diesen beiden anderen Gefühlen vergleichen $\text{ }$\newline{}

183 oder mit irgend etwas, es ist schon etwas Krankhaftes. Ich empfinde es $\text{ }$\newline{}

184 jedenfalls als unnormal, auf jeden Fall. Und ich kann es mir selbst $\text{ }$\newline{}

185 auch nicht erklären. Ich finde einfach keine Erklärung dafür, warum $\text{ }$\newline{}

186 ich so ein Gefühl haben müßte oder irgend etwas, was das $\text{ }$\newline{}

187 rechtfertigen würde. Ich finde es einfach nur ...ja, krankhaft. (Pause) $\text{ }$\newline{}

188 F.: Wenn du sagst krankhaft, dann müßtest du ja Mechanismen haben, $\text{ }$\newline{}

189 wie du damit umgehst. $\text{ }$\newline{}

190 Hast Du Dir ein Verhalten angeeignet, damit umzugehen? $\text{ }$\newline{}

191 $\text{ }$\newline{}

192 A.: Ich muß dazu sagen, es ist ja auch sehr selten, (...) das war halt $\text{ }$\newline{}

193 dieses eine Mal, wo ich in Frankreich überhaupt darauf gekommen $\text{ }$\newline{}

194 bin. Dann in Köln habe ich es wohl nicht so erwartet und da war das $\text{ }$\newline{}

195 andere aber auch schon wieder so lange her, dass das auch für sich $\text{ }$\newline{}

196 stand. Und seitdem ist es so nicht mehr aufgetreten, einfach weil ich $\text{ }$\newline{}

197 auch in solchen Extremsituationen ja garnicht mehr bin, deswegen $\text{ }$\newline{}

198 kann ich nicht sagen, ich habe etwas, was ich dagegen machen kann. $\text{ }$\newline{}

199 Man kann halt nur versuche, es entweder zu überspielen,zu verdrängen $\text{ }$\newline{}

200 und so oder (zu) versuchen, sich rational... doch versuchen, das sich $\text{ }$\newline{}

201 mit dem Kopf klar zu machen, wie unsinnig das ist. Also z.B., war ich $\text{ }$\newline{}

202 jetzt letztes Jahr mit mehren Leuten mit einem Orchester wieder in $\text{ }$\newline{}

203 Frankreich und auch in Familien untergebracht, die ich auch schon $\text{ }$\newline{}

204 kannte. Als ich da abends ins Bett gegangen bin, hatte ich schon $\text{ }$\newline{}

205 wieder so ein ganz leichtes mulmiges Gefühl im Bauch, so wo sich... $\text{ }$\newline{}

206 so, was so in diese Kategorie rein gehört. Wo ich dann aber gesagt $\text{ }$\newline{}

207 habe: So jetzt schnell pennen und einfach nicht mehr dran denken. $\text{ }$\newline{}

208 Und das hat auch irgendwie funktioniert. Da fällt mir nämlich ein, $\text{ }$\newline{}

209 inzwischen war doch noch etwas, weil bevor ich nach Köln $\text{ }$\newline{}

210 gekommen bin, also so in der 12. Jahrgangsstufe, da macht man ja $\text{ }$\newline{}

211 immer diese Kursfahrten mit dem Leistungskurs. Ich war in La $\text{ }$\newline{}

212 Rochelle, in Frankreich, bei der Familie, wo ich letztes Jahr auch noch $\text{ }$\newline{}

213 einmal war und da hatte ich das auch ganz schlimm wieder. Wieder $\text{ }$\newline{}

214 das gleiche, wir sind da halt abgeliefert worden, die waren super nett, $\text{ }$\newline{}

215 alles total Klasse. Aber wir mußten das erste Wochenende alle allein $\text{ }$\newline{}

216 in unseren Familien verbringen. Und das fand ich wieder ganz doof, $\text{ }$\newline{}

217 also es war nicht mehr so schlimm, dass ich da wirklich ständig geheult $\text{ }$\newline{}

218 habe, aber ich habe mich echt total schlecht gefühlt. Und dann am $\text{ }$\newline{}

219 Montag (...) haben wir die ganzen anderen wieder getroffen, und ab da $\text{ }$\newline{}

220 war es wie weggeblasen. Also, dann konnte ich auch abends in der $\text{ }$\newline{}

221 Familie sein, ohne dass ich mich irgendwie unwohl gefühlt habe. $\text{ }$\newline{}

222 (Pause) Aber es ist immer wieder dasselbe, vielleicht kommt es ja $\text{ }$\newline{}

223 auch... vielleicht ist es ja auch Einbildung, so dass man sich denkt, man $\text{ }$\newline{}

224 weiß schon, wie man darauf reagiert und reagiert dann auch so, aber $\text{ }$\newline{}

225 ich glaube es eigentlich eher nicht, weil dafür ist das Gefühl zu stark, $\text{ }$\newline{}

226 als dass man sagen könnte, es ist so ein \symbol{34}Reinsteigern\symbol{34}, das empfinde $\text{ }$\newline{}

227 ich eigentlich überhaupt nicht so. Also, es ist etwas ganz anderes, als $\text{ }$\newline{}

228 wenn man sich zum Beispiel in irgend eine Hysterie hineinsteigert, das $\text{ }$\newline{}

229 gibt es ja wirklich, dass man mal völlig sauer ist und dann auch $\text{ }$\newline{}

230 wirklich sich noch selber saurer macht, weil man das gerade so nötig $\text{ }$\newline{}

231 hat, aber damit ist das überhaupt nicht zu vergleichen, finde ich. $\text{ }$\newline{}

232 (Pause) Tja, und wie man das behandeln soll, weiß ich auch nicht, $\text{ }$\newline{}

233 keine Ahnung. Ich kann mir nur sagen: Eigentlich müßte ich (Lachen) $\text{ }$\newline{}

234 immer weiter so mich entwickeln, oder immer erwachsener werden, $\text{ }$\newline{}

235 oder wie immer man das auch blöd ausdrücken möchte und immer $\text{ }$\newline{}

236 selbständiger werden, vielleicht und im Zuge dessen auch immer $\text{ }$\newline{}

237 weniger Heimweh haben, also immer fähiger werden, irgend wohin $\text{ }$\newline{}

238 mal alleine wieder zu gehen, so für längere Zeit. Aber ich kann nicht $\text{ }$\newline{}

239 sagen, ob es so ist, ich würde es mir vielleicht jetzt eher zutrauen, ich $\text{ }$\newline{}

240 würde vielleicht sagen: Ich versuche es, aber ich wüßte andererseits $\text{ }$\newline{}

241 auch wieder genau, dass die ersten Tage wieder genau so werden $\text{ }$\newline{}

242 würden. Also, jedenfalls ging das für mich so weit, dass ich immer $\text{ }$\newline{}

243 deswegen diesen Wunsch, mal ein Jahr ins Ausland zu gehen, was ich $\text{ }$\newline{}

244 wirklich gerne machen würde, was auch viele Freunde von mir $\text{ }$\newline{}

245 gemacht haben. Meine beste Freundin z.B., die ist ständig in $\text{ }$\newline{}

246 Neuseeland oder in England, und ich beneide das dann immer total $\text{ }$\newline{}

247 aber ich weiß, ich kann das nicht machen. Ich finde das selber total $\text{ }$\newline{}

248 affig eigentlich, ich finde das total bescheuert, wenn man nicht so $\text{ }$\newline{}

249 unabhängig ist. Ja, aber (..) ich find es auch nicht so, dass ich... also ich $\text{ }$\newline{}

250 habe mich damit abgefunden. Ich empfinde das wirklich als etwas, $\text{ }$\newline{}

251 wofür ich nichts kann. Also, ich empfinde es jetzt nicht so, dass ich $\text{ }$\newline{}

252 sage: Mann, das muß ich jetzt unbedingt lernen; es ist so, wenn ich das $\text{ }$\newline{}

253 nicht mache, dann weiche ich dem aus. Wahrscheinlich ist das der $\text{ }$\newline{}

254 Punkt, (...) ich glaube auch, dass es immer so bleiben wird, dass es $\text{ }$\newline{}

255 einfach so in mir drin ist und ich kann da nichts daran machen und das $\text{ }$\newline{}

256 ist eben so, Pech gehabt. Und nicht so, als so eine Lernsache, die ich $\text{ }$\newline{}

257 mir selber mit Willen oder so etwas austreiben kann. (Pause) Das ist $\text{ }$\newline{}

258 wahrscheinlich ziemlich wichtig, dass man es selbst dann so sieht. $\text{ }$\newline{}

259 Aber ich meine, das kommt ja auch, weil das Gefühl ja so ist, weil $\text{ }$\newline{}

260 man wirklich einfach nichts dagegen machen kann. Weil es so $\text{ }$\newline{}

261 unbeeinflußbar ist; man ist da völlig machtlos und (sagt) deswegen: $\text{ }$\newline{}

262 Was soll man dagegen tun, wie soll man das lernen? $\text{ }$\newline{}

263 F.: Ausgeliefert sein... $\text{ }$\newline{}

264 (Pause) $\text{ }$\newline{}

265 $\text{ }$\newline{}

266 F.: Das Gefühl Heimweh ist ja auch sehr stark in der Kindheit und zieht $\text{ }$\newline{}

267 sich dann über Jahre hinweg bis zum Erwachsensein. $\text{ }$\newline{}

268 Gibt es denn da Unterschiede, gibt es eine Entwicklung vom $\text{ }$\newline{}

269 Empfinden her, von den Mechanismen her, damit umzugehen? $\text{ }$\newline{}

270 $\text{ }$\newline{}

271 A.: Ich weiß nicht, ich kann mich halt an das Heimweh, was ich als $\text{ }$\newline{}

272 Kind hatte, garnicht mehr so richtig erinnern, während mir das andere $\text{ }$\newline{}

273 Heimweh, dieses erwachsene Heimweh, oder wie ich das auch immer $\text{ }$\newline{}

274 nennen soll, also das ist mir wirklich eingegraben, das kann ich auch $\text{ }$\newline{}

275 beschreiben, das Gefühl. Das kann ich auch mir wieder bewußt $\text{ }$\newline{}

276 machen, wie ich mich da fühle und das andere, da kann ich irgendwie $\text{ }$\newline{}

277 nicht richtig was zu sagen. $\text{ }$\newline{}

278 (Längere Unterbrechung des Interviews wegen Rückfrage der Inter-{}$\text{ }$\newline{}

­279 viewpartnerin nach den Ursachen von Heimweh) $\text{ }$\newline{}

280 $\text{ }$\newline{}

281 F.: Es steckt in dem Wort HEIMweh ja auch HEIMat drin. $\text{ }$\newline{}

282 Was fällt Dir den da spontan zu ein, was Heimat ist? $\text{ }$\newline{}

283 $\text{ }$\newline{}

284 A.: Ich würde eher Heim sagen, nicht Heimat sondern Heim. Das ist $\text{ }$\newline{}

285 Zuhause, einfach. (Es muß) ja nicht das Elternhaus sein, aber da, wo $\text{ }$\newline{}

286 man sich heimisch fühlt. (...) Es drückt ja die Geborgenheit aus, wo $\text{ }$\newline{}

287 man sich sicher fühlt, wo man eben Zuhause ist. Das ist natürlich das $\text{ }$\newline{}

288 ganze Umfeld, damit sind nicht nur die Eltern gemeint, sondern die $\text{ }$\newline{}

289 ganzen Freunde, die man hat. Wahrscheinlich auch nicht nur spezielle $\text{ }$\newline{}

290 Freunde, sondern einfach so das bekannte Umfeld. (Pause) Also $\text{ }$\newline{}

291 Heimat ist, glaube ich, auch wieder abgeleitet. Ich wurde das erst $\text{ }$\newline{}

292 hauptsächlich auf Heim beziehen.
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\section {GNU GENERAL PUBLIC LICENSE}
\begin{multicols}{4}

Version 3, 29 June 2007

Copyright © 2007 Free Software Foundation, Inc. <http://fsf.org/>

Everyone is permitted to copy and distribute verbatim copies of this license document, but changing it is not allowed.
Preamble

The GNU General Public License is a free, copyleft license for software and other kinds of works.

The licenses for most software and other practical works are designed to take away your freedom to share and change the works. By contrast, the GNU General Public License is intended to guarantee your freedom to share and change all versions of a program--to make sure it remains free software for all its users. We, the Free Software Foundation, use the GNU General Public License for most of our software; it applies also to any other work released this way by its authors. You can apply it to your programs, too.

When we speak of free software, we are referring to freedom, not price. Our General Public Licenses are designed to make sure that you have the freedom to distribute copies of free software (and charge for them if you wish), that you receive source code or can get it if you want it, that you can change the software or use pieces of it in new free programs, and that you know you can do these things.

To protect your rights, we need to prevent others from denying you these rights or asking you to surrender the rights. Therefore, you have certain responsibilities if you distribute copies of the software, or if you modify it: responsibilities to respect the freedom of others.

For example, if you distribute copies of such a program, whether gratis or for a fee, you must pass on to the recipients the same freedoms that you received. You must make sure that they, too, receive or can get the source code. And you must show them these terms so they know their rights.

Developers that use the GNU GPL protect your rights with two steps: (1) assert copyright on the software, and (2) offer you this License giving you legal permission to copy, distribute and/or modify it.

For the developers' and authors' protection, the GPL clearly explains that there is no warranty for this free software. For both users' and authors' sake, the GPL requires that modified versions be marked as changed, so that their problems will not be attributed erroneously to authors of previous versions.

Some devices are designed to deny users access to install or run modified versions of the software inside them, although the manufacturer can do so. This is fundamentally incompatible with the aim of protecting users' freedom to change the software. The systematic pattern of such abuse occurs in the area of products for individuals to use, which is precisely where it is most unacceptable. Therefore, we have designed this version of the GPL to prohibit the practice for those products. If such problems arise substantially in other domains, we stand ready to extend this provision to those domains in future versions of the GPL, as needed to protect the freedom of users.

Finally, every program is threatened constantly by software patents. States should not allow patents to restrict development and use of software on general-purpose computers, but in those that do, we wish to avoid the special danger that patents applied to a free program could make it effectively proprietary. To prevent this, the GPL assures that patents cannot be used to render the program non-free.

The precise terms and conditions for copying, distribution and modification follow.
TERMS AND CONDITIONS
0. Definitions.

“This License” refers to version 3 of the GNU General Public License.

“Copyright” also means copyright-like laws that apply to other kinds of works, such as semiconductor masks.

“The Program” refers to any copyrightable work licensed under this License. Each licensee is addressed as “you”. “Licensees” and “recipients” may be individuals or organizations.

To “modify” a work means to copy from or adapt all or part of the work in a fashion requiring copyright permission, other than the making of an exact copy. The resulting work is called a “modified version” of the earlier work or a work “based on” the earlier work.

A “covered work” means either the unmodified Program or a work based on the Program.

To “propagate” a work means to do anything with it that, without permission, would make you directly or secondarily liable for infringement under applicable copyright law, except executing it on a computer or modifying a private copy. Propagation includes copying, distribution (with or without modification), making available to the public, and in some countries other activities as well.

To “convey” a work means any kind of propagation that enables other parties to make or receive copies. Mere interaction with a user through a computer network, with no transfer of a copy, is not conveying.

An interactive user interface displays “Appropriate Legal Notices” to the extent that it includes a convenient and prominently visible feature that (1) displays an appropriate copyright notice, and (2) tells the user that there is no warranty for the work (except to the extent that warranties are provided), that licensees may convey the work under this License, and how to view a copy of this License. If the interface presents a list of user commands or options, such as a menu, a prominent item in the list meets this criterion.
1. Source Code.

The “source code” for a work means the preferred form of the work for making modifications to it. “Object code” means any non-source form of a work.

A “Standard Interface” means an interface that either is an official standard defined by a recognized standards body, or, in the case of interfaces specified for a particular programming language, one that is widely used among developers working in that language.

The “System Libraries” of an executable work include anything, other than the work as a whole, that (a) is included in the normal form of packaging a Major Component, but which is not part of that Major Component, and (b) serves only to enable use of the work with that Major Component, or to implement a Standard Interface for which an implementation is available to the public in source code form. A “Major Component”, in this context, means a major essential component (kernel, window system, and so on) of the specific operating system (if any) on which the executable work runs, or a compiler used to produce the work, or an object code interpreter used to run it.

The “Corresponding Source” for a work in object code form means all the source code needed to generate, install, and (for an executable work) run the object code and to modify the work, including scripts to control those activities. However, it does not include the work's System Libraries, or general-purpose tools or generally available free programs which are used unmodified in performing those activities but which are not part of the work. For example, Corresponding Source includes interface definition files associated with source files for the work, and the source code for shared libraries and dynamically linked subprograms that the work is specifically designed to require, such as by intimate data communication or control flow between those subprograms and other parts of the work.

The Corresponding Source need not include anything that users can regenerate automatically from other parts of the Corresponding Source.

The Corresponding Source for a work in source code form is that same work.
2. Basic Permissions.

All rights granted under this License are granted for the term of copyright on the Program, and are irrevocable provided the stated conditions are met. This License explicitly affirms your unlimited permission to run the unmodified Program. The output from running a covered work is covered by this License only if the output, given its content, constitutes a covered work. This License acknowledges your rights of fair use or other equivalent, as provided by copyright law.

You may make, run and propagate covered works that you do not convey, without conditions so long as your license otherwise remains in force. You may convey covered works to others for the sole purpose of having them make modifications exclusively for you, or provide you with facilities for running those works, provided that you comply with the terms of this License in conveying all material for which you do not control copyright. Those thus making or running the covered works for you must do so exclusively on your behalf, under your direction and control, on terms that prohibit them from making any copies of your copyrighted material outside their relationship with you.

Conveying under any other circumstances is permitted solely under the conditions stated below. Sublicensing is not allowed; section 10 makes it unnecessary.
3. Protecting Users' Legal Rights From Anti-Circumvention Law.

No covered work shall be deemed part of an effective technological measure under any applicable law fulfilling obligations under article 11 of the WIPO copyright treaty adopted on 20 December 1996, or similar laws prohibiting or restricting circumvention of such measures.

When you convey a covered work, you waive any legal power to forbid circumvention of technological measures to the extent such circumvention is effected by exercising rights under this License with respect to the covered work, and you disclaim any intention to limit operation or modification of the work as a means of enforcing, against the work's users, your or third parties' legal rights to forbid circumvention of technological measures.
4. Conveying Verbatim Copies.

You may convey verbatim copies of the Program's source code as you receive it, in any medium, provided that you conspicuously and appropriately publish on each copy an appropriate copyright notice; keep intact all notices stating that this License and any non-permissive terms added in accord with section 7 apply to the code; keep intact all notices of the absence of any warranty; and give all recipients a copy of this License along with the Program.

You may charge any price or no price for each copy that you convey, and you may offer support or warranty protection for a fee.
5. Conveying Modified Source Versions.

You may convey a work based on the Program, or the modifications to produce it from the Program, in the form of source code under the terms of section 4, provided that you also meet all of these conditions:

    * a) The work must carry prominent notices stating that you modified it, and giving a relevant date.
    * b) The work must carry prominent notices stating that it is released under this License and any conditions added under section 7. This requirement modifies the requirement in section 4 to “keep intact all notices”.
    * c) You must license the entire work, as a whole, under this License to anyone who comes into possession of a copy. This License will therefore apply, along with any applicable section 7 additional terms, to the whole of the work, and all its parts, regardless of how they are packaged. This License gives no permission to license the work in any other way, but it does not invalidate such permission if you have separately received it.
    * d) If the work has interactive user interfaces, each must display Appropriate Legal Notices; however, if the Program has interactive interfaces that do not display Appropriate Legal Notices, your work need not make them do so.

A compilation of a covered work with other separate and independent works, which are not by their nature extensions of the covered work, and which are not combined with it such as to form a larger program, in or on a volume of a storage or distribution medium, is called an “aggregate” if the compilation and its resulting copyright are not used to limit the access or legal rights of the compilation's users beyond what the individual works permit. Inclusion of a covered work in an aggregate does not cause this License to apply to the other parts of the aggregate.
6. Conveying Non-Source Forms.

You may convey a covered work in object code form under the terms of sections 4 and 5, provided that you also convey the machine-readable Corresponding Source under the terms of this License, in one of these ways:

    * a) Convey the object code in, or embodied in, a physical product (including a physical distribution medium), accompanied by the Corresponding Source fixed on a durable physical medium customarily used for software interchange.
    * b) Convey the object code in, or embodied in, a physical product (including a physical distribution medium), accompanied by a written offer, valid for at least three years and valid for as long as you offer spare parts or customer support for that product model, to give anyone who possesses the object code either (1) a copy of the Corresponding Source for all the software in the product that is covered by this License, on a durable physical medium customarily used for software interchange, for a price no more than your reasonable cost of physically performing this conveying of source, or (2) access to copy the Corresponding Source from a network server at no charge.
    * c) Convey individual copies of the object code with a copy of the written offer to provide the Corresponding Source. This alternative is allowed only occasionally and noncommercially, and only if you received the object code with such an offer, in accord with subsection 6b.
    * d) Convey the object code by offering access from a designated place (gratis or for a charge), and offer equivalent access to the Corresponding Source in the same way through the same place at no further charge. You need not require recipients to copy the Corresponding Source along with the object code. If the place to copy the object code is a network server, the Corresponding Source may be on a different server (operated by you or a third party) that supports equivalent copying facilities, provided you maintain clear directions next to the object code saying where to find the Corresponding Source. Regardless of what server hosts the Corresponding Source, you remain obligated to ensure that it is available for as long as needed to satisfy these requirements.
    * e) Convey the object code using peer-to-peer transmission, provided you inform other peers where the object code and Corresponding Source of the work are being offered to the general public at no charge under subsection 6d.

A separable portion of the object code, whose source code is excluded from the Corresponding Source as a System Library, need not be included in conveying the object code work.

A “User Product” is either (1) a “consumer product”, which means any tangible personal property which is normally used for personal, family, or household purposes, or (2) anything designed or sold for incorporation into a dwelling. In determining whether a product is a consumer product, doubtful cases shall be resolved in favor of coverage. For a particular product received by a particular user, “normally used” refers to a typical or common use of that class of product, regardless of the status of the particular user or of the way in which the particular user actually uses, or expects or is expected to use, the product. A product is a consumer product regardless of whether the product has substantial commercial, industrial or non-consumer uses, unless such uses represent the only significant mode of use of the product.

“Installation Information” for a User Product means any methods, procedures, authorization keys, or other information required to install and execute modified versions of a covered work in that User Product from a modified version of its Corresponding Source. The information must suffice to ensure that the continued functioning of the modified object code is in no case prevented or interfered with solely because modification has been made.

If you convey an object code work under this section in, or with, or specifically for use in, a User Product, and the conveying occurs as part of a transaction in which the right of possession and use of the User Product is transferred to the recipient in perpetuity or for a fixed term (regardless of how the transaction is characterized), the Corresponding Source conveyed under this section must be accompanied by the Installation Information. But this requirement does not apply if neither you nor any third party retains the ability to install modified object code on the User Product (for example, the work has been installed in ROM).

The requirement to provide Installation Information does not include a requirement to continue to provide support service, warranty, or updates for a work that has been modified or installed by the recipient, or for the User Product in which it has been modified or installed. Access to a network may be denied when the modification itself materially and adversely affects the operation of the network or violates the rules and protocols for communication across the network.

Corresponding Source conveyed, and Installation Information provided, in accord with this section must be in a format that is publicly documented (and with an implementation available to the public in source code form), and must require no special password or key for unpacking, reading or copying.
7. Additional Terms.

“Additional permissions” are terms that supplement the terms of this License by making exceptions from one or more of its conditions. Additional permissions that are applicable to the entire Program shall be treated as though they were included in this License, to the extent that they are valid under applicable law. If additional permissions apply only to part of the Program, that part may be used separately under those permissions, but the entire Program remains governed by this License without regard to the additional permissions.

When you convey a copy of a covered work, you may at your option remove any additional permissions from that copy, or from any part of it. (Additional permissions may be written to require their own removal in certain cases when you modify the work.) You may place additional permissions on material, added by you to a covered work, for which you have or can give appropriate copyright permission.

Notwithstanding any other provision of this License, for material you add to a covered work, you may (if authorized by the copyright holders of that material) supplement the terms of this License with terms:

    * a) Disclaiming warranty or limiting liability differently from the terms of sections 15 and 16 of this License; or
    * b) Requiring preservation of specified reasonable legal notices or author attributions in that material or in the Appropriate Legal Notices displayed by works containing it; or
    * c) Prohibiting misrepresentation of the origin of that material, or requiring that modified versions of such material be marked in reasonable ways as different from the original version; or
    * d) Limiting the use for publicity purposes of names of licensors or authors of the material; or
    * e) Declining to grant rights under trademark law for use of some trade names, trademarks, or service marks; or
    * f) Requiring indemnification of licensors and authors of that material by anyone who conveys the material (or modified versions of it) with contractual assumptions of liability to the recipient, for any liability that these contractual assumptions directly impose on those licensors and authors.

All other non-permissive additional terms are considered “further restrictions” within the meaning of section 10. If the Program as you received it, or any part of it, contains a notice stating that it is governed by this License along with a term that is a further restriction, you may remove that term. If a license document contains a further restriction but permits relicensing or conveying under this License, you may add to a covered work material governed by the terms of that license document, provided that the further restriction does not survive such relicensing or conveying.

If you add terms to a covered work in accord with this section, you must place, in the relevant source files, a statement of the additional terms that apply to those files, or a notice indicating where to find the applicable terms.

Additional terms, permissive or non-permissive, may be stated in the form of a separately written license, or stated as exceptions; the above requirements apply either way.
8. Termination.

You may not propagate or modify a covered work except as expressly provided under this License. Any attempt otherwise to propagate or modify it is void, and will automatically terminate your rights under this License (including any patent licenses granted under the third paragraph of section 11).

However, if you cease all violation of this License, then your license from a particular copyright holder is reinstated (a) provisionally, unless and until the copyright holder explicitly and finally terminates your license, and (b) permanently, if the copyright holder fails to notify you of the violation by some reasonable means prior to 60 days after the cessation.

Moreover, your license from a particular copyright holder is reinstated permanently if the copyright holder notifies you of the violation by some reasonable means, this is the first time you have received notice of violation of this License (for any work) from that copyright holder, and you cure the violation prior to 30 days after your receipt of the notice.

Termination of your rights under this section does not terminate the licenses of parties who have received copies or rights from you under this License. If your rights have been terminated and not permanently reinstated, you do not qualify to receive new licenses for the same material under section 10.
9. Acceptance Not Required for Having Copies.

You are not required to accept this License in order to receive or run a copy of the Program. Ancillary propagation of a covered work occurring solely as a consequence of using peer-to-peer transmission to receive a copy likewise does not require acceptance. However, nothing other than this License grants you permission to propagate or modify any covered work. These actions infringe copyright if you do not accept this License. Therefore, by modifying or propagating a covered work, you indicate your acceptance of this License to do so.
10. Automatic Licensing of Downstream Recipients.

Each time you convey a covered work, the recipient automatically receives a license from the original licensors, to run, modify and propagate that work, subject to this License. You are not responsible for enforcing compliance by third parties with this License.

An “entity transaction” is a transaction transferring control of an organization, or substantially all assets of one, or subdividing an organization, or merging organizations. If propagation of a covered work results from an entity transaction, each party to that transaction who receives a copy of the work also receives whatever licenses to the work the party's predecessor in interest had or could give under the previous paragraph, plus a right to possession of the Corresponding Source of the work from the predecessor in interest, if the predecessor has it or can get it with reasonable efforts.

You may not impose any further restrictions on the exercise of the rights granted or affirmed under this License. For example, you may not impose a license fee, royalty, or other charge for exercise of rights granted under this License, and you may not initiate litigation (including a cross-claim or counterclaim in a lawsuit) alleging that any patent claim is infringed by making, using, selling, offering for sale, or importing the Program or any portion of it.
11. Patents.

A “contributor” is a copyright holder who authorizes use under this License of the Program or a work on which the Program is based. The work thus licensed is called the contributor's “contributor version”.

A contributor's “essential patent claims” are all patent claims owned or controlled by the contributor, whether already acquired or hereafter acquired, that would be infringed by some manner, permitted by this License, of making, using, or selling its contributor version, but do not include claims that would be infringed only as a consequence of further modification of the contributor version. For purposes of this definition, “control” includes the right to grant patent sublicenses in a manner consistent with the requirements of this License.

Each contributor grants you a non-exclusive, worldwide, royalty-free patent license under the contributor's essential patent claims, to make, use, sell, offer for sale, import and otherwise run, modify and propagate the contents of its contributor version.

In the following three paragraphs, a “patent license” is any express agreement or commitment, however denominated, not to enforce a patent (such as an express permission to practice a patent or covenant not to sue for patent infringement). To “grant” such a patent license to a party means to make such an agreement or commitment not to enforce a patent against the party.

If you convey a covered work, knowingly relying on a patent license, and the Corresponding Source of the work is not available for anyone to copy, free of charge and under the terms of this License, through a publicly available network server or other readily accessible means, then you must either (1) cause the Corresponding Source to be so available, or (2) arrange to deprive yourself of the benefit of the patent license for this particular work, or (3) arrange, in a manner consistent with the requirements of this License, to extend the patent license to downstream recipients. “Knowingly relying” means you have actual knowledge that, but for the patent license, your conveying the covered work in a country, or your recipient's use of the covered work in a country, would infringe one or more identifiable patents in that country that you have reason to believe are valid.

If, pursuant to or in connection with a single transaction or arrangement, you convey, or propagate by procuring conveyance of, a covered work, and grant a patent license to some of the parties receiving the covered work authorizing them to use, propagate, modify or convey a specific copy of the covered work, then the patent license you grant is automatically extended to all recipients of the covered work and works based on it.

A patent license is “discriminatory” if it does not include within the scope of its coverage, prohibits the exercise of, or is conditioned on the non-exercise of one or more of the rights that are specifically granted under this License. You may not convey a covered work if you are a party to an arrangement with a third party that is in the business of distributing software, under which you make payment to the third party based on the extent of your activity of conveying the work, and under which the third party grants, to any of the parties who would receive the covered work from you, a discriminatory patent license (a) in connection with copies of the covered work conveyed by you (or copies made from those copies), or (b) primarily for and in connection with specific products or compilations that contain the covered work, unless you entered into that arrangement, or that patent license was granted, prior to 28 March 2007.

Nothing in this License shall be construed as excluding or limiting any implied license or other defenses to infringement that may otherwise be available to you under applicable patent law.
12. No Surrender of Others' Freedom.

If conditions are imposed on you (whether by court order, agreement or otherwise) that contradict the conditions of this License, they do not excuse you from the conditions of this License. If you cannot convey a covered work so as to satisfy simultaneously your obligations under this License and any other pertinent obligations, then as a consequence you may not convey it at all. For example, if you agree to terms that obligate you to collect a royalty for further conveying from those to whom you convey the Program, the only way you could satisfy both those terms and this License would be to refrain entirely from conveying the Program.
13. Use with the GNU Affero General Public License.

Notwithstanding any other provision of this License, you have permission to link or combine any covered work with a work licensed under version 3 of the GNU Affero General Public License into a single combined work, and to convey the resulting work. The terms of this License will continue to apply to the part which is the covered work, but the special requirements of the GNU Affero General Public License, section 13, concerning interaction through a network will apply to the combination as such.
14. Revised Versions of this License.

The Free Software Foundation may publish revised and/or new versions of the GNU General Public License from time to time. Such new versions will be similar in spirit to the present version, but may differ in detail to address new problems or concerns.

Each version is given a distinguishing version number. If the Program specifies that a certain numbered version of the GNU General Public License “or any later version” applies to it, you have the option of following the terms and conditions either of that numbered version or of any later version published by the Free Software Foundation. If the Program does not specify a version number of the GNU General Public License, you may choose any version ever published by the Free Software Foundation.

If the Program specifies that a proxy can decide which future versions of the GNU General Public License can be used, that proxy's public statement of acceptance of a version permanently authorizes you to choose that version for the Program.

Later license versions may give you additional or different permissions. However, no additional obligations are imposed on any author or copyright holder as a result of your choosing to follow a later version.
15. Disclaimer of Warranty.

THERE IS NO WARRANTY FOR THE PROGRAM, TO THE EXTENT PERMITTED BY APPLICABLE LAW. EXCEPT WHEN OTHERWISE STATED IN WRITING THE COPYRIGHT HOLDERS AND/OR OTHER PARTIES PROVIDE THE PROGRAM “AS IS” WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EITHER EXPRESSED OR IMPLIED, INCLUDING, BUT NOT LIMITED TO, THE IMPLIED WARRANTIES OF MERCHANTABILITY AND FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE. THE ENTIRE RISK AS TO THE QUALITY AND PERFORMANCE OF THE PROGRAM IS WITH YOU. SHOULD THE PROGRAM PROVE DEFECTIVE, YOU ASSUME THE COST OF ALL NECESSARY SERVICING, REPAIR OR CORRECTION.
16. Limitation of Liability.

IN NO EVENT UNLESS REQUIRED BY APPLICABLE LAW OR AGREED TO IN WRITING WILL ANY COPYRIGHT HOLDER, OR ANY OTHER PARTY WHO MODIFIES AND/OR CONVEYS THE PROGRAM AS PERMITTED ABOVE, BE LIABLE TO YOU FOR DAMAGES, INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INCIDENTAL OR CONSEQUENTIAL DAMAGES ARISING OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE PROGRAM (INCLUDING BUT NOT LIMITED TO LOSS OF DATA OR DATA BEING RENDERED INACCURATE OR LOSSES SUSTAINED BY YOU OR THIRD PARTIES OR A FAILURE OF THE PROGRAM TO OPERATE WITH ANY OTHER PROGRAMS), EVEN IF SUCH HOLDER OR OTHER PARTY HAS BEEN ADVISED OF THE POSSIBILITY OF SUCH DAMAGES.
17. Interpretation of Sections 15 and 16.

If the disclaimer of warranty and limitation of liability provided above cannot be given local legal effect according to their terms, reviewing courts shall apply local law that most closely approximates an absolute waiver of all civil liability in connection with the Program, unless a warranty or assumption of liability accompanies a copy of the Program in return for a fee.

END OF TERMS AND CONDITIONS
How to Apply These Terms to Your New Programs

If you develop a new program, and you want it to be of the greatest possible use to the public, the best way to achieve this is to make it free software which everyone can redistribute and change under these terms.

To do so, attach the following notices to the program. It is safest to attach them to the start of each source file to most effectively state the exclusion of warranty; and each file should have at least the “copyright” line and a pointer to where the full notice is found.

    <one line to give the program's name and a brief idea of what it does.>
    Copyright (C) <year>  <name of author>

    This program is free software: you can redistribute it and/or modify
    it under the terms of the GNU General Public License as published by
    the Free Software Foundation, either version 3 of the License, or
    (at your option) any later version.

    This program is distributed in the hope that it will be useful,
    but WITHOUT ANY WARRANTY; without even the implied warranty of
    MERCHANTABILITY or FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE.  See the
    GNU General Public License for more details.

    You should have received a copy of the GNU General Public License
    along with this program.  If not, see <http://www.gnu.org/licenses/>.

Also add information on how to contact you by electronic and paper mail.

If the program does terminal interaction, make it output a short notice like this when it starts in an interactive mode:

    <program>  Copyright (C) <year>  <name of author>
    This program comes with ABSOLUTELY NO WARRANTY; for details type `show w'.
    This is free software, and you are welcome to redistribute it
    under certain conditions; type `show c' for details.

The hypothetical commands `show w' and `show c' should show the appropriate parts of the General Public License. Of course, your program's commands might be different; for a GUI interface, you would use an “about box”.

You should also get your employer (if you work as a programmer) or school, if any, to sign a “copyright disclaimer” for the program, if necessary. For more information on this, and how to apply and follow the GNU GPL, see <http://www.gnu.org/licenses/>.

The GNU General Public License does not permit incorporating your program into proprietary programs. If your program is a subroutine library, you may consider it more useful to permit linking proprietary applications with the library. If this is what you want to do, use the GNU Lesser General Public License instead of this License. But first, please read <http://www.gnu.org/philosophy/why-not-lgpl.html>.
\end{multicols}

\section{GNU Free Documentation License}
\begin{multicols}{4}

Version 1.3, 3 November 2008

Copyright © 2000, 2001, 2002, 2007, 2008 Free Software Foundation, Inc. <http://fsf.org/>

Everyone is permitted to copy and distribute verbatim copies of this license document, but changing it is not allowed.
0. PREAMBLE

The purpose of this License is to make a manual, textbook, or other functional and useful document "free" in the sense of freedom: to assure everyone the effective freedom to copy and redistribute it, with or without modifying it, either commercially or noncommercially. Secondarily, this License preserves for the author and publisher a way to get credit for their work, while not being considered responsible for modifications made by others.

This License is a kind of "copyleft", which means that derivative works of the document must themselves be free in the same sense. It complements the GNU General Public License, which is a copyleft license designed for free software.

We have designed this License in order to use it for manuals for free software, because free software needs free documentation: a free program should come with manuals providing the same freedoms that the software does. But this License is not limited to software manuals; it can be used for any textual work, regardless of subject matter or whether it is published as a printed book. We recommend this License principally for works whose purpose is instruction or reference.
1. APPLICABILITY AND DEFINITIONS

This License applies to any manual or other work, in any medium, that contains a notice placed by the copyright holder saying it can be distributed under the terms of this License. Such a notice grants a world-wide, royalty-free license, unlimited in duration, to use that work under the conditions stated herein. The "Document", below, refers to any such manual or work. Any member of the public is a licensee, and is addressed as "you". You accept the license if you copy, modify or distribute the work in a way requiring permission under copyright law.

A "Modified Version" of the Document means any work containing the Document or a portion of it, either copied verbatim, or with modifications and/or translated into another language.

A "Secondary Section" is a named appendix or a front-matter section of the Document that deals exclusively with the relationship of the publishers or authors of the Document to the Document's overall subject (or to related matters) and contains nothing that could fall directly within that overall subject. (Thus, if the Document is in part a textbook of mathematics, a Secondary Section may not explain any mathematics.) The relationship could be a matter of historical connection with the subject or with related matters, or of legal, commercial, philosophical, ethical or political position regarding them.

The "Invariant Sections" are certain Secondary Sections whose titles are designated, as being those of Invariant Sections, in the notice that says that the Document is released under this License. If a section does not fit the above definition of Secondary then it is not allowed to be designated as Invariant. The Document may contain zero Invariant Sections. If the Document does not identify any Invariant Sections then there are none.

The "Cover Texts" are certain short passages of text that are listed, as Front-Cover Texts or Back-Cover Texts, in the notice that says that the Document is released under this License. A Front-Cover Text may be at most 5 words, and a Back-Cover Text may be at most 25 words.

A "Transparent" copy of the Document means a machine-readable copy, represented in a format whose specification is available to the general public, that is suitable for revising the document straightforwardly with generic text editors or (for images composed of pixels) generic paint programs or (for drawings) some widely available drawing editor, and that is suitable for input to text formatters or for automatic translation to a variety of formats suitable for input to text formatters. A copy made in an otherwise Transparent file format whose markup, or absence of markup, has been arranged to thwart or discourage subsequent modification by readers is not Transparent. An image format is not Transparent if used for any substantial amount of text. A copy that is not "Transparent" is called "Opaque".

Examples of suitable formats for Transparent copies include plain ASCII without markup, Texinfo input format, LaTeX input format, SGML or XML using a publicly available DTD, and standard-conforming simple HTML, PostScript or PDF designed for human modification. Examples of transparent image formats include PNG, XCF and JPG. Opaque formats include proprietary formats that can be read and edited only by proprietary word processors, SGML or XML for which the DTD and/or processing tools are not generally available, and the machine-generated HTML, PostScript or PDF produced by some word processors for output purposes only.

The "Title Page" means, for a printed book, the title page itself, plus such following pages as are needed to hold, legibly, the material this License requires to appear in the title page. For works in formats which do not have any title page as such, "Title Page" means the text near the most prominent appearance of the work's title, preceding the beginning of the body of the text.

The "publisher" means any person or entity that distributes copies of the Document to the public.

A section "Entitled XYZ" means a named subunit of the Document whose title either is precisely XYZ or contains XYZ in parentheses following text that translates XYZ in another language. (Here XYZ stands for a specific section name mentioned below, such as "Acknowledgements", "Dedications", "Endorsements", or "History".) To "Preserve the Title" of such a section when you modify the Document means that it remains a section "Entitled XYZ" according to this definition.

The Document may include Warranty Disclaimers next to the notice which states that this License applies to the Document. These Warranty Disclaimers are considered to be included by reference in this License, but only as regards disclaiming warranties: any other implication that these Warranty Disclaimers may have is void and has no effect on the meaning of this License.
2. VERBATIM COPYING

You may copy and distribute the Document in any medium, either commercially or noncommercially, provided that this License, the copyright notices, and the license notice saying this License applies to the Document are reproduced in all copies, and that you add no other conditions whatsoever to those of this License. You may not use technical measures to obstruct or control the reading or further copying of the copies you make or distribute. However, you may accept compensation in exchange for copies. If you distribute a large enough number of copies you must also follow the conditions in section 3.

You may also lend copies, under the same conditions stated above, and you may publicly display copies.
3. COPYING IN QUANTITY

If you publish printed copies (or copies in media that commonly have printed covers) of the Document, numbering more than 100, and the Document's license notice requires Cover Texts, you must enclose the copies in covers that carry, clearly and legibly, all these Cover Texts: Front-Cover Texts on the front cover, and Back-Cover Texts on the back cover. Both covers must also clearly and legibly identify you as the publisher of these copies. The front cover must present the full title with all words of the title equally prominent and visible. You may add other material on the covers in addition. Copying with changes limited to the covers, as long as they preserve the title of the Document and satisfy these conditions, can be treated as verbatim copying in other respects.

If the required texts for either cover are too voluminous to fit legibly, you should put the first ones listed (as many as fit reasonably) on the actual cover, and continue the rest onto adjacent pages.

If you publish or distribute Opaque copies of the Document numbering more than 100, you must either include a machine-readable Transparent copy along with each Opaque copy, or state in or with each Opaque copy a computer-network location from which the general network-using public has access to download using public-standard network protocols a complete Transparent copy of the Document, free of added material. If you use the latter option, you must take reasonably prudent steps, when you begin distribution of Opaque copies in quantity, to ensure that this Transparent copy will remain thus accessible at the stated location until at least one year after the last time you distribute an Opaque copy (directly or through your agents or retailers) of that edition to the public.

It is requested, but not required, that you contact the authors of the Document well before redistributing any large number of copies, to give them a chance to provide you with an updated version of the Document.
4. MODIFICATIONS

You may copy and distribute a Modified Version of the Document under the conditions of sections 2 and 3 above, provided that you release the Modified Version under precisely this License, with the Modified Version filling the role of the Document, thus licensing distribution and modification of the Modified Version to whoever possesses a copy of it. In addition, you must do these things in the Modified Version:

    * A. Use in the Title Page (and on the covers, if any) a title distinct from that of the Document, and from those of previous versions (which should, if there were any, be listed in the History section of the Document). You may use the same title as a previous version if the original publisher of that version gives permission.
    * B. List on the Title Page, as authors, one or more persons or entities responsible for authorship of the modifications in the Modified Version, together with at least five of the principal authors of the Document (all of its principal authors, if it has fewer than five), unless they release you from this requirement.
    * C. State on the Title page the name of the publisher of the Modified Version, as the publisher.
    * D. Preserve all the copyright notices of the Document.
    * E. Add an appropriate copyright notice for your modifications adjacent to the other copyright notices.
    * F. Include, immediately after the copyright notices, a license notice giving the public permission to use the Modified Version under the terms of this License, in the form shown in the Addendum below.
    * G. Preserve in that license notice the full lists of Invariant Sections and required Cover Texts given in the Document's license notice.
    * H. Include an unaltered copy of this License.
    * I. Preserve the section Entitled "History", Preserve its Title, and add to it an item stating at least the title, year, new authors, and publisher of the Modified Version as given on the Title Page. If there is no section Entitled "History" in the Document, create one stating the title, year, authors, and publisher of the Document as given on its Title Page, then add an item describing the Modified Version as stated in the previous sentence.
    * J. Preserve the network location, if any, given in the Document for public access to a Transparent copy of the Document, and likewise the network locations given in the Document for previous versions it was based on. These may be placed in the "History" section. You may omit a network location for a work that was published at least four years before the Document itself, or if the original publisher of the version it refers to gives permission.
    * K. For any section Entitled "Acknowledgements" or "Dedications", Preserve the Title of the section, and preserve in the section all the substance and tone of each of the contributor acknowledgements and/or dedications given therein.
    * L. Preserve all the Invariant Sections of the Document, unaltered in their text and in their titles. Section numbers or the equivalent are not considered part of the section titles.
    * M. Delete any section Entitled "Endorsements". Such a section may not be included in the Modified Version.
    * N. Do not retitle any existing section to be Entitled "Endorsements" or to conflict in title with any Invariant Section.
    * O. Preserve any Warranty Disclaimers.

If the Modified Version includes new front-matter sections or appendices that qualify as Secondary Sections and contain no material copied from the Document, you may at your option designate some or all of these sections as invariant. To do this, add their titles to the list of Invariant Sections in the Modified Version's license notice. These titles must be distinct from any other section titles.

You may add a section Entitled "Endorsements", provided it contains nothing but endorsements of your Modified Version by various parties—for example, statements of peer review or that the text has been approved by an organization as the authoritative definition of a standard.

You may add a passage of up to five words as a Front-Cover Text, and a passage of up to 25 words as a Back-Cover Text, to the end of the list of Cover Texts in the Modified Version. Only one passage of Front-Cover Text and one of Back-Cover Text may be added by (or through arrangements made by) any one entity. If the Document already includes a cover text for the same cover, previously added by you or by arrangement made by the same entity you are acting on behalf of, you may not add another; but you may replace the old one, on explicit permission from the previous publisher that added the old one.

The author(s) and publisher(s) of the Document do not by this License give permission to use their names for publicity for or to assert or imply endorsement of any Modified Version.
5. COMBINING DOCUMENTS

You may combine the Document with other documents released under this License, under the terms defined in section 4 above for modified versions, provided that you include in the combination all of the Invariant Sections of all of the original documents, unmodified, and list them all as Invariant Sections of your combined work in its license notice, and that you preserve all their Warranty Disclaimers.

The combined work need only contain one copy of this License, and multiple identical Invariant Sections may be replaced with a single copy. If there are multiple Invariant Sections with the same name but different contents, make the title of each such section unique by adding at the end of it, in parentheses, the name of the original author or publisher of that section if known, or else a unique number. Make the same adjustment to the section titles in the list of Invariant Sections in the license notice of the combined work.

In the combination, you must combine any sections Entitled "History" in the various original documents, forming one section Entitled "History"; likewise combine any sections Entitled "Acknowledgements", and any sections Entitled "Dedications". You must delete all sections Entitled "Endorsements".
6. COLLECTIONS OF DOCUMENTS

You may make a collection consisting of the Document and other documents released under this License, and replace the individual copies of this License in the various documents with a single copy that is included in the collection, provided that you follow the rules of this License for verbatim copying of each of the documents in all other respects.

You may extract a single document from such a collection, and distribute it individually under this License, provided you insert a copy of this License into the extracted document, and follow this License in all other respects regarding verbatim copying of that document.
7. AGGREGATION WITH INDEPENDENT WORKS

A compilation of the Document or its derivatives with other separate and independent documents or works, in or on a volume of a storage or distribution medium, is called an "aggregate" if the copyright resulting from the compilation is not used to limit the legal rights of the compilation's users beyond what the individual works permit. When the Document is included in an aggregate, this License does not apply to the other works in the aggregate which are not themselves derivative works of the Document.

If the Cover Text requirement of section 3 is applicable to these copies of the Document, then if the Document is less than one half of the entire aggregate, the Document's Cover Texts may be placed on covers that bracket the Document within the aggregate, or the electronic equivalent of covers if the Document is in electronic form. Otherwise they must appear on printed covers that bracket the whole aggregate.
8. TRANSLATION

Translation is considered a kind of modification, so you may distribute translations of the Document under the terms of section 4. Replacing Invariant Sections with translations requires special permission from their copyright holders, but you may include translations of some or all Invariant Sections in addition to the original versions of these Invariant Sections. You may include a translation of this License, and all the license notices in the Document, and any Warranty Disclaimers, provided that you also include the original English version of this License and the original versions of those notices and disclaimers. In case of a disagreement between the translation and the original version of this License or a notice or disclaimer, the original version will prevail.

If a section in the Document is Entitled "Acknowledgements", "Dedications", or "History", the requirement (section 4) to Preserve its Title (section 1) will typically require changing the actual title.
9. TERMINATION

You may not copy, modify, sublicense, or distribute the Document except as expressly provided under this License. Any attempt otherwise to copy, modify, sublicense, or distribute it is void, and will automatically terminate your rights under this License.

However, if you cease all violation of this License, then your license from a particular copyright holder is reinstated (a) provisionally, unless and until the copyright holder explicitly and finally terminates your license, and (b) permanently, if the copyright holder fails to notify you of the violation by some reasonable means prior to 60 days after the cessation.

Moreover, your license from a particular copyright holder is reinstated permanently if the copyright holder notifies you of the violation by some reasonable means, this is the first time you have received notice of violation of this License (for any work) from that copyright holder, and you cure the violation prior to 30 days after your receipt of the notice.

Termination of your rights under this section does not terminate the licenses of parties who have received copies or rights from you under this License. If your rights have been terminated and not permanently reinstated, receipt of a copy of some or all of the same material does not give you any rights to use it.
10. FUTURE REVISIONS OF THIS LICENSE

The Free Software Foundation may publish new, revised versions of the GNU Free Documentation License from time to time. Such new versions will be similar in spirit to the present version, but may differ in detail to address new problems or concerns. See http://www.gnu.org/copyleft/.

Each version of the License is given a distinguishing version number. If the Document specifies that a particular numbered version of this License "or any later version" applies to it, you have the option of following the terms and conditions either of that specified version or of any later version that has been published (not as a draft) by the Free Software Foundation. If the Document does not specify a version number of this License, you may choose any version ever published (not as a draft) by the Free Software Foundation. If the Document specifies that a proxy can decide which future versions of this License can be used, that proxy's public statement of acceptance of a version permanently authorizes you to choose that version for the Document.
11. RELICENSING

"Massive Multiauthor Collaboration Site" (or "MMC Site") means any World Wide Web server that publishes copyrightable works and also provides prominent facilities for anybody to edit those works. A public wiki that anybody can edit is an example of such a server. A "Massive Multiauthor Collaboration" (or "MMC") contained in the site means any set of copyrightable works thus published on the MMC site.

"CC-BY-SA" means the Creative Commons Attribution-Share Alike 3.0 license published by Creative Commons Corporation, a not-for-profit corporation with a principal place of business in San Francisco, California, as well as future copyleft versions of that license published by that same organization.

"Incorporate" means to publish or republish a Document, in whole or in part, as part of another Document.

An MMC is "eligible for relicensing" if it is licensed under this License, and if all works that were first published under this License somewhere other than this MMC, and subsequently incorporated in whole or in part into the MMC, (1) had no cover texts or invariant sections, and (2) were thus incorporated prior to November 1, 2008.

The operator of an MMC Site may republish an MMC contained in the site under CC-BY-SA on the same site at any time before August 1, 2009, provided the MMC is eligible for relicensing.
ADDENDUM: How to use this License for your documents

To use this License in a document you have written, include a copy of the License in the document and put the following copyright and license notices just after the title page:

    Copyright (C)  YEAR  YOUR NAME.
    Permission is granted to copy, distribute and/or modify this document
    under the terms of the GNU Free Documentation License, Version 1.3
    or any later version published by the Free Software Foundation;
    with no Invariant Sections, no Front-Cover Texts, and no Back-Cover Texts.
    A copy of the license is included in the section entitled "GNU
    Free Documentation License".

If you have Invariant Sections, Front-Cover Texts and Back-Cover Texts, replace the "with … Texts." line with this:

    with the Invariant Sections being LIST THEIR TITLES, with the
    Front-Cover Texts being LIST, and with the Back-Cover Texts being LIST.

If you have Invariant Sections without Cover Texts, or some other combination of the three, merge those two alternatives to suit the situation.

If your document contains nontrivial examples of program code, we recommend releasing these examples in parallel under your choice of free software license, such as the GNU General Public License, to permit their use in free software.
\end{multicols}

\section{GNU Lesser General Public License}
\begin{multicols}{4}


GNU LESSER GENERAL PUBLIC LICENSE

Version 3, 29 June 2007

Copyright © 2007 Free Software Foundation, Inc. <http://fsf.org/>

Everyone is permitted to copy and distribute verbatim copies of this license document, but changing it is not allowed.

This version of the GNU Lesser General Public License incorporates the terms and conditions of version 3 of the GNU General Public License, supplemented by the additional permissions listed below.
0. Additional Definitions.

As used herein, “this License” refers to version 3 of the GNU Lesser General Public License, and the “GNU GPL” refers to version 3 of the GNU General Public License.

“The Library” refers to a covered work governed by this License, other than an Application or a Combined Work as defined below.

An “Application” is any work that makes use of an interface provided by the Library, but which is not otherwise based on the Library. Defining a subclass of a class defined by the Library is deemed a mode of using an interface provided by the Library.

A “Combined Work” is a work produced by combining or linking an Application with the Library. The particular version of the Library with which the Combined Work was made is also called the “Linked Version”.

The “Minimal Corresponding Source” for a Combined Work means the Corresponding Source for the Combined Work, excluding any source code for portions of the Combined Work that, considered in isolation, are based on the Application, and not on the Linked Version.

The “Corresponding Application Code” for a Combined Work means the object code and/or source code for the Application, including any data and utility programs needed for reproducing the Combined Work from the Application, but excluding the System Libraries of the Combined Work.
1. Exception to Section 3 of the GNU GPL.

You may convey a covered work under sections 3 and 4 of this License without being bound by section 3 of the GNU GPL.
2. Conveying Modified Versions.

If you modify a copy of the Library, and, in your modifications, a facility refers to a function or data to be supplied by an Application that uses the facility (other than as an argument passed when the facility is invoked), then you may convey a copy of the modified version:

    * a) under this License, provided that you make a good faith effort to ensure that, in the event an Application does not supply the function or data, the facility still operates, and performs whatever part of its purpose remains meaningful, or
    * b) under the GNU GPL, with none of the additional permissions of this License applicable to that copy.

3. Object Code Incorporating Material from Library Header Files.

The object code form of an Application may incorporate material from a header file that is part of the Library. You may convey such object code under terms of your choice, provided that, if the incorporated material is not limited to numerical parameters, data structure layouts and accessors, or small macros, inline functions and templates (ten or fewer lines in length), you do both of the following:

    * a) Give prominent notice with each copy of the object code that the Library is used in it and that the Library and its use are covered by this License.
    * b) Accompany the object code with a copy of the GNU GPL and this license document.

4. Combined Works.

You may convey a Combined Work under terms of your choice that, taken together, effectively do not restrict modification of the portions of the Library contained in the Combined Work and reverse engineering for debugging such modifications, if you also do each of the following:

    * a) Give prominent notice with each copy of the Combined Work that the Library is used in it and that the Library and its use are covered by this License.
    * b) Accompany the Combined Work with a copy of the GNU GPL and this license document.
    * c) For a Combined Work that displays copyright notices during execution, include the copyright notice for the Library among these notices, as well as a reference directing the user to the copies of the GNU GPL and this license document.
    * d) Do one of the following:
          o 0) Convey the Minimal Corresponding Source under the terms of this License, and the Corresponding Application Code in a form suitable for, and under terms that permit, the user to recombine or relink the Application with a modified version of the Linked Version to produce a modified Combined Work, in the manner specified by section 6 of the GNU GPL for conveying Corresponding Source.
          o 1) Use a suitable shared library mechanism for linking with the Library. A suitable mechanism is one that (a) uses at run time a copy of the Library already present on the user's computer system, and (b) will operate properly with a modified version of the Library that is interface-compatible with the Linked Version.
    * e) Provide Installation Information, but only if you would otherwise be required to provide such information under section 6 of the GNU GPL, and only to the extent that such information is necessary to install and execute a modified version of the Combined Work produced by recombining or relinking the Application with a modified version of the Linked Version. (If you use option 4d0, the Installation Information must accompany the Minimal Corresponding Source and Corresponding Application Code. If you use option 4d1, you must provide the Installation Information in the manner specified by section 6 of the GNU GPL for conveying Corresponding Source.)

5. Combined Libraries.

You may place library facilities that are a work based on the Library side by side in a single library together with other library facilities that are not Applications and are not covered by this License, and convey such a combined library under terms of your choice, if you do both of the following:

    * a) Accompany the combined library with a copy of the same work based on the Library, uncombined with any other library facilities, conveyed under the terms of this License.
    * b) Give prominent notice with the combined library that part of it is a work based on the Library, and explaining where to find the accompanying uncombined form of the same work.

6. Revised Versions of the GNU Lesser General Public License.

The Free Software Foundation may publish revised and/or new versions of the GNU Lesser General Public License from time to time. Such new versions will be similar in spirit to the present version, but may differ in detail to address new problems or concerns.

Each version is given a distinguishing version number. If the Library as you received it specifies that a certain numbered version of the GNU Lesser General Public License “or any later version” applies to it, you have the option of following the terms and conditions either of that published version or of any later version published by the Free Software Foundation. If the Library as you received it does not specify a version number of the GNU Lesser General Public License, you may choose any version of the GNU Lesser General Public License ever published by the Free Software Foundation.

If the Library as you received it specifies that a proxy can decide whether future versions of the GNU Lesser General Public License shall apply, that proxy's public statement of acceptance of any version is permanent authorization for you to choose that version for the Library.
\end{multicols}
}
\pagebreak
\end{document}
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% Festlegungen für minitoc
% \renewcommand{\myminitoc}{\minitoc}
% \renewcommand{\mtctitle}{Überblick}
% \setcounter{minitocdepth}{1}
% \dominitoc   % diese Zeile aktiviert das Erstellen der minitocs, sie muss vor \tableofcontents kommen

% Seitenformat
% ------------
%\KOMAoption{paper}{A5}          % zulässig: letter, legal, executive; A-, B-, C-, D-Reihen
\KOMAoption{open}{right}			% zulässig: right (jedes Kapitel beginnt rechts), left, any
\KOMAoption{numbers}{auto}
% Satzspiegel jetzt neu berechnen, damit er bei Kopf- und Fußzeilen beachtet wird
\KOMAoptions{DIV=13}

% Kopf- und Fusszeilen
% --------------------
% Breite und Trennlinie
%\setheadwidth[-6mm]{textwithmarginpar}
%\setheadsepline[textwithmarginpar]{0.4pt}
\setheadwidth{text}
\setheadsepline[text]{0.4pt}

% Variante 1: Kopf: links Kapitel, rechts Abschnitt (ohne Nummer); Fuß: außen die Seitenzahl
\ohead{\headmark}
\renewcommand{\chaptermark}[1]{\markleft{#1}{}}
\renewcommand{\sectionmark}[1]{\markright{#1}{}}
\ofoot[\pagemark]{\pagemark}

% Variante 2: Kopf außen die Seitenzahl, Fuß nichts
%\ohead{\pagemark}
%\ofoot{}

% Standardschriften
% -----------------
%\KOMAoption{fontsize}{18pt}
\addtokomafont{disposition}{\rmfamily}
\addtokomafont{title}{\rmfamily} 
\setkomafont{pageheadfoot}{\normalfont\rmfamily\mdseries}

% vertikaler Ausgleich
% -------------------- 
% nein -> \raggedbottom
% ja   -> \flushbottom    aber ungeeignet bei Fußnoten
%\raggedbottom
\flushbottom

% Tiefe des Inhaltsverzeichnisses bestimmen
% -----------------------------------------
% -1   nur \part{}
%  0   bis \chapter{}
%  1   bis \section{}
%  2   bis \subsection{} usw.
\newcommand{\mytocdepth}{1}

% mypart - Teile des Buches und Inhaltsverzeichnis
% ------------------------------------------------
% Standard: nur im Inhaltsverzeichnis, zusätzlicher Eintrag ohne Seitenzahl
% Variante: nur im Inhaltsverzeichnis, zusätzlicher Eintrag mit Seitenzahl 
%\renewcommand{\mypart}[1]{\addcontentsline{toc}{part}{#1}}
% Variante: mit eigener Seite vor dem ersten Kapitel, mit Eintrag und Seitenzahl im Inhaltsverzeichnis
\renewcommand{\mypart}[1]{\part{#1}}


% maketitle
% -----------------------------------------------
% Bestandteile des Innentitels
%\title{Einführung in SQL}
%\author{Jürgen Thomas}
%\subtitle{Datenbanken bearbeiten}
\date{}
% Bestandteile von Impressum und CR
% Bestandteile von Impressum und CR

\uppertitleback{
%Detaillierte Daten zu dieser Publikation sind bei Wikibooks zu erhalten:\newline{} \url{http://de.wikibooks.org/}
%Diese Publikation ist bei der Deutschen Nationalbibliothek registriert. Detaillierte Daten sind im Internet  zu erhalten: \newline{}\url{https://portal.d-nb.de/opac.htm?method=showSearchForm#top}
%Diese Publikation ist bei der Deutschen Nationalbibliothek registriert. Detaillierte Daten sind im Internet unter der Katalog-Nr. 1008575860 zu erhalten: \newline{}\url{http://d-nb.info/1008575860}

%Namen von Programmen und Produkten sowie sonstige Angaben sind häufig geschützt. Da es auch freie Bezeichnungen gibt, wird das Symbol \textregistered{} nicht verwendet.

%Erstellt am 
\today{}
}

\lowertitleback{
{\footnotesize
On the 28th of April 2012 the contents of the English as well as German Wikibooks and Wikipedia projects were licensed under Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported license.
A URI to this license is given in the list of figures on page \pageref{ListOfFigures}.
If this document is a derived work from the contents of one of these projects and the content was still licensed by the project under this license at the time of derivation this document has to be licensed under the same, a similar or a compatible license, as stated in section 4b of the license.
The list of contributors is included in chapter Contributors on page \pageref{Contributors}.
The licenses GPL, LGPL and GFDL are included in chapter Licenses on page \pageref{Licenses}, since this book and/or parts of it may or may not be licensed under one or more of these licenses, and thus require inclusion of these licenses.
The licenses of the figures are given in the list of figures on page \pageref{ListOfFigures}.
This PDF was generated by the \LaTeX{} typesetting  software.
The \LaTeX{} source code is included as an attachment ({\tt source.7z.txt}) in this PDF file.
To extract the source from the PDF file, you can use the \texttt{pdfdetach} tool
including in the \texttt{poppler} suite, or the
\url{http://www.pdflabs.com/tools/pdftk-the-pdf-toolkit/} utility.
Some PDF viewers may also let you save the attachment to a file.
After extracting it from the PDF file you have to rename it to {\tt source.7z}.
To uncompress the resulting archive we recommend the use of \url{http://www.7-zip.org/}.
The \LaTeX{} source itself was generated by a program written by Dirk Hünniger, which is freely available under an open source license from \url{http://de.wikibooks.org/wiki/Benutzer:Dirk_Huenniger/wb2pdf}.
}}


\renewcommand{\mysubtitle}[1]{}
\renewcommand{\mymaintitle}[1]{}
\renewcommand{\myauthor}[1]{}

\newenvironment{myshaded}{%
  \def\FrameCommand{ \hskip-2pt \fboxsep=\FrameSep \colorbox{shadecolor}}%
  \MakeFramed {\advance\hsize-\width \FrameRestore}}%
 {\endMakeFramed}








document/headers/packages1.tex

% Standard für Formatierung
%\usepackage[utf8]{inputenc} % use \usepackage[utf8]{inputenc} for tex4ht
\usepackage[usenames]{color}
\usepackage{textcomp} 
\usepackage{parskip} 
\usepackage[normalem]{ulem}
\usepackage[unicode=true]{hyperref}
\usepackage{tocstyle}
\usepackage[defblank]{paralist}
\usepackage{trace}
% Minitoc
%\usepackage{minitoc}

% Keystroke
\usepackage{keystroke}









document/headers/packages2.tex

% für Zeichensätze


%replacemnt for pslatex
\usepackage{mathptmx}
\usepackage[scaled=.92]{helvet}
\usepackage{courier}


\usepackage[T1]{fontenc} % disable this line for tex4ht

% für Tabellen
\usepackage{multirow}
\usepackage{multicol}
\usepackage{array,ragged2e}
\usepackage{longtable}

% für Kopf- und Fußzeilen, Fußnoten
\usepackage{scrpage2}
\usepackage{footnote}

% für Rahmen
\usepackage{verbatim}
\usepackage{framed}

% für Symbole
\usepackage{amsmath}
\usepackage{amssymb}
\usepackage{amsfonts}

\usepackage{pifont}
\usepackage{marvosym}
\let\Cross\undefined 
\usepackage{fourier-orns}  % disable this line for tex4ht   % für weitere Logos, z.B. \danger

% für Grafik-Einbindung
\usepackage[pdftex]{graphicx}
\usepackage{wasysym}
\let\Square\undefined 

% unklare Verwendung
\usepackage{bbm}
\usepackage{skull}

%arabtex
\usepackage[T1]{tipa}  % disable this line for tex4ht

\usepackage{fancyvrb}
\usepackage{bbding} 
\usepackage{textcomp}
\usepackage[table]{xcolor}
%\usepackage{microtype} disabled for xelatex
\usepackage{lscape}
\usepackage{tocstyle}
\usepackage{amsthm}
\usepackage{index}
\makeindex
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\KOMAoption{paper}{A4}






document/headers/svg.tex

\newcommand{\SVGExtension}{png}






document/headers/templates-chemie.tex

\newcommand{\TemplateEnergieerhaltung}[1]{
\begin{longtable}{|>{\RaggedRight}p{\linewidth}|} \hline
{\bfseries Gesetz von der Erhaltung der Energie}\\ \hline
{\bfseries Albert Einstein (14.3. 1879 - 18.4.1955)}: Umwandlung von Energie in Masse und von Masse in Energie ist möglich.\\ 
$E = m \cdot c^2$ (c = Lichtgeschwindigkeit = 300.000 km/s)\\ \hline
{\bfseries 
Bei einer chemischen Reaktion ist die Summe aus Masse und Energie der Ausgangsstoffe gleich der Summe aus Masse und Energie der Endstoffe.
}\\\hline
Wird Energie frei, tritt ein unwägbar kleiner Massenverlust auf. Wird Energie investiert, tritt Massenzunahme auf. Dieses kann allerdings mit herkömmlichen Waagen nicht gemessen werden. \\ \hline
\end{longtable}
}

\newcommand{\TemplatePeriodensystem}[1]{
Hier sollte das Periodensystem stehen. Ein solches wird sehr wahrscheinlich von Orlando Camargo Rodriguez frei zur Verfügung gestellt werden. Dateiname: tabela_periodica.tex ist bereits online. Lizenz aber noch nicht genau genug definiert.
}

\newcommand{\TemplateMassenerhaltung}[1]{
\begin{longtable}{|>{\RaggedRight}p{\linewidth}|} \hline
{\bfseries Gesetz von der Erhaltung der Masse}\\ \hline
{\bfseries Antoine Lavoisier (1743 - 1794)}: Rien ne se perd, rien ne se crée\\ 
Die Gesamtmasse ändert sich bei chemischen Reaktionen (im Rahmen der Messgenauigkeiten) nicht.\\ \hline
Masse der Ausgangsstoffe=Masse der Produkte \\ \hline
\end{longtable}
}

\newcommand{\TemplateDaltonsAtomhyposthese}[1]{
\begin{longtable}{|>{\RaggedRight}p{\linewidth}|} \hline
\begin{enumerate}
\item Materie besteht aus extrem kleinen, bei Reaktion ungeteilt bleibenden Teilchen, den Atomen.
\item Die Masse der Atome eines bestimmten Elements sind gleich (alle Atome eines Elements sind gleich). Die Atome verschiedener Elemente unterscheiden sich in ihren Eigenschaften (zum Beispiel in Größe, Masse, usw.).
\item Es existieren so viele Atomsorten wie Elemente.
\item Bei chemischen Reaktionen werden Atome in neuer Kombination vereinigt oder voneinander getrennt.
\item Eine bestimmte Verbindung wird von den Atomen der betreffenden Elemente in einem bestimmten, einfachen Zahlenverhältnis gebildet.
\end{enumerate}
\\ \hline
\end{longtable}
}

\newcommand{\TemplateUnveraenderlicheMassenverhaeltnisse}[1]{
\begin{longtable}{|>{\RaggedRight}p{\linewidth}|} \hline
{\bfseries Gesetz der unveränderlichen Massenverhältnisse}\\ \hline
Louis Proust (1799) \\ \hline
Bei chemischen Reaktionen, also Vereinigung beziehungsweise Zersetzung, reagieren die Reinstoffe immer in einem von der Natur vorgegebenen festen Verhältnis miteinander.
\\ \hline
\end{longtable}
}







document/headers/templates-dirk.tex

\newenvironment{TemplateCodeInside}[6]
{
\def\leftbox{#5}
\def\rightbox{}
\def\framecolor{shadecolor}
\ifstr{#4}{e}{ \def\framecolor{red} 
               \def\rightbox{Falsch} } {}
\ifstr{#4}{v}{ \def\framecolor{mydarkgreen} 
               \def\rightbox{Richtig} } {}

\begin{scriptsize}
\begin{framed} 
\ttfamily

\ifstr{\leftbox} {} {
  % Ausgabe nur, wenn rechte Box Inhalt hat, dann links mit Standardtext
  \ifstr{\rightbox}{}{}
  { \fbox{Quelltext} \hfill \textbf{\color{\framecolor} \fcolorbox{black}{white}{\rightbox} }
  }
} {
\fbox{\leftbox}
% und bei Bedarf zusätzlich rechts die zweite Box
  \ifstr{\rightbox}{}{}
  { \hfill \textbf{\color{\framecolor} \fcolorbox{black}{white}{\rightbox} }
  } 
}

\begin{flushleft}
}  % Ende der begin-Anweisungen, es folgen die end-Anweisungen
{\end{flushleft}\end{framed}\end{scriptsize} }

\newcommand{\TemplateCode}[9]
% **************************************************
{

\ifstr{#1}{}{~}{
\minisec{\normalfont \scriptsize \centering \textbf{\textit{#1}} \medskip } }

\begin{scriptsize}

% Code-Abschnitt mit #4
\begin{TemplateCodeInside} {} {0pt} {0pt} {#3} {#5} {}
#6
\end{TemplateCodeInside}

% Ausgabetext mit #4
#4
 
% #2   Fußzeile ausgeben, sofern vorgesehen
\ifstr{#2} {} {} { \centering \textit{#2} \medskip \\ } 

\end{scriptsize}
}
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\newcommand{\LaTeXJa}{Ja}
\newcommand{\LaTeXNein}{Nein}
\newcommand{\wbtempcolora}{white}
\newcommand{\wbtempcolorb}{white}
\newcommand{\wbtempcolorc}{white}
\newcommand{\wbtemptexta}{}
\newcommand{\wbtemptextb}{}
\newcommand{\wbtemptextc}{}
\newlength{\wbtemplengtha}
\setlength{\wbtemplengtha}{0pt}
\newlength{\wbtemplengthb}
\setlength{\wbtemplengthb}{0pt}
\newlength{\wbtemplengthc}
\setlength{\wbtemplengthc}{0pt}
\newlength{\wbtemplengthd}
\setlength{\wbtemplengthd}{0pt}
\newlength{\wbtemplengthe}
\setlength{\wbtemplengthe}{0pt}
\newcount\wbtempcounta
\wbtempcounta=0
\newcount\wbtempcountb
\wbtempcountb=0
\newcount\wbtempcountc
\wbtempcountc=0

\newcommand{\CPPAuthorsTemplate}[4]{
\LaTeXZeroBoxTemplate{
The following people are authors to this book:

#3

You can verify who has contributed to this book by examining the history logs at Wikibooks (http://en.wikibooks.org/).

Acknowledgment is given for using some contents from other works like #1, as from the authors #2.

The above authors release their work under the following license:

This work is licensed under the Creative Commons Attribution-Share Alike 3.0 Unported license. In short: you are free to share and to make derivatives of this work under the conditions that you appropriately attribute it, and that you only distribute it under the same, similar or a compatible license. Any of the above conditions can be waived if you get permission from the copyright holder.
Unless otherwise noted, #4 used in this book have their own copyright, may use different licenses than the one used here, and were not created by the above authors. The authors, contributors, and licenses used should be acknowledged separately.}
}


\newcommand{\tlTemplate}[1]{{\{\{{\ttfamily #1}\}\}}}

\newcommand{\matrixdimTemplate}[1]{
\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
{\bfseries Matrix Dimensions: }\\
A: $p \times p$ \\
B:  $p \times q$\\
C:  $r \times p$\\
D:  $r \times q$\\
\end{myshaded}
}

\newcommand{\matlabTemplate}[1]{
\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
This operation can be performed using this MATLAB command:
{\ttfamily #1}
\end{myshaded}}

\newcommand{\PrintUnitPage}[3]{\pagebreak
\begin{flushleft}
{\bfseries \Large #1}
\end{flushleft}

\begin{longtable}{>{\RaggedRight}p{0.5\linewidth}>{\RaggedRight}p{0.5\linewidth}}
& #2
\end{longtable}}

\newcommand{\LaTeXCodeTipTemplate}[3]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
#1 \\
#2 \\
#3
\end{myshaded}
}

\newcommand{\DisassemblySyntax}[1]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
This code example uses #1 Syntax
\end{myshaded}}


\newcommand{\LaTeXDeutschTemplate}[1]{ {\bfseries deutsch:} #1 }



\newcommand{\LaTeXNullTemplate}[1]{}
\newcommand{\LatexSymbol}[1]{\LaTeX}

\newcommand{\LaTeXDoubleBoxTemplate}[2]{

\begin{minipage}{\linewidth}\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\bfseries #1} \\
#2
\end{myshaded}
\end{minipage}

}


\newcommand{\LaTeXSimpleBoxTemplate}[2]{
{\bfseries #1} \\
#2
}

\newcommand{\SolutionBoxTemplate}[2]{
#2
}


\newcommand{\LaTeXDoubleBoxOpenTemplate}[2]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\bfseries #1} \\
#2
\end{myshaded}

}


\newcommand{\LaTeXLatinExcerciseTemplate}[3]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\bfseries Excercise: #1} \\
#2 \\
{\bfseries Solution}
#3
\end{myshaded}

}


\newcommand{\LaTeXShadedColorBoxTemplate}[2]{
{\linewidth}#1\begin{myshaded}
#2
\end{myshaded}
}

\newcommand{\PGP}[1]{PGP:#1}


\newcommand{\DETAILS}[1]{For more details on this topic, see #1}

\newcommand{\ADAFile}[1]{\LaTeXZeroBoxTemplate{File: #1}}
\newcommand{\ADASample}[1]{\LaTeXZeroBoxTemplate{This code sample is also available in #1}}


\newcommand{\LaTeXZeroBoxTemplate}[1]{
\begin{minipage}{\linewidth}\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}
#1
\end{myshaded}
\end{minipage}
}

\newcommand{\LaTeXZeroBoxOpenTemplate}[1]{
\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}
#1
\end{myshaded}
}

\newcommand{\PDFLink}[1]{
\textbf{PDF} #1
}

\newcommand{\Lysippos}[1]{Lysippos}


\newcommand{\SonnensystemFakten}[3]{
#1 \\
\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\bfseries #2}  \\
#3 \\
\end{myshaded}
}


\newcommand{\VorlageReferenzenEintrag}[3]{
\begin{longtable}{p{0.2\linewidth}p{0.8\linewidth}}

{[\bfseries #1]} & {\itshape #2} #3 \\
\end{longtable}

}

\newcommand{\MBOX}[2]{\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
\begin{longtable}{p{0.2\linewidth}p{0.7\linewidth}}
#1 & #2 \\
\end{longtable}
\end{myshaded}}



\newcommand{\LaTeXIdentityTemplate}[1]{#1
}

\newcommand{\AdaRM}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2.html}{#1.#2 #3}}

\newcommand{\AdaEightThreeRM}[2]{\myfnhref{http://archive.adaic.com/standards/83lrm/html/lrm-#1.html}{Annex #1: #2}}

\newcommand{\AdaRMThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2-#3.html}{#1.#2.#3 #4}}

\newcommand{\AdaRMAThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2-#3.html}{Annex #1.#2.#3 #4}}

\newcommand{\AdaRMATwo}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2.html}{Annex #1.#2 #3}}





\newcommand{\AdaNiveFiveRMThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1-#2-#3.html}{#1.#2.#3 #4}}


\newcommand{\AdaSGThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/docs/95style/html/sec_#1/#1-#2-#3.html}{#1.#2.#3 #4}}

\newcommand{\AdaSGTwo}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/docs/95style/html/sec_#1/#1-#2.html}{#1.#2 #3}}


\newcommand{\AdaSGOne}[2]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/docs/95style/html/sec_#1/}{Chapter #1: #2}}



\newcommand{\AdaRMNineFive}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1-#2.html}{#1.#2 #3}}


\newcommand{\AdaRMCiteFive}[7]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2-#3.html}{ISO/IEC 8652:2007. #1.#2.#3 #4 (#5). Ada 2005 Reference Manual. #7 }}


\newcommand{\AdaTwentyZeroFive}[1]{{\itshape This language feature is only available in Ada 2005}}

\newcommand{\ADANFAI}[2]{\myfnhref{http://www.ada-auth.org/cgi-bin/cvsweb.cgi/AIs/AI-00#1.TXT}{AI95-00#1-01 #2}}

\newcommand{\ADARMAONE}[2]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1.html}{Annex #1 #2}}

\newcommand{\ADARMONE}[2]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1.html}{Section #1: #2}}
\newcommand{\ADANiveFiveRMONE}[2]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1.html}{Section #1: #2}}

\newcommand{\AdaNiveFiveRMAThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1-#2-#3.html}{Annex #1.#2-#3 #4}}

\newcommand{\AdaNiveFiveRMATwo}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1-#2.html}{Annex #1.#2 #3}}

\newcommand{\AdaNiveFiveR}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95rat/rat95html/rat95-p#3-#1.html}{#1 #2}}

\newcommand{\AdaNiveFiveRTwo}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95rat/rat95html/rat95-p#4-#1.html}{#1.#2 #3}}



\newcommand{\AdaPragma}[1]{\LaTeXTTBF{pragma} }



\newcommand{\TychoBrahe}[1]{Tycho Brahe}

\newcommand{\LaTeXPlainBoxTemplate}[1]{
\begin{minipage}{\linewidth}\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded} 
#1
\end{myshaded}
\end{minipage}
}


\newcommand{\Hinweis}[1]{
\begin{TemplateInfo}{{\Huge \textcircled{\LARGE !}}}{Hinweis}
#1
\end{TemplateInfo}}



\newcommand{\LaTexInfoTemplateOne}[1]{
\begin{TemplateInfo}{\Info}{Information}
#1
\end{TemplateInfo}}

\newcommand{\EqnTemplate}[1]{
\begin{flushright}
\textbf{[#1]}
\end{flushright}}

\newcommand{\RefTemplate}[1]{[#1]}


\newcommand{\LaTeXGCCTakeTemplate}[1]{
\LaTeXDoubleBoxTemplate{Take home:}{#1}
}

\newcommand{\LaTeXEditorNote}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Editor's note}{#1}}

\newcommand{\BNPForVersion}[1]{
\LaTeXInfoTemplateOne{Applicable Blender version: #1}
}

\newcommand{\LaTeXInfoTemplateOne}[1]{
\begin{TemplateInfo}{\Info}{Information}
#1
\end{TemplateInfo}
}


\newcommand{\LaTexHelpFulHintTemplate}[1]{
\LaTeXDoubleBoxTemplate{Helpful Hint:}{#1}
}

\newcommand{\MyLaTeXTemplate}[3]{
\LaTeXDoubleBoxTemplate{MyLaTeXTemplate1:}{#1 \\ #2 \\ #3}
}

\newcommand{\TemplatePreformat}[1]{
\par
\begin{scriptsize}
%\setlength{\baselineskip}{0.9\baselineskip}
\ttfamily
#1
\par
\end{scriptsize}
}

\newcommand{\TemplateSpaceIndent}[1]{
\begin{scriptsize}
\begin{framed}
\ttfamily
#1
\end{framed}
\end{scriptsize}
}

\newcommand{\GenericColorBox}[2]
{
\newline
\begin{tabular}[t]{p{0.6cm}p{4cm}}
#1&#2\\  
\end{tabular}
}

\newcommand{\legendNamedColorBox}[2]
{
  \GenericColorBox{
    \parbox[t]{0.5\linewidth}{
      \textsuperscript{
        \fcolorbox{black}{#1}{
          \Huge{\,\,}
        }
      }
    }
  }{
    #2
  } 
}

\newcommand{\legendColorBox}[2]
{
  \GenericColorBox{
    \definecolor{tempColor}{rgb}{#1}
    \parbox[t]{0.5\linewidth}{
      \textsuperscript{
        \fcolorbox{black}{tempColor}{
           \Huge{\,\,}
        }
      }
    }
  }{
    #2
  } 
}



%\newcommand{\ubung} {{\LARGE $\triangleright$}}
\newcommand{\ubung}{\ding{228} \textbf{Aufgabe:}\,}

\newcommand{\TemplateSource}[1]
{
%\begin{TemplateCodeInside}{}{\baselineskip}{\baselineskip}{}{}{true}
\begin{scriptsize}
\begin{myshaded}\ttfamily
#1
\end{myshaded}
\end{scriptsize}
%\end{TemplateCodeInside}
}


\newenvironment{TemplateInfo}[2]
% no more parameters
%****************************************************
% Template Info
% Kasten mit Logo, Titelzeile, Text
% kann für folgende Wiki-Vorlagen benutzt werden:
%          Vorlage:merke, Vorlage:Achtung u.ä.
%
% #1 Logo  (optional) default: \Info
% #2 Titel (optional) default: Information; könnte theoretisch auch leer sein,
%                     das ist aber wegen des Logos nicht sinnvoll
%****************************************************
{
% Definition des Kastens mit Standardwerten
% u.U. ist linewidth=1pt erorderlich
\begin{framed}
% linksbündig ist besser, weil es in der Regel wenige Zeilen sind, die teilweise kurz sind
\begin{flushleft}
% Überschrift größer darstellen
\begin{Large}
% #1 wird als Logo verwendet, Vorgabe ist \Info aus marvosym
%    für andere Logos muss ggf. das Package eingebunden werden
%    das Logo kann auch mit einer Größe verbunden werden, z.B. \LARGE\danger als #1
{#1 } \
% #2 wird als Titelzeile verwendet, Vorgabe ist 'Information'
{\bfseries #2}
\medskip \end{Large} \\
} % Ende der begin-Anweisungen, es folgenden die end-Anweisungen
{ \end{flushleft}\end{framed} }


\newcommand{\TemplateHeaderExercise}[3]
% no more parameters
%****************************************************
% Template Header Exercise
% Rahmen als minisec mit Nummer der Aufgabe und Titel und grauem Hintergrund
% ist gedacht für folgende Wiki-Vorlage:
%          Vorlage:Übung4
% kann genauso für den Aufgaben-Teil folgender Vorlagen verwendet werden:
%          Vorlage:Übung    (wird zz. nur einmal benutzt)
%          Vorlage:Übung2   (wird zz. gar nicht benutzt)
%          Vorlage:Übung3   (wird zz. in 2 Büchern häufig benutzt)
%          C++-Programmierung/ Vorlage:Aufgabe  (wird zz. nur selten benutzt,
%                            ist in LatexRenderer.hs schon erledigt)
%
% #1 Text   (optional) 'Aufgabe' oder 'Übung', kann auch leer sein
% #2 Nummer (Pflicht)  könnte theoretisch auch leer sein, aber dann sieht die Zeile
%                      seltsam aus; oder die if-Abfragen wären unnötig komplex
% #3 Titel  (optional) Inhaltsangabe der Aufgabe, kann auch leer sein
%****************************************************
{
\minisec{\normalfont \fcolorbox{black}{shadecolor}{\large \, #1 #2 \ifx{#3}{}{}\else{-- #3}\fi \,} \medskip }
}
 
\newcommand{\TemplateHeaderSolution}[3]
% no more parameters
%****************************************************
% Template Header Solution
% Rahmen als minisec mit Nummer der Aufgabe und Titel und grauem Hintergrund
%
% ist gedacht für den Lösungen-Teil der Vorlagen und wird genauso
% verwendet wie \TemplateHeaderExercise
%****************************************************
{
\minisec{\normalfont \fcolorbox{black}{shadecolor}{\large \, Lösung zu #1 #2 \ifx{#3}{}{}\else{-- #3}\fi \,} \medskip }
}

\newcommand{\TemplateUbungDrei}[4]
{
\TemplateHeaderExercise{Übung}{#1}{#2}
#3
\TemplateHeaderSolution{Übung}{#1}{#2}
#4
}

\newcommand{\Mywrapfigure}[2]
{
\begin{wrapfigure}{r}{#1\textwidth}
\begin{center}
#2
\end{center}
\end{wrapfigure}
}



\newcommand{\Mymakebox}[2]
{
\begin{minipage}{#1\textwidth}
#2
\end{minipage}
}

\newcommand{\MyBlau}[1]{
\textcolor{darkblue}{#1}
} 
\newcommand{\MyRot}[1]{
\textcolor{red}{#1}
} 
\newcommand{\MyGrun}[1]{
\textcolor{mydarkgreen}{#1}
} 
\newcommand{\MyBg}[2]{
\fcolorbox{#1}{#1}{#2} 
} 

\newcommand{\BNPModule}[1]{
the "#1" module
} 


\newcommand{\LaTeXMerkeZweiTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Merke}{#1}}

\newcommand{\LaTeXDefinitionTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Definition}{#1}}

\newcommand{\LaTeXAnorganischeChemieFuerSchuelerVorlageMerksatzTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Merksatz}{#1}}

\newcommand{\LaTeXTextTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{}{#1}}

\newcommand{\LaTeXExampleTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Example:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXexampleTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Example:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXPTPBoxTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Points to ponder:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXNOTETemplate}[2]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Note:}{#1 #2}}

\newcommand{\LaTeXNotizTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Notiz:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXbodynoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Note:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXecebcite}[1]{\textsuperscript{[#1]}}

\newcommand{\LaTeXAPDIPpreface}[1]{
Roberto R. Romulo \newline
Chairman (2000-2002) \newline
e-ASEAN Task Force \newline
Manila, Philippines \newline
$\text{ }$\newline
Shahid Akhtar \newline
Program Coordinator\newline 
UNDP-APDIP \newline
Kuala Lumpur, Malaysia\newline 
http://www.apdip.net\newline}


\newcommand{\LaTeXcquoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Quote:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXCquoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Quote:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXSideNoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Note:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXsideNoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Note:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXExercisesTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Exercises:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageTippTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Tip}{#1}}

\newcommand{\LaTeXTipTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Tip}{#1}}
\newcommand{\LaTeXUnknownTemplate}[1]{unknown}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageHinweisTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Hinweis}{#1}}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageSpaeterImBuchTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Thema wird später näher erläutert...}{#1}}

\newcommand{\SGreen}[1]{This page uses material from Dr. Sheldon Green's Hypertext Help with LaTeX.}
\newcommand{\ARoberts}[1]{This page uses material from Andy Roberts' Getting to grips with LaTeX with permission from the author.}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageAnderesBuchTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Buchempfehlung}{#1}}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageNichtNaeherBeschriebenTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Nicht Thema dieses Buches...}{#1}}

\newcommand{\LaTeXPythonUnterLinuxVorlagenVorlageDetailsTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Details}{#1}}

\newcommand{\LaTeXChapterTemplate}[1]{\chapter{#1}
\myminitoc
}

\newcommand{\Sample}[2]{
\begin{longtable}{|p{\linewidth}|}
\hline
#1 \\ \hline
#2 \\ \hline
\end{longtable}
}

\newcommand{\Syntax}[1]{
\LaTeXDoubleBoxTemplate{Syntax}{#1}}


\newcommand{\LaTeXTT}[1]{{\ttfamily #1}}
\newcommand{\LaTeXBF}[1]{{\bfseries #1}}
\newcommand{\ADAPK}[3]{{#1.#2}}
\newcommand{\LaTeXTTBF}[1]{{\bfseries \ttfamily #1}}
\newcommand{\LaTeXIT}[1]{{\itshape #1}}
\newcommand{\ADACOM}[1]{{\itshape -{}-#1}}

\newcommand{\LaTeXCenter}[1]{
\begin{center}
#1
\end{center}}


\newcommand{\BNPManual}[2]{The Blender Manual page on #1 at \url{http://wiki.blender.org/index.php/Doc:Manual/#1}}
\newcommand{\BNPWeb}[2]{#1 at \url{#2}}

\newcommand{\Noframecenter}[2]{
\begin{tablular}{p{\linewidth}}
#2\\ 
#1 
\end{tabluar}
}


\newcommand{\LaTeXTTUlineTemplate}[1]{{\ttfamily \uline{#1}}
}



\newcommand{\PythonUnterLinuxDenulltails}[1]{
\begin{tabular}{|p{\linewidth}|}\hline
\textbf{Denulltails} \\ \hline
#1 \\ \hline 
\end{tabular}}

\newcommand{\GNURTip}[1]{
\begin{longtable}{|p{\linewidth}|}\hline
\textbf{Tip} \\ \hline
#1 \\ \hline 
\end{longtable}}

\newcommand{\PerlUebung}[1]{
\begin{longtable}{|p{\linewidth}|}\hline
#1 \\ \hline 
\end{longtable}}

\newcommand{\PerlNotiz}[1]{
\begin{table}{|p{\linewidth}|}\hline
#1 \\ \hline 
\end{table}}

\newcommand{\ACFSZusatz}[1]{\textbf{ Zusatzinformation }}
\newcommand{\ACFSVorlageB}[1]{\textbf{ Beobachtung }}
\newcommand{\ACFSVorlageV}[1]{\textbf{ Versuchsbeschreibung }}
\newcommand{\TemplateHeaderSolutionUebung}[2]{\TemplateHeaderSolution{Übung}{#1}{#2}}
\newcommand{\TemplateHeaderExerciseUebung}[2]{\TemplateHeaderExercise{Übung}{#1}{#2}}

\newcommand{\ChemTemplate}[9]{\texttt{     
#1#2#3#4#5#6#7#8#9}}


\newcommand{\WaningTemplate}[1]{     
\begin{TemplateInfo}{\danger}{Warning}
#1
\end{TemplateInfo}}


\newcommand{\WarnungTemplate}[1]{     
\begin{TemplateInfo}{\danger}{Warnung}
#1
\end{TemplateInfo}}


\newcommand{\BlenderAlignedToViewIssue}[1]{     
\begin{TemplateInfo}{\danger}{Blender3d Aligned to view issue}
This tutorial relies on objects being created so that they are aligned to the view that you’re looking through. Versions 2.48 and above have changed the way this works. Visit Aligned (\url{http://en.wikibooks.org/wiki/Blender_3D:_Noob_to_Pro/Aligned_to_view_issue}) to view issue to understand the settings that need to be changed.
\end{TemplateInfo}}


\newcommand{\BlenderVersion}[1]{     
{\itshape Diese Seite bezieht sich auf }{\bfseries \quad Blender Version #1}}

\newcommand{\Literal}[1]{{\itshape #1}}

\newcommand{\JavaIllustration}[3]{
\begin{tablular}
{Figure #1: #2}
\\
#3
\end{ltablular}
}


\newcommand{\Ja}[1]{\Checkmark {\bfseries Ja}}
\newcommand{\Nein}[1]{\XSolidBrush {\bfseries Nein}}

\newcommand{\SVGVersions}[8]{
{\scriptsize
\begin{tabular}{|p{0.45\linewidth}|p{0.13\linewidth}|}\hline
Squiggle (Batik) & #1 \\ \hline
Opera (Presto) & #2 \\ \hline
Firefox (Gecko; auch SeaMonkey, Iceape, Iceweasel etc) & #3 \\ \hline
Konqueror (KSVG) & #4 \\ \hline
Safari (Webkit) & #5 \\ \hline
Chrome (Webkit) & #6 \\ \hline
Microsoft Internet Explorer (Trident) & #7 \\ \hline
librsvg & #8 \\\hline
\end{tabular}}

}


\theoremstyle{plain}
\newtheorem{satz}{Satz}
\newtheorem{beweis}{Beweis}
\newtheorem{beispiel}{Beispiel}

\theoremstyle{definition}
\newtheorem{mydef}{Definition}

\newcommand{\NFSatz}[2]{\begin{satz}#1\end{satz}#2}

\newcommand{\NFDef}[2]{\begin{mydef}#1\end{mydef}#2}

\newcommand{\NFBeweis}[2]{\begin{beweis}#1\end{beweis}#2}

\newcommand{\NFBeispiel}[2]{\begin{beweis}#1\end{beweis}#2}

\newcommand{\NFFrage}[3]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\itshape \uline{#1}: #2} \\
#3
\end{myshaded}

}

\newcommand{\NFFrageB}[2]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\itshape \uline{Frage}: #1} \\
#2
\end{myshaded}

}


\newcommand{\NFVertiefung}[1]{
{\bfseries Vertiefung:} \\
Der Inhalt des folgenden Abschnitts ist eine Vertiefung des Stoffes. Für die nächsten Kapitel ist es nicht notwendig, dass du dieses Kapitel gelesen hast.

}







document/headers/title.tex

\publishers{de.wikibooks.org}
\mymaintitle{Zur Psychologie des Heimwehs
}\myauthor{Peter Sebastian Schott 
}






document/headers/unicodes.tex



\newcommand{\R}{\ensuremath{\mathbb{R}}}
\newcommand{\N}{\ensuremath{\mathbb{N}}}
\newcommand{\Z}{\ensuremath{\mathbb{Z}}}
\newcommand{\Q}{\ensuremath{\mathbb{Q}}}
\renewcommand{\C}{\ensuremath{\mathbb{C}}}








document/headers/templates.tex~

\newcommand{\wbtempcolora}{white}
\newcommand{\wbtempcolorb}{white}
\newcommand{\wbtempcolorc}{white}
\newcommand{\wbtemptexta}{}
\newcommand{\wbtemptextb}{}
\newcommand{\wbtemptextc}{}
\newlength{\wbtemplengtha}
\setlength{\wbtemplengtha}{0pt}
\newlength{\wbtemplengthb}
\setlength{\wbtemplengthb}{0pt}
\newlength{\wbtemplengthc}
\setlength{\wbtemplengthc}{0pt}
\newlength{\wbtemplengthd}
\setlength{\wbtemplengthd}{0pt}
\newlength{\wbtemplengthe}
\setlength{\wbtemplengthe}{0pt}
\newcount\wbtempcounta
\wbtempcounta=0
\newcount\wbtempcountb
\wbtempcountb=0
\newcount\wbtempcountc
\wbtempcountc=0

\newcommand{\CPPAuthorsTemplate}[4]{
\LaTeXZeroBoxTemplate{
The following people are authors to this book:

#3

You can verify who has contributed to this book by examining the history logs at Wikibooks (http://en.wikibooks.org/).

Acknowledgment is given for using some contents from other works like #1, as from the authors #2.

The above authors release their work under the following license:

This work is licensed under the Creative Commons Attribution-Share Alike 3.0 Unported license. In short: you are free to share and to make derivatives of this work under the conditions that you appropriately attribute it, and that you only distribute it under the same, similar or a compatible license. Any of the above conditions can be waived if you get permission from the copyright holder.
Unless otherwise noted, #4 used in this book have their own copyright, may use different licenses than the one used here, and were not created by the above authors. The authors, contributors, and licenses used should be acknowledged separately.}
}


\newcommand{\tlTemplate}[1]{{\{\{{\ttfamily #1}\}\}}}

\newcommand{\matrixdimTemplate}[1]{
\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
{\bfseries Matrix Dimensions: }\\
A: $p \times p$ \\
B:  $p \times q$\\
C:  $r \times p$\\
D:  $r \times q$\\
\end{myshaded}
}

\newcommand{\matlabTemplate}[1]{
\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
This operation can be performed using this MATLAB command:
{\ttfamily #1}
\end{myshaded}}

\newcommand{\PrintUnitPage}[3]{\pagebreak
\begin{flushleft}
{\bfseries \Large #1}
\end{flushleft}

\begin{longtable}{>{\RaggedRight}p{0.5\linewidth}>{\RaggedRight}p{0.5\linewidth}}
& #2
\end{longtable}}

\newcommand{\LaTeXCodeTipTemplate}[3]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
#1 \\
#2 \\
#3
\end{myshaded}
}

\newcommand{\DisassemblySyntax}[1]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
This code example uses #1 Syntax
\end{myshaded}}


\newcommand{\LaTeXDeutschTemplate}[1]{ {\bfseries deutsch:} #1 }



\newcommand{\LaTeXNullTemplate}[1]{}
\newcommand{\LatexSymbol}[1]{\LaTeX}

\newcommand{\LaTeXDoubleBoxTemplate}[2]{

\begin{minipage}{\linewidth}\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\bfseries #1} \\
#2
\end{myshaded}
\end{minipage}

}


\newcommand{\LaTeXSimpleBoxTemplate}[2]{
{\bfseries #1} \\
#2
}

\newcommand{\SolutionBoxTemplate}[2]{
#2
}


\newcommand{\LaTeXDoubleBoxOpenTemplate}[2]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\bfseries #1} \\
#2
\end{myshaded}

}


\newcommand{\LaTeXLatinExcerciseTemplate}[3]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\bfseries Excercise: #1} \\
#2 \\
{\bfseries Solution}
#3
\end{myshaded}

}


\newcommand{\LaTeXShadedColorBoxTemplate}[2]{
{\linewidth}#1\begin{myshaded}
#2
\end{myshaded}
}

\newcommand{\PGP}[1]{PGP:#1}


\newcommand{\DETAILS}[1]{For more details on this topic, see #1}

\newcommand{\ADAFile}[1]{\LaTeXZeroBoxTemplate{File: #1}}
\newcommand{\ADASample}[1]{\LaTeXZeroBoxTemplate{This code sample is also available in #1}}


\newcommand{\LaTeXZeroBoxTemplate}[1]{
\begin{minipage}{\linewidth}\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}
#1
\end{myshaded}
\end{minipage}
}

\newcommand{\LaTeXZeroBoxOpenTemplate}[1]{
\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}
#1
\end{myshaded}
}

\newcommand{\PDFLink}[1]{
\textbf{PDF} #1
}

\newcommand{\Lysippos}[1]{Lysippos}


\newcommand{\SonnensystemFakten}[3]{
#1 \\
\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\bfseries #2}  \\
#3 \\
\end{myshaded}
}


\newcommand{\VorlageReferenzenEintrag}[3]{
\begin{longtable}{p{0.2\linewidth}p{0.8\linewidth}}

{[\bfseries #1]} & {\itshape #2} #3 \\
\end{longtable}

}

\newcommand{\MBOX}[2]{\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}
\begin{myshaded}
\begin{longtable}{p{0.2\linewidth}p{0.7\linewidth}}
#1 & #2 \\
\end{longtable}
\end{myshaded}}



\newcommand{\LaTeXIdentityTemplate}[1]{#1
}

\newcommand{\AdaRM}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2.html}{#1.#2 #3}}

\newcommand{\AdaEightThreeRM}[2]{\myfnhref{http://archive.adaic.com/standards/83lrm/html/lrm-#1.html}{Annex #1: #2}}

\newcommand{\AdaRMThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2-#3.html}{#1.#2.#3 #4}}

\newcommand{\AdaRMAThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2-#3.html}{Annex #1.#2.#3 #4}}

\newcommand{\AdaRMATwo}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2.html}{Annex #1.#2 #3}}





\newcommand{\AdaNiveFiveRMThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1-#2-#3.html}{#1.#2.#3 #4}}


\newcommand{\AdaSGThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/docs/95style/html/sec_#1/#1-#2-#3.html}{#1.#2.#3 #4}}

\newcommand{\AdaSGTwo}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/docs/95style/html/sec_#1/#1-#2.html}{#1.#2 #3}}


\newcommand{\AdaSGOne}[2]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/docs/95style/html/sec_#1/}{Chapter #1: #2}}



\newcommand{\AdaRMNineFive}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1-#2.html}{#1.#2 #3}}


\newcommand{\AdaRMCiteFive}[7]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1-#2-#3.html}{ISO/IEC 8652:2007. #1.#2.#3 #4 (#5). Ada 2005 Reference Manual. #7 }}


\newcommand{\AdaTwentyZeroFive}[1]{{\itshape This language feature is only available in Ada 2005}}

\newcommand{\ADANFAI}[2]{\myfnhref{http://www.ada-auth.org/cgi-bin/cvsweb.cgi/AIs/AI-00#1.TXT}{AI95-00#1-01 #2}}

\newcommand{\ADARMAONE}[2]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1.html}{Annex #1 #2}}

\newcommand{\ADARMONE}[2]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/05rm/html/RM-#1.html}{Section #1: #2}}
\newcommand{\ADANiveFiveRMONE}[2]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1.html}{Section #1: #2}}

\newcommand{\AdaNiveFiveRMAThree}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1-#2-#3.html}{Annex #1.#2-#3 #4}}

\newcommand{\AdaNiveFiveRMATwo}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95lrm/ARM_HTML/RM-#1-#2.html}{Annex #1.#2 #3}}

\newcommand{\AdaNiveFiveR}[3]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95rat/rat95html/rat95-p#3-#1.html}{#1 #2}}

\newcommand{\AdaNiveFiveRTwo}[4]{\myfnhref{http://www.adaic.org/resources/add_content/standards/95rat/rat95html/rat95-p#4-#1.html}{#1.#2 #3}}



\newcommand{\AdaPragma}[1]{\LaTeXTTBF{pragma} }



\newcommand{\TychoBrahe}[1]{Tycho Brahe}

\newcommand{\LaTeXPlainBoxTemplate}[1]{
\begin{minipage}{\linewidth}\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded} 
#1
\end{myshaded}
\end{minipage}
}


\newcommand{\Hinweis}[1]{
\begin{TemplateInfo}{{\Huge \textcircled{\LARGE !}}}{Hinweis}
#1
\end{TemplateInfo}}



\newcommand{\LaTexInfoTemplateOne}[1]{
\begin{TemplateInfo}{\Info}{Information}
#1
\end{TemplateInfo}}

\newcommand{\EqnTemplate}[1]{
\begin{flushright}
\textbf{[#1]}
\end{flushright}}

\newcommand{\RefTemplate}[1]{[#1]}


\newcommand{\LaTeXGCCTakeTemplate}[1]{
\LaTeXDoubleBoxTemplate{Take home:}{#1}
}

\newcommand{\LaTeXEditorNote}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Editor's note}{#1}}

\newcommand{\BNPForVersion}[1]{
\LaTeXInfoTemplateOne{Applicable Blender version: #1}
}

\newcommand{\LaTeXInfoTemplateOne}[1]{
\begin{TemplateInfo}{\Info}{Information}
#1
\end{TemplateInfo}
}


\newcommand{\LaTexHelpFulHintTemplate}[1]{
\LaTeXDoubleBoxTemplate{Helpful Hint:}{#1}
}

\newcommand{\MyLaTeXTemplate}[3]{
\LaTeXDoubleBoxTemplate{MyLaTeXTemplate1:}{#1 \\ #2 \\ #3}
}

\newcommand{\TemplatePreformat}[1]{
\par
\begin{scriptsize}
%\setlength{\baselineskip}{0.9\baselineskip}
\ttfamily
#1
\par
\end{scriptsize}
}

\newcommand{\TemplateSpaceIndent}[1]{
\begin{scriptsize}
\begin{framed}
\ttfamily
#1
\end{framed}
\end{scriptsize}
}

\newcommand{\GenericColorBox}[2]
{
\newline
\begin{tabular}[t]{p{0.6cm}p{4cm}}
#1&#2\\  
\end{tabular}
}

\newcommand{\legendNamedColorBox}[2]
{
  \GenericColorBox{
    \parbox[t]{0.5\linewidth}{
      \textsuperscript{
        \fcolorbox{black}{#1}{
          \Huge{\,\,}
        }
      }
    }
  }{
    #2
  } 
}

\newcommand{\legendColorBox}[2]
{
  \GenericColorBox{
    \definecolor{tempColor}{rgb}{#1}
    \parbox[t]{0.5\linewidth}{
      \textsuperscript{
        \fcolorbox{black}{tempColor}{
           \Huge{\,\,}
        }
      }
    }
  }{
    #2
  } 
}



%\newcommand{\ubung} {{\LARGE $\triangleright$}}
\newcommand{\ubung}{\ding{228} \textbf{Aufgabe:}\,}

\newcommand{\TemplateSource}[1]
{
%\begin{TemplateCodeInside}{}{\baselineskip}{\baselineskip}{}{}{true}
\begin{scriptsize}
\begin{myshaded}\ttfamily
#1
\end{myshaded}
\end{scriptsize}
%\end{TemplateCodeInside}
}


\newenvironment{TemplateInfo}[2]
% no more parameters
%****************************************************
% Template Info
% Kasten mit Logo, Titelzeile, Text
% kann für folgende Wiki-Vorlagen benutzt werden:
%          Vorlage:merke, Vorlage:Achtung u.ä.
%
% #1 Logo  (optional) default: \Info
% #2 Titel (optional) default: Information; könnte theoretisch auch leer sein,
%                     das ist aber wegen des Logos nicht sinnvoll
%****************************************************
{
% Definition des Kastens mit Standardwerten
% u.U. ist linewidth=1pt erorderlich
\begin{framed}
% linksbündig ist besser, weil es in der Regel wenige Zeilen sind, die teilweise kurz sind
\begin{flushleft}
% Überschrift größer darstellen
\begin{Large}
% #1 wird als Logo verwendet, Vorgabe ist \Info aus marvosym
%    für andere Logos muss ggf. das Package eingebunden werden
%    das Logo kann auch mit einer Größe verbunden werden, z.B. \LARGE\danger als #1
{#1 } \
% #2 wird als Titelzeile verwendet, Vorgabe ist 'Information'
{\bfseries #2}
\medskip \end{Large} \\
} % Ende der begin-Anweisungen, es folgenden die end-Anweisungen
{ \end{flushleft}\end{framed} }


\newcommand{\TemplateHeaderExercise}[3]
% no more parameters
%****************************************************
% Template Header Exercise
% Rahmen als minisec mit Nummer der Aufgabe und Titel und grauem Hintergrund
% ist gedacht für folgende Wiki-Vorlage:
%          Vorlage:Übung4
% kann genauso für den Aufgaben-Teil folgender Vorlagen verwendet werden:
%          Vorlage:Übung    (wird zz. nur einmal benutzt)
%          Vorlage:Übung2   (wird zz. gar nicht benutzt)
%          Vorlage:Übung3   (wird zz. in 2 Büchern häufig benutzt)
%          C++-Programmierung/ Vorlage:Aufgabe  (wird zz. nur selten benutzt,
%                            ist in LatexRenderer.hs schon erledigt)
%
% #1 Text   (optional) 'Aufgabe' oder 'Übung', kann auch leer sein
% #2 Nummer (Pflicht)  könnte theoretisch auch leer sein, aber dann sieht die Zeile
%                      seltsam aus; oder die if-Abfragen wären unnötig komplex
% #3 Titel  (optional) Inhaltsangabe der Aufgabe, kann auch leer sein
%****************************************************
{
\minisec{\normalfont \fcolorbox{black}{shadecolor}{\large \, #1 #2 \ifx{#3}{}{}\else{-- #3}\fi \,} \medskip }
}
 
\newcommand{\TemplateHeaderSolution}[3]
% no more parameters
%****************************************************
% Template Header Solution
% Rahmen als minisec mit Nummer der Aufgabe und Titel und grauem Hintergrund
%
% ist gedacht für den Lösungen-Teil der Vorlagen und wird genauso
% verwendet wie \TemplateHeaderExercise
%****************************************************
{
\minisec{\normalfont \fcolorbox{black}{shadecolor}{\large \, Lösung zu #1 #2 \ifx{#3}{}{}\else{-- #3}\fi \,} \medskip }
}

\newcommand{\TemplateUbungDrei}[4]
{
\TemplateHeaderExercise{Übung}{#1}{#2}
#3
\TemplateHeaderSolution{Übung}{#1}{#2}
#4
}

\newcommand{\Mywrapfigure}[2]
{
\begin{wrapfigure}{r}{#1\textwidth}
\begin{center}
#2
\end{center}
\end{wrapfigure}
}



\newcommand{\Mymakebox}[2]
{
\begin{minipage}{#1\textwidth}
#2
\end{minipage}
}

\newcommand{\MyBlau}[1]{
\textcolor{darkblue}{#1}
} 
\newcommand{\MyRot}[1]{
\textcolor{red}{#1}
} 
\newcommand{\MyGrun}[1]{
\textcolor{mydarkgreen}{#1}
} 
\newcommand{\MyBg}[2]{
\fcolorbox{#1}{#1}{#2} 
} 

\newcommand{\BNPModule}[1]{
the "#1" module
} 


\newcommand{\LaTeXMerkeZweiTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Merke}{#1}}

\newcommand{\LaTeXDefinitionTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Definition}{#1}}

\newcommand{\LaTeXAnorganischeChemieFuerSchuelerVorlageMerksatzTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Merksatz}{#1}}

\newcommand{\LaTeXTextTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{}{#1}}

\newcommand{\LaTeXExampleTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Example:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXexampleTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Example:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXPTPBoxTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Points to ponder:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXNOTETemplate}[2]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Note:}{#1 #2}}

\newcommand{\LaTeXNotizTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Notiz:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXbodynoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Note:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXecebcite}[1]{\textsuperscript{[#1]}}

\newcommand{\LaTeXAPDIPpreface}[1]{
Roberto R. Romulo \newline
Chairman (2000-2002) \newline
e-ASEAN Task Force \newline
Manila, Philippines \newline
$\text{ }$\newline
Shahid Akhtar \newline
Program Coordinator\newline 
UNDP-APDIP \newline
Kuala Lumpur, Malaysia\newline 
http://www.apdip.net\newline}


\newcommand{\LaTeXcquoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Quote:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXCquoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Quote:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXSideNoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Note:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXsideNoteTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Note:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXExercisesTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Exercises:}{#1}}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageTippTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Tip}{#1}}

\newcommand{\LaTeXTipTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Tip}{#1}}
\newcommand{\LaTeXUnknownTemplate}[1]{unknown}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageHinweisTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Hinweis}{#1}}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageSpaeterImBuchTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Thema wird später näher erläutert...}{#1}}

\newcommand{\SGreen}[1]{This page uses material from Dr. Sheldon Green's Hypertext Help with LaTeX.}
\newcommand{\ARoberts}[1]{This page uses material from Andy Roberts' Getting to grips with LaTeX with permission from the author.}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageAnderesBuchTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Buchempfehlung}{#1}}

\newcommand{\LaTeXCppProgrammierungVorlageNichtNaeherBeschriebenTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Nicht Thema dieses Buches...}{#1}}

\newcommand{\LaTeXPythonUnterLinuxVorlagenVorlageDetailsTemplate}[1]{\LaTeXDoubleBoxTemplate{Details}{#1}}

\newcommand{\LaTeXChapterTemplate}[1]{\chapter{#1}
\myminitoc
}

\newcommand{\Sample}[2]{
\begin{longtable}{|p{\linewidth}|}
\hline
#1 \\ \hline
#2 \\ \hline
\end{longtable}
}

\newcommand{\Syntax}[1]{
\LaTeXDoubleBoxTemplate{Syntax}{#1}}


\newcommand{\LaTeXTT}[1]{{\ttfamily #1}}
\newcommand{\LaTeXBF}[1]{{\bfseries #1}}
\newcommand{\ADAPK}[3]{{#1.#2}}
\newcommand{\LaTeXTTBF}[1]{{\bfseries \ttfamily #1}}
\newcommand{\LaTeXIT}[1]{{\itshape #1}}
\newcommand{\ADACOM}[1]{{\itshape -{}-#1}}

\newcommand{\LaTeXCenter}[1]{
\begin{center}
#1
\end{center}}


\newcommand{\BNPManual}[2]{The Blender Manual page on #1 at \url{http://wiki.blender.org/index.php/Doc:Manual/#1}}
\newcommand{\BNPWeb}[2]{#1 at \url{#2}}

\newcommand{\Noframecenter}[2]{
\begin{tablular}{p{\linewidth}}
#2\\ 
#1 
\end{tabluar}
}


\newcommand{\LaTeXTTUlineTemplate}[1]{{\ttfamily \uline{#1}}
}



\newcommand{\PythonUnterLinuxDenulltails}[1]{
\begin{tabular}{|p{\linewidth}|}\hline
\textbf{Denulltails} \\ \hline
#1 \\ \hline 
\end{tabular}}

\newcommand{\GNURTip}[1]{
\begin{longtable}{|p{\linewidth}|}\hline
\textbf{Tip} \\ \hline
#1 \\ \hline 
\end{longtable}}

\newcommand{\PerlUebung}[1]{
\begin{longtable}{|p{\linewidth}|}\hline
#1 \\ \hline 
\end{longtable}}

\newcommand{\PerlNotiz}[1]{
\begin{table}{|p{\linewidth}|}\hline
#1 \\ \hline 
\end{table}}

\newcommand{\ACFSZusatz}[1]{\textbf{ Zusatzinformation }}
\newcommand{\ACFSVorlageB}[1]{\textbf{ Beobachtung }}
\newcommand{\ACFSVorlageV}[1]{\textbf{ Versuchsbeschreibung }}
\newcommand{\TemplateHeaderSolutionUebung}[2]{\TemplateHeaderSolution{Übung}{#1}{#2}}
\newcommand{\TemplateHeaderExerciseUebung}[2]{\TemplateHeaderExercise{Übung}{#1}{#2}}

\newcommand{\ChemTemplate}[9]{\texttt{     
#1#2#3#4#5#6#7#8#9}}


\newcommand{\WaningTemplate}[1]{     
\begin{TemplateInfo}{\danger}{Warning}
#1
\end{TemplateInfo}}


\newcommand{\WarnungTemplate}[1]{     
\begin{TemplateInfo}{\danger}{Warnung}
#1
\end{TemplateInfo}}


\newcommand{\BlenderAlignedToViewIssue}[1]{     
\begin{TemplateInfo}{\danger}{Blender3d Aligned to view issue}
This tutorial relies on objects being created so that they are aligned to the view that you’re looking through. Versions 2.48 and above have changed the way this works. Visit Aligned (\url{http://en.wikibooks.org/wiki/Blender_3D:_Noob_to_Pro/Aligned_to_view_issue}) to view issue to understand the settings that need to be changed.
\end{TemplateInfo}}


\newcommand{\BlenderVersion}[1]{     
{\itshape Diese Seite bezieht sich auf }{\bfseries \quad Blender Version #1}}

\newcommand{\Literal}[1]{{\itshape #1}}

\newcommand{\JavaIllustration}[3]{
\begin{tablular}
{Figure #1: #2}
\\
#3
\end{ltablular}
}


\newcommand{\Ja}[1]{\Checkmark {\bfseries Ja}}
\newcommand{\Nein}[1]{\XSolidBrush {\bfseries Nein}}

\newcommand{\SVGVersions}[8]{
{\scriptsize
\begin{tabular}{|p{0.45\linewidth}|p{0.13\linewidth}|}\hline
Squiggle (Batik) & #1 \\ \hline
Opera (Presto) & #2 \\ \hline
Firefox (Gecko; auch SeaMonkey, Iceape, Iceweasel etc) & #3 \\ \hline
Konqueror (KSVG) & #4 \\ \hline
Safari (Webkit) & #5 \\ \hline
Chrome (Webkit) & #6 \\ \hline
Microsoft Internet Explorer (Trident) & #7 \\ \hline
librsvg & #8 \\\hline
\end{tabular}}

}


\theoremstyle{plain}
\newtheorem{satz}{Satz}
\newtheorem{beweis}{Beweis}
\newtheorem{beispiel}{Beispiel}

\theoremstyle{definition}
\newtheorem{mydef}{Definition}

\newcommand{\NFSatz}[2]{\begin{satz}#1\end{satz}#2}

\newcommand{\NFDef}[2]{\begin{mydef}#1\end{mydef}#2}

\newcommand{\NFBeweis}[2]{\begin{beweis}#1\end{beweis}#2}

\newcommand{\NFBeispiel}[2]{\begin{beweis}#1\end{beweis}#2}

\newcommand{\NFFrage}[3]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\itshape \uline{#1}: #2} \\
#3
\end{myshaded}

}

\newcommand{\NFFrageB}[2]{

\definecolor{shadecolor}{gray}{0.9}\begin{myshaded}{\itshape \uline{Frage}: #1} \\
#2
\end{myshaded}

}


\newcommand{\NFVertiefung}[1]{
{\bfseries Vertiefung:} \\
Der Inhalt des folgenden Abschnitts ist eine Vertiefung des Stoffes. Für die nächsten Kapitel ist es nicht notwendig, dass du dieses Kapitel gelesen hast.

}





